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XLine  schwere  Krankheit  und  davon  abhän- 
gige besondere  Umstände  verhinderten  mich, 
eine  höhere  Laufbahn  sehr  ehrenvoller  Wirk- 
samkeit zu  betreten,  die  mir  durch  einen  er- 
habenen Befehl  eröffnet  vs^erden  sollte.  Das 
mir  erwiesene  Zutrauen,  obgleich  ich  dem- 
selben nicht  zu  entsprechen  vermogte,  er- 
regte dennoch  in  mir  den  Wunsch,  es  zu 
verdienen. 

Diesem  Wunsche  mufs  man  die  öffentli- 
che Bekanntmachung  dieser  schon  früher  ent- 
worfenen Schrift  zuschreiben.  Enthält  sie, 
wie  ich  es  mir  einbilde,  eine  nicht  blos  für 
den  Anfänger  brauchbare  Anleitung,  und  legt 
man  ihr  einen  höheren  Werth  bei,  als  einer 
blofsen  Zusammenstellung  bekannter  Thatsa- 
chen  zukommt,    so  ist  man  den  Dank  dafür 


allein  jenen  erhabenen  und  verehrten  Män- 
nern schuldig,  die  meine  schwachen  Kräfte 
zu  ihren  wohlthätigen  Zwecken  mitzuwirken 
nicht  zu  geringe  hielten. 

An  dem  Gegenstande  dieser  Schrift  haben 
sich  mehrere  neuere  Arzte  versucht,  ein  Be- 
weis, dafs  er  der  Untersuchung  und  Bearbei- 
tung noch  bedurfte.  —  Die  Arbeit  dieser 
Gelehrten  mag  leicht  durch  den  Vortrag  und 
durch  eine  Art  der  Vollständigkeit,  auf  die 
ich  keinen  Anspruch  mache  ,  die  meinige 
übertreffen;  ob  indessen  diese  nicht  eigen- 
thümliche  Vorzüge  hat,  ohne  die  keine  et- 
wanige  Vollkommenheit  und  Vollständigkeit 
der  Bearbeitung  bestehen  kann,  überlasseich 
dem  vergleichenden  und  einsichtsvolleji  Be- 
urtheiler. 

Greifs wald,  den  hosten  März  igio. 
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Einleitung. 


n  den  Lehrbüchern  der  Arzte  ßndet  man  als 
Weiberkrankheiten  diejenigen  angegeben,  deren 
Möglichkeit  durch  die  weiblichen  Geschlechtsor- 
gane nnd  ihre  Verrichtungen  durchaus  bedingt 
wird,  und  die  deshalb  den  Weibern  ausschliefslich 
eigen  sind.  Man  hat  hierbei  nicht  darauf  Rück- 
sicht genommen,  ob  blofs  die  Krankheits -Erschei- 
nung durch  die  abweichenden  Geschlechtsver- 
richtungen geschah,  oder  ob  auch  die  Ursache 
derselben  in  ihnen  lag,  wohl  gar  ohne  hier  Un- 
ordnungen zu  erregen.  So  haben  z.  B.  Abwei- 
chungen in  dem  '  monatlichen  Blutflufs ,  oft  ihren 
Grund  gar  nicht  unmittelbar  in  den  Geschlechts- 
theilen,  und  wiederum  findet  man  bisweilen  bei 
Hysterie  z.  B.,  bei  so  manchen  Übeln  die  von 
Entstellungen  in  den  Eierstöcken  herkommen  etc., 
nicht  sogleich  Unordnungen  in  den  Geschlechts- 
Verrichtungen.  In  der  allgemeinen  Bestimmung 
dieser  Krankheiten  kann  dies  freilich  keine  Ein- 
schränkung geben,  wohl  aber  eine  wichtige  Vor- 
sichtsmafsregel  in  der  Behandlung  der  einzelnen 
Fälle.  Selbst  nach  Krankheiten,  bei  denen  das  Ge- 
schlecht zu  ihrer  Entstehimg  nichts   beigetragen  zu 
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haben  scheint,  so  bei  allgemeinen  Wassersuchten, 
bei  Nerven-  und  Gemüthskrankheiten  etc.,  hat 
man  nach  dem  Tode  bei  der  Leichenöffnung  nicht 
geahndete  Entstellungen  in  den  Geschlechtstheilen 
gefunden.  Unerwähnt,  welche  Zufälle  die  nicht 
befriedigte,  obgleich  aufgeregte  Geschlechtslust,  oh- 
ne Hinterlassung  wahrnehmbarer  Spuren,  erzeugen 
kann,  deren  wahren  Ursprung  die  Kranken  theils 
selbst  nicht  wissen,   theils  aus  Schaam  verhehlen. 

Wo  der  Arzt  Abweichungen  in  den  Ge- 
schlechtsverrichtungen auch  noch  so  deutlich  aus 
blofs  allgemeinen  Ursachen  herleiten  zu  können 
glaubt,  darf  er  dennoch  nie  vergessen,  dafs  jedes 
allgemeine  Leiden,  rein  als  dies  doch  in  jedem 
einzelnen  Organ  ein  besonderes  ist,  und  dafs  ein 
Theil  der  Erscheinungen,  die  in  demselben  vor- 
kommen, nothw endig  der  Besonderheit  desselben 
angehöret.  In  seiner  Behandlung  wird  er  demnach 
bei  Entfernung  des  Allgemeinen  örtlich  auf  die 
Geschlechtstheile  besonders  zu  sehen  haben.  — 
Eben  so,  wo  in  den  einzelnen  Geschlechtsverrich- 
tungen keine  Unordnungen  erscheinen,  darf  er 
nicht  vermuthen,  dafs  in  ihnen  gar  keine  ursach- 
liche Umstände  lägen  zur  Erzeugung  oder  Unter- 
haltung einer  allgemeinen  Krankheit,  sondern  er 
mufs  wo  möglich  den  ganzen  Umfang  der  Ge- 
schlechtsacte  untersuchen  und  selbst  auf  die  klein- 
sten Zufälle  dabei  achten.  Frauenzimmer,  die  in 
einer  kleinen  Stelle  der  Gebärmutter  eine  Verhär- 
tung tragen,  menstruiren  vielfältig  ganz  regelmä- 
fsig,  empfangen  auch,  aber  das  Tragen  der  Frucht 
ist  mit  Schmerzen  verbunden,  und  die  Geburt 
kommt  vor  der  Zeit  der  Reife  des  Kindes.  Bei- 
spiele dieser  Art  lassen  sich  in  Menge  aufzählen. 

Aufser  diesen  von  dem  Daseyn    der  weibli- 


chen  Geschlechtsorgane  schlechthin  abhängigen 
Krankheiten,  findet  man,  dafs  alle,  welche  Weiber 
befallen ,  einen  eigenen  und  besondern  Geschlechts- 
Karakter  haben,  oder  in  ihrer  Form  und  in  ihrem 
Verlauf  wenigstens  durch  die  Weiblichkeit  modifi- 
cirt  sind.  Obgleich  der  mannüche  Bau  bekannt- 
lich sehr  von  dem  weiblichen  sich  unterscheidet, 
so  lassen  dennoch  die  Unterschiede  in  den  Krank- 
heiten der  beiden  Geschlechter  sich  nicht  allein  von 
der  verschiedenen  körperlichen  Beschaffenheit  her- 
leiten; im  Gegentheil  deutet  schon  das  Eigen- 
thümliche  des  Baues  bei  Jedem,  auf  eine  innere 
eigenthümliche  Grundstimmung ,  die  nicht  blofs 
die  Leibesform  ordnet,  sondern  auch  alle  übrige 
Zustände  und  deren  Erscheinungen  bestimmt. 

Betrachtet  man  sämmtliche  Krankheiten  der 
Weiber  in  Beziehung  auf  ihre  durch  die  weibliche 
Grundstimmung  erzeugte  besondere  Form  und  Ka- 
rakter,  so  erhält  man  in  dieser  Betrachtung  alle 
W~eiberkrankheiten  als  Geschlechtskrankheiten  des 
Weibes  im  Allgemeinen;  nimmt  man  aber  nur  die- 
jenigen Krankheiten,  die  nach  ihrer  Ursache  oder 
nach  ihren  Erscheinungen  in  die  Geschlechtsver- 
richtungen fallen,  so  hat  man  auch  nur  einen 
Theil  der  Weiberkrankheiten,  den  man  überdies 
noch  von  einem  niedern  Gesichtspunkt  übersieht, 
und  ihn  daher  mit  Unrecht  als  eigentliche  Wei- 
berkrankheiten aufführt. 

Diese  Formen  des  Ubelseyns  heifsen  recht- 
mäfsig  blos  Krankheiten  in  den  weiblichen  Ge- 
schlechtsverrichtungen, eine  Bezeichnung,  die  wir 
auf  dem  Titel  unsers  Werkes  nur  des  Sprachge- 
brauches wegen  vermieden  haben,  obgleich  sie  die 
eigentliche  Aufgabe  desselben  ausmachen. 

Die  Geschlechtskrankheiten   des   Weibes    sind 
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nie  im  Gegensatz  der  männlichen  bearbeitet  wor- 
den, sondern  stets  untermischt  mit  ihnen,  ja  man 
hat  selbst  bei  der  Krankheitsbeobachtung  hierauf 
nicht  die  gehörige  Rücksicht  genommen,  und  nur 
die  hervorstechenden  (pathognomonischen)  Er- 
scheinungen und  die  allgemeine  Gruppe  der  übri- 
gen, in  wie  fern  sie  eine  besondere  Form  bezeich- 
nete, im  Auge  haltend,  haben  die  Arzte  die  nicht 
allemal  so  grell  hervortretenden,  doch  nicht  min- 
der wichtigen  Besonderheiten  übersehen.  Einzelne 
mehr  oder  minder  bedeutende  Bemerkungen  sind 
daher  Alles,  was  wir  auf  diesem  Felde  fmden. 

Diese  Versäumnifs  so  vieler  Jahrhunderte 
nachzuholen,  dürften  alle  Arzte  unsers  Zeitalters 
nicht  vermögen,  viel  weniger  eines  Einzelnen  be- 
schränkte Kräfte.  —  Mag  es  daher  genügen,  ihre 
und  der  Nachkommen  Aufmerksamkeit  für  diesen 
Gegenstand  aufzurufen  und  bis  späte  Geschlechter 
davon  die  Früchte  geniefsen,  die  vorhandenen  Be- 
merkungen zu  sammeln  und  wieviel  jedem  Einzel- 
nen erlaubt  ist,  zu  berichtigen,  zu  bereichern  und 
zu  vermehren.  Unserm  Zwecke  gemäfs  können 
wir  hier  nur  einzelne  Andeutungen  geben,  einen 
kurzen  Überblick  desjenigen,  welches  uns  unsere 
Beobachtungen  über  die  organische  Grundstim- 
mung des  Weibes,  und  über  ihren  Einflufs  auf  die 
Bestimmung  des  weiblichen  Krankseyns  gelehrt 
haben.  Man  wird  das  minder  Vollständige  und 
die  vielleicht  nicht  gute  Ordnung  in  unsern  ge- 
ringen Bemerkungen  um  so  eher  übersehen,  da  wir 
sie  blofs  mittheilen,  in  wie  fern  sie  über  unsere 
eigentliche  Untersuchung  einiges  Licht  verbreiten 
dürften. 


T^on  der  organischen  Eigenthümlichkeit  des 

VP^eibes, 

Sobald  das  Weib  aus  den  Jahren  der  Kindheit 
hervorgetreten  ist,  und  dadiu^ch  die  Indifferenz 
zwischen  den  Geschlechtern  aufgehoben,  so  sehen 
wir  auch  ein  anderes  Verhältnifs  der  einzelnen 
Organe  des  Weibes  gegen  einander  eintreten. 
Bei  dem  Kinde  ist  die  Wirksamkeit  aller  Theile 
auf  die  Erhaltung  und  gleiclimafsige  Ausbildung 
des  Ganzen  gerichtet,  ein  Zustand,  der  im  männ- 
lichen Körper,  abgerechnet  dafs  derselbe  im  Man- 
nesalter nicht  mehr  wächst,  ja  späterhin  sogar  ab- 
nimmt, durch  das  ganze  Leben  fortdauert.  Alle 
Functionen,  selbst  die  der  Geschlechtsorgane,  sind 
in  ihm  nur  auf  die  Selbsterhaltung  gerichtet,  mit 
einer  gleichmäfsigen  Entfaltung  aller  Kräfte.  Die- 
sem entspricht  der  mehr  gedrängte,  straffere  Bau 
des  männlichen  Körpers,  der  bei  einer  geringern 
Rezeptivität  A\q  Gränzen  seines  körperlichen  Um- 
fangs  strenger  behauptet,  und  nichts  m.  sich  auf- 
nimmt, das  nicht  zu  seiner  Selbsterhaltung  unmit- 
telbar erforderlich  wäre.  Daher  bestehen  mit  der 
Gesundheit  des  Mannes  keine  periodische  Auslee- 
rungen, wie  sie  das  Weib  hat,  und  der  Hämor- 
r}ipidalflufs ,  den  man  damit  verglichen  hat,  ist  in 
allen  seinen  Beziehungen  krankhaft.  Männer  wer- 
den seltener  fett  wie  Weiber  j  und  nie  ohne  vor-» 
her  geschwächt  und  in  ihrer  Männlichkeit  gleich- 
sam beschränkt  zu.  sejn.  Die  Bedingungen  die 
bei  Weibern  zum  Fettwerden  Gelegenheit  geben, 
erregen  bei  gesunden  Männern  schon  eher  einen 
allgemein  inflammatorischen  Zustand.  Auch  bei 
Weibern  ist  die  zu  grofse  Fettigkeit  freilich  nicht 
normal,  und  die  Bedingungen  derselben  sind  krank- 
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haft,  wegen  ihrer  grofsern  Rezeptivität  können  sie 
solche  indessen  selbst  mit  einer  etwanigen  Integri- 
tät des  Ganzen  ertragen.  — 

Im    Weibe    das   vollkommen    ausgebildet  ist, 
trifft  man  ein  System  von  Organen,   und  Verrich- 
tungen derselben,  die  nur  mittelbar  und  secundair 
auf  die  Erhaltuhg  des  weiblichen  Organismus   hin- 
gehen,   zunächst    und  unmittelbar  aber  Etwas  be- 
zwecken ,  das  nicht  zu  dem  eignen  Kreis  des  indi- 
viduellen Daseyns  des  Weibes  gehört.     Durch   sie 
und    in    ihnen    geschehen   Erzeugnisse,    die    dem 
Weibe  gar  nicht  angehören,  und  nur  kürzere  Zeit 
ohne  Schaden  in  ihm  enthalten  seyn  können ,  nach 
der  es  sie  selber  von  sich  stöfst.      Zu    der  Entste- 
hung  dieser   Erzeugnisse   sind    diese   Organe   nicht 
hinreichend,    sondern   es  mufs   in  dem  Innern  des 
Weibes  eine  Produktivität  liegen,    die  nicht  blofs 
auf  die  Erhaltung  des  W^eibes  als  Individuum ,  son- 
dern hauptsächlich  auf  jene  Productionen  gerichtet 
ist.      Mit    dieser     Productivität    mufs    nothwendig 
eine  gleichmäfsige  Rezeptivität  verbunden  seyn,  die 
blos  in  Beziehung  auf  die  individuelle  Körperform 
und    Wirksamkeit    verhältnifsmäfsig   zu   grofs  seyn 
würde,   deren  Resultat  aber   durch  jene  Producti- 
vität- immer  wieder  aufgezehrt  wird.     Nur  dadurch 
ist  es  möglich,    dafs   der  monatliche  Blutflufs  und 
die  Ernährung  eines  Kindes  sowohl  im   Fruchtträ- 
eer   als   nachher   durch  die  Milch  der  Brüste  ohne 
Schaden  bestritten  werden  kann.     Man  sieht  also, 
das  weibliche  Leben   ist   nicht  in  dem  Kreise  der 
Selbsterhaltung  begrenzt,     sondern    es   ist  in  ihm 
noch   eine  eigene  Geschlechtssphäre,  auf  die  selbst 
das  individuelle  Daseyn  und  die  ganze  körperliche 
Form  zugleich  eingerichtet  ist.     Das  Maximum  der 
Thätigkeit  i§t   beim   Manne  nach  aufsen  gekehrt, 


in  kräftiger  Wirksamkeit  auf  die  Aussenwelt,  und 
starkem  Widerstände  gegen  ihre  Einflüsse  die  ihn 
schädlich  bestimmen  könnten;  für  die  Erscheinung 
ist    derselbe    daher    minder    empfindlich    und   mit 
Kraft  und  Stätheit    regfam.      Dasselbe   Verhältnifs 
wiederholt  sich   innerlich   (wie  schon  gezeigt)    in 
dem    gedrungenen    Bau    des    männlichen    Körpers 
und   in    seinen    straifern    Fasern,     der    selbst    das 
Eckige   in   den   Formen    (der  Muskeln   und  Kno- 
chen) entspricht.      Beim   Weibe   ist  das  Maximum 
der  Thätigkeit  auf  jene   Rezeptions-   und   Produc- 
tions-Acte   gerichtet,     und   seine  Wirksamkeit   in 
ihrer  Richtung  nach  Aussen  grade  am  schwächsten. 
Daher  haben  sowohl   ältere   als   neuere  Schriftstel- 
ler die  Eigenthümlichkeit  des  Weibes  in  einer  gro- 
fsen     Empfindlichkeit     mit    geringer    Wirksamkeit 
(geringe   Irritabilität   mit   grofser   Sensibilität)    ge- 
setzt; eine  Angabe,    die   zu  beschränkt  ist,    da  sie 
blofs  auf  das  individuelle  Daseyn  des  Weibes,  und 
nicht   auf  seine    Geschlechtsbestimmung   Rücksicht 
nimmt.      Ist   der   Mann   freilich   in   seinen  äufsern 
Verhältnissen    gröfseren    Anstrengungen   mehr   ge- 
wachsen ,  so  ist  das  Weib  dagegen  in  seiner  Sphä- 
re, nämlich  in  der  des  Geschlechts,  Kraftäusserun- 
^en  hervorzubringen    fähig,    die   den   gewaltigsten 
Anstrengungen    des   Mannes    völlig    das    Gleichge- 
wicht halten.     Das  Leben  des  Weibes   ist  intensiv 
stärker,  das  des  Mannes  aber  mehr  extensiv.    Der 
Mann   wendet   den   Ueberschuls   seines  Vermögens 
auf  die   Aussenwelt,    auf  geistige   und   körperliche 
Schöpfungen;     das    Weib    aber   kehret   ihn  inwärts 
auf  die  Zeugung,    Fortpflanzung    des  Menschenge- 
schlechts. 

Bei  der  ganzen  Darstellung  des  vollkommenen 
Weibes  ist  also  der   ganze   Bau   und    alle  Verrieb- 
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tungen  auf  das  Geschlecht  gerichtet,  und  bedenkt 
man,  dals  das  ausgebildete  Weib  zu  jeder  Zeit,  in 
der  es  nicht  in  einem  Geschlechtsakt  schon  begrif- 
fen ist,  zeugungsfähig  ist,  so  mogte  man  sagen, 
sein  ganzes  Dasejn  sey  ein  fortl  fafender  Zeugungs- 
akt, dessen  Resultat  so  lange  durch  die  Menstrua- 
tion periodisch  abgesondert  wird,  bis  es  nach  ei- 
ner Schwängerung  in  seinem  eigentlichen  Gegen- 
stand verzehrt  wird. 


Bestinnninig    der    Krankheiten    durch    die 
weibliche   Eigen thümlichkeit, 

L  Jede  Krankheit  des  Weibes,  die  längere  Zeit 
andauert,  wird  complicirt  und  zwar  deshalb,  weil 
sie  mit  einer  Äusserung  der  Geschlechtsfunction 
in  Beziehung  treten  mufs.  Die  Art  dieser  Verwik- 
kelung  ist  verschieden  nach  der  Verschiedenheit 
des  Geschlechtsaktes,  in  dem  die  Kranke  gerade 
begriffen  ist.  Die  Menstruation  ist  diejenige  Ge- 
schlechtsäusserung,  die  in  bestimmten  Perioden, 
regelmäfsig  und  in  dem  kürzesten  Zeiträume  wie- 
derkehrt, sie  wird  daher  durch  Krankheiten  anx 
öftersten  in  Unordnung  gebracht  und  erzeugt  dann 
Verwickelungen. 

Demohnerachtet  ist  nicht  Jedes  Ausbleiben  die- 
ses Blutflusses  in  Krankheiten  als  eine  Komplika- 
tion anzusehen.  Durch  das  vorhandene  Ubelbe- 
finden  ist  oft  die  Aufnahme  äul'serer  Bestandtheile 
(z.  B.  der  Speisen  und  Getränke  beim  Mangel  der 
Efslust)  gestört,  die  Produktivität  zu  stark  in  der 
individuellen  Sphäre  des  Weibes  aufgerufen,  und 
dadurch  der  Geschlechtssphäre  entzogen,  v^odurch 
diese  Ausleerung  nothwendig   unterdruckt  werden 
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mufs.  Dies  Unterdrücktseyn  ist  hier  blofs  Symp- 
tom der  Krankheit. 

Eine  Verwickelung  fmdet  dann  statt,  wenn 
innere  Bedingungen  zum  Ausbruch  des  Monats- 
flusses schon  vorhanden  waren,  die  aber  durch 
die  Krankheit  verhindert  wurden ,  in  die  ihnen  an- 
gehürige  Verrichtung  überzugehen.  Im  Kreise  des 
Individuellen  festgehalten,  werden  sie  hier  zu  neuen 
Schädlichkeiten  die  Erscheinungen  erregen ,  die 
der  sonst  vorhandenen  Krankheit  nicht  eigenthüm- 
lich  sind. 

Es  können  bei  einer  Negation  der  innern  Be- 
dingungen, blos  aus  einem  gewissen  Gewohnheits- 
reiz zur  gewöhnlichen  Eintrittszeit,  vergebliche 
oder  unvollkommene  Anstrengungen  in  der  Ge- 
schlechtssphäre entstehen,  welche  die  Summe  der 
krankhaften  Empfindung  vermehren.  »Oft  entsteht 
ein  wirklicher  Blutabgang,  wenn  in  der  individuel- 
len Sphäre  wegen  krankhafter  Beschränkung  auch 
nichts  Überschüssiges  erzeugt  w^urde,  und  die  Folge 
davon  ist  Erschcipfung. 

Schädlichkeiten  die  unmittelbar  in  die  Ge- 
schlechtssphäre einwirkten,  können  die  monatliche 
Verrichtung  in  Unordnung  gebracht  liaben,  und 
demohnerachtet  noch  andere  Krankheitsursachen 
denselben  Körper  angreifen,  und  so  eine  verwik- 
kelte  Übelseynsform  darstellen. 

Bei  Schwangern,  bei  Gebahrenden  und  bei 
stillenden  Müttern  läfst  sich  auf  ähnliche  Weise 
das  Eintreten  der  IComplikationen  bestimmen. 

So  wie  im  Entstehen  und  im  Fortgange  der 
Krankheiten  Verwickelungen  entstehen,  so  kom- 
men beim  Ausgange  der  Krankheiten  Übergänge 
und  Versetzungen  aus  der  individuellen  auf  die 
Geschlechtssphäre,    oder   unvollkommene  Herstel- 
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lung  der  Einen  auf  Kosten  der  Andern,  wobei  das 
richtige  Verhältnifs  beider  gegen  einander  verloren 
geht.  Oft  wird  durch  eintretende  Geschlechtsakte 
die  ganze  Krankheit  heilsam  entschieden,  die  man 
dann  als  echt  kritisch  annimmt. 

II.  Die  eigenthümliche  Grundbestimmung  des 
Weibes  äufsert  ihren  Einflufs  auch  ohne  eigentliche 
Verwickelung  auf  alle  Zeiträume  der  Krankheit. 

a.     Die   Krankheits  -  Entstehung    wird   durch 
sie  begünstigt,    weil   der   individuelle    Organismus 
dem  Bestimmtwerden    durch    äufsere   Dinge  gerin- 
gern  Widerstand    entgegensetzt.      Man   sieht    dafs 
Schädlichkeiten     bei    Frauenzimmern    Krankheiten 
erregen,  die  auf  Männer,  welche  übrigens  in  den- 
selben Verhältnissen   stehen,     entweder   gar  nicht 
wirken,    oder   durch   die   organische   Kraft   schnell 
ihrer  Wirksamkeit  beraubt  werden.  Dies  geschieht 
besonders  wenn  die  Frauen  in  einem  Geschlechts- 
akt  begriffen   sind.       Menstruirende   erkälten   und 
erhitzen  sich  leichter,  Gemüthsbewegungen,  Über- 
ladungen etc.    schaden  ihnen  dann  am  leichtesten. 
Kälte,    zu   grofse  Wärme,    besonders   bei   etwanig 
verdorbener  Luft,    erregen  bei   Schwangern   Ohn- 
mächten,   selbst    wenn    sie    im    ungeschwängerten 
Zustande    diese  Einflüsse   ohne   Schaden   ertrugen. 
Schrecken,   Angst,   Freude,   Ärger   wirken   auf  sie 
mit  verdoppelter  Gewalt.      Es  ist  eine  unleugbare 
Thatsache,    je   geringer   der   Widerstand  ist,    den 
organische   Körper  äufsern   Dingen    entgegensetzen 
können,  desto  leichter  wird  durch  solche  das  Maafs - 
der  jenen  zukommenden  Empfindung  überschritten. 
Man   hat   dies   falsch  ausgedrückt,    wenn  man  an- 
gab,  dafs   die   stärkere  Irritabilität   mit  niedrigerer 
Sensibilität  nothwendig  verbunden  wäre.    Die  wahre 
Stärke  der  Sensibilität  liegt   darin,    dafs    sie    auch 
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von  den  meist  heterogenen  Dingen,  auf  deren  Be- 
arbeitung die  organische  Thätigkeit  wirkt,  nicht 
krankhaft  ergriffen  wird;  sie  steht  daher  mit  der 
Stärke  der  IrritabiUtät  im  voUkommnen  Gleich- 
maafs.  Bei  Weibern  ist,  wie  schon  gezeigt,  die 
nach  Aussen  gekehrte  organische  Wirksamkeit  ge- 
ringer, und  daher  auch  ihre  Empfänglichkeit  gegen 
Reize.  Es  können  minder  starke  und  zahlreiche 
Reize  aufgenommen  werden,  ohne  das  rechte  Maafs 
der  Empfmdung  zu  überschreiten,  wie  bei  den 
Männern,  und  dies  erscheint  uns  als  höhere  Em- 
pfindlichkeit. 

Diese  Leichtigkeit  aufgeregt  zu  werden,  die 
so  leicht  krankhafte  Empfindungen  veranlafst,  ist 
also  von  dem  bestimmten  Zustand  der  schwächern 
Wirksamkeit  nicht  zu  trennen,  und  in  beiden  liegt 
die  gröfsere  Empfänglichkeit  für  krankmachende 
Eindrücke.  Man  hat  den  Weibern  zartere  und 
höher  gespannte  JNerven  beilegen  wollen,  worüber 
die  sinnliche  Wahrnehmung  aber  wenig  mit  Be- 
stimmtheit angeben  kann.  In  wie  fern  freilich  alle 
Empfindung  körperlich  durch  das  Hirn-  und  Ner- 
vensystem vermittelt  ist,  in  so  fern  läfst  sich  wohl 
aus  der  Höhe  Jener  auf  eine  entsprechende  Be- 
schaffenheit von  diesen  schlielsen.  Überdies  kann 
man  nicht  läugnen,  dafs  Weiber  überhaupt  zu  Ner- 
venkrankheiten vorzugsweise  geneigt  sind,  zu  hy- 
sterischen, krampfhaften,  konvulsivischen  Zufällen. 
Auch  Gemüthskrankheiten  sind  bei  Weibern  häu- 
figer als  bei  Männern. 

Die  überwiegende  Rezept! vität  im  weiblichen 
Organismus  setzt  und  erhält  eine  verhältnifsmäfsig 
gröfsere  Blutmenge  als  im  Manne.  Bei  irgend 
günstigen  Umständen,  starker  Bewegung,  Erhitzung, 
äufserer    Wärme,    ungewohnt    geringer   Thätigkeit 
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bei  guter  Kost,  nach  geistigen  Getränken  etc., 
entstehen  Zufälle  einer  Piethore;  bald  allgemein 
als  rein  inflammatorisches  Fieber,  bald  ortlich  als 
Blutdrang  nach  besondern  Organen  ,  besonders 
Kopf  und  Lungen.  Sind  einzelne  Theile  dann  be- 
sonders angegriffen  oder  waren  sie  grade  hervor- 
stechend angestrengt,  so  entstehen  auch  wohl  ört- 
liche Entzündungen.  Man  sieht  dies  besonders 
bei  drei  Gelegenheiten:  wenn  die  Menstruation 
eben  bevorsteht;  nach  eben  geschehener  Schwän- 
gerung, wo  der  Zeugungs-  und  Ernährungsakt  des 
Kindes  noch  wenig  aufzehrt;  und  nach  der  Ent- 
bindung, hauptsächlich  bei  nicht  stillenden  Müttern. 
Selbst  bei  schwächlichen  Frauenzimmern  nehmen 
die  Krankheiten  hier  einen  entzündlichen  Karakter 
an,  und  man  schadet  durch  die  Fortsetzung  der 
vorher  etwa  nothigen  reizend -stärkenden  Mittel. 
Wegen  des  stärkern  Blutdranges  und  minder  kräf- 
tigen Widerstandes  sind  Weiber  eher  Blutflüssen 
ausgesetzt  wie  Männer,  sie  schaden  in  der  Regel 
indessen  weniger,  ja  sie  sind  öfter  heilsam  und 
stillen  sich,  wenn  die  grofse  Blutmenge  etwanig 
gemindert  ist,  ohne  äufsere  Hülfe. 

b.  Im  Verlauf  der  Krankheiten  bedingt  die 
höhere  Empfmdlichkeit  sogleich  eine  gröfsere  Ver- 
breitung der  Krankheitszufälle  über  alle  Systeme 
von  Organen,  sie  erzeugt  mehr  consensuelle  Zu- 
fäfle,  und  giebt  dadurch  derselben  Krankheit  man- 
nichf altige  Gestalten.  Hitzige  Krankheiten  verlau- 
fen daher  in  der  Regel  bei  Weibern  schneller,  sie 
sind  dabei  aber  heftiger  und  mehr  unordentlich, 
so  dafs  ihr  Typus  undeutlich  wird. 

Sobald  die  normale  Aufnahme  von  äufsern 
Bestandtheilen  durch  die  Krankheit  gestört  ist  und 
der  Productivität  die  Substanz  fehlt,  geht  die  Ab- 
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nähme  an  körperlichem  Umfang,  Fülle  und  Kräf- 
ten sehr  rasch.  Weiber  werden  dem  äufsern  An- 
sehen nach  durch  Krankheiten  viel  stärker  und 
schneller  angegriffen  als  Männer.  Sobald  der  Kör- 
per sich  aber  nur  von  aufsen  her  wieder  Stoife 
aneignen  kann,  so  geht  wegen  der  regern  Pro- 
ductivität  der  Ersatz  des  Verlornen  auch  schneller, 
als  bei  Männern,  und  weibliche  Kranke  erholen 
sich  dann  viel  leichter.  Haben  langwierige  Übel 
die  Geschlechtsverrichtungen  auch  in  Unordnung 
gebracht  und  verrückt,  so  bleibt  dennoch  oft  eine 
verhältnilsmäfsig  lebhafte  Productivität  zurück,  die 
dann  fast  gänzlich  auf  die  individuelle  Sphäre  ge- 
richtet ist;  daher  können  die  Weiber  die  soge- 
nannten Zehrkrankheiten  und  Schwindsuchten, 
wenn  nur  irgend  der  Appetit  gut  ist,  länger  aus- 
halten als  die  Männer,  und  sie  behalten  dabei 
äui^erlich  ein  besseres  Ansehen. 

Mitunter  ^^ann  die  lebhaftere  Productivität  die 
Zerstörung  befördern  ,  wenn  sie  nämlich  eine 
krankhafte  Richtung  angenommen  hat.  Dies  ge- 
schieht z.  B.  in  der  Schwindsucht  durch  die  über- 
mäfsige  Eitererzeugung.  Die  Thatsache,  dafs  Frauen- 
zimmer die  an  der  eitrigen  Lungensucht  leiden, 
sich  in  der  Schwangerschaft  und  beim  Stillen  bes- 
ser  befinden,  nachher  aber  schnell  abnehmen,  er- 
kläre ich  theils  aus  der  höhern  Plasticität,  die 
während  dieser  Zustände  im  ganzen  weiblichen. 
Körper  ist,  theils  daraus,  dafs  die  Productivität  in 
einer  wirklichen  organischen  Sphäre  beschäftigt 
ist,, mithin  ihre  krankhafte  Richtung  auf  die  ver- 
zehrende Eiterbildung  für  die  Zeit  aufgehört  hat. 

c.  In  Hinsicht  des  Ausganges  entscheiden  sich 
die  Krankheiten  der  Weiber  oft  nicht  so  vollstän- 
dig wie  bei  Männern,  und  das  zwar  deshalb,  weil 
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in  Jeder  bedeutenden  Krankheit  das  Verhaltnils 
beider  Sphären  gegen  einander  verrückt  ist,  indem 
die  Richtung  der  organischen  Wirksamkeit  auf  die 
Geschlechtsverrichtungen  für  die  individuelle  Er- 
haltung aufgewendet  wird.  Nach  wirklich  üb  er- 
standener Krankheit  bleibt  demnach  in  der  Ge- 
schlechtssphäre meistens  noch  eine  Unthätigkeit 
zurück,  die  nur  nach  und  nach  verschwindet. 

Eritzündliche  Krankheiten  haben  bei  Weibern 
öfter  vollständige  Krisen  als  bei  Männern,  und 
zwar  durch  Blutflüsse,  am  häufigsten  aus  der  Ge- 
bärmutter. 

Des  Überganges  der  Krankheiten  in  Entstel- 
lungen und  Aftererzeugnisse,  besonders  in  der  Ge- 
schlechtssphäre ,  ist  bereits  Erwähnung  geschehen. 


V^on  den  Rücksichten  die  man  in  der  Krank- 
heits- Behandlung  auf  die  Eigenthüni' 
lichkeit  des  TVeibes  zu  nehmen  hat. 

Bei  einem  kranken  Frauenzimmer  kommt  es 
sehr  darauf  an,  in  welchem  Lebensalter  es  steht, 
ob  es  bereits  zeugungsfähig  ist,  oder  diesen  Zeit- 
raum bereits  überschritten  hat. 

Manche  Zufälle,  die  bei  jungen  Mädchen,  bei 
denen  sich  das  Zeugungs vermögen  erst  entwickeln 
will,  zuvor  entstehen,  sind  eben  die  höhern  Irrita- 
bilitäts-  und  Productivitäts-Akte,  die  in  ihrer 
Sphäre  noch  nicht  gebunden  sind.  Kann  man  nur 
alle  Hindernisse  wegnehmen,  die  der  Pachtung 
derselben  auf  die  Geschlechtssphäre  zuwider  seyn 
dürften,  so  sieht  man  diese  Beschwerden  ohne  alle 
directe  Behandlung  von  selber  verschwinden. 
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In  dem  Lebensabschnitte,  dem  der  periodi- 
sche Bkitflufs  im  normalen  Zustande  eigen  ist, 
mufs  der  Arzt  genau  wissen ,  wie  diese  Ausleerung 
schon  seit  langer  Zeit  beschaffen  war,  ob  sie  viel- 
leicht eben  eintreten  sollte,  oder  wohl  gar  im 
Flusse  unterdrückt  wurde.  Man  lernt  daraus  den 
vorhergehenden  und  gegenwärtigen  Zustand  näher 
kennen,  und  kann  die  Ursachen  der  vorhandenen 
Erscheinungen  dann  mit  gröfserer  Sicherheit  be- 
stimmen. Schwangerschaft  vermehrt  und  verän- 
dert die  Zufälle  einer  sonst  vorhandenen  Krank- 
heit, ja  sie  erregt  oft  für  sich  allein  Übel,  die  man 
für  wirkliche  Krankheit  zu  halten  verleitet  werden 
könnte,  wenn  man  über  den  wahren  Grund  der- 
selben in  Ungewifsheit  bliebe.  Auch  hierüber  giebt 
das  Ausbleiben  des  Monatsflusses  wenigstens  die 
erste  Andeutung  und  fordert  zur  genauem  Unter- 
suchung auf. 

Diejenigen  Beschwerden,  die  in  das  Alter  des 
Weibes  fallen,  in  dem  die  Zeugungsfähigkeit  ab- 
nimmt und  erlischt,  dürfen  niemals  geringe  geach- 
tet und  nur  obenhin  behandelt  werden,  weil  von 
der  richtigen  oder  falschen  Leitung  derselben  die 
ganze  künftige  Gesundheit  abhängt. 

Wegen  der  mehr  sensiblen  Stimmung  des  Wei- 
bes müssen  die  erforderlichen  Reizmittel  nur  in 
kleineren  Dosen,  aber  in  desto  kürzern  Zwischen- 
räumen angewendet  werden,  weil  die  Wirkung 
auch  schneller  erlischt.  —  Auch  bei  Entziehun«: 
der  Reize  mufs  man  die  heftiger  wirkenden  zu  ver- 
meiden suchen.  Weiber  sind  Öfter  mit  Idiosjn- 
crasien  behaftet  wie  Männer,  besonders  zur  Zeit 
der  Menstruation  und  in  der  Schwangerschaft.  In 
der  Anwendung  des  Aderlasses  bei  entzündlichen 
Krankheiten  ist  grolse  Mäfsigung  erforderlich,    um 
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nicht  zur  Entfernung  eines ,  dringenden  Zufalls  die 
ganze  Konstitution  zu  zerrütten.  Zu  reichliche 
Blutentziehung  hat  besonders  für  die  Geschlechts- 
verrichtungen nachtheilige  Folgen,  die  sich  durch 
hartnäckige  Verhaltung  des  Monatlichen  und  durch 
einen  langwierigen  weifsen  Flufs  besonders  äufsern. 
In  den  entgegengesetzten  Fehler  verfällt  man, 
wenn  man  sich  durch  einen  Schein  von  Sclivv^äche 
bei  entzündlichen  Zufällen  an  der  Anwendung  an- 
tiphlogistischer Heilmittel  stören  läfst,  besonders 
in  den  drei  oben  bezeichneten  Fällen.  Auch 
Schwächliche  sind  nicht  sicher,  von  einer  entzünd- 
lichen Beschaffenheit  befallen  zu  werden,  und  Je 
früher  man  diese  entfernt,  desto  früher  stellt  man 
auch  die  wirklichen  Kräfte  einer  solchen  Person 
wieder  her.  Wegen  des  leichten  Überganges  all- 
gemeiner Krankheiten  auf  die  Geschlechtsorgane, 
mufs  man  auf  diese  bei  plötzlicher  Abnahme  der 
Krankheitszufälle  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
wenden. Geschehe  indessen  auch  keine  Versez- 
zung  der  Krankheit,  so  darf  man  solche  doch 
nicht  eher  für  ganz  geheilt  erklären,  bevor  nicht 
die  Geschlechtsverrichtungen  wiederum  in  gehöri- 
ger Ordnung  sind. 


Erster 


Erster    Abschnitt. 

Von  dem  unordentlichen   und  krankhaften 

Monatsflufs . 
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Erster    Abschnitt. 

Von  den  Abweichungen  des  Monatsflusses 
und  den  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
krankhaften   Zuständen. 


Erstes  Kapitel. 

Von   dem   zu   frühen  Eintreten   des  perio- 
dischen  Blutflusses. 


bgleich  die  Zeit  des  Eintritts  der  monatlichen 
Reinigung  nach  der  verschiedenen  Konstitution, 
nach  dem  Temperamente,  nach  der  Erziehung, 
Lebensweise  und  dem  Klima  verschieden  ist,  so 
mufs  man  dennoch  mit  Berücksichtigung  aller  die- 
ser Umstände,  ungefähr  das  Lebensalter  eines 
Frauenzimmers  angeben  können,  in  welchem  der 
Monatsflufs  sich  der  Regel  nach  zeiget.  In  unsern 
Gegenden  fällt  diese  Erscheinung  zwischen  das 
i4te  und  i8te  Jahr.  Man  fmdet  glaubwürdige 
Fälle  aufgezeichnet,  dafs  selbst  in  Deutschland 
Mädchen  von  g  bis  12  Jahren  schon  menstruirten 
und  Kinder  erzeugten.  Es  sind  dies  zwar  Aus- 
nahmen, aber  keine  krankhafte.   Ein  krankhaftes  *) 


*)  In    Carl   Joseph    Meyers    System atiscli'.m    Handbuche 
aur  Erkenntnifs  und  Heilung    der    Blutflüsse,,     Bd.    2.    Wie« 
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ZU  frühes  Erscheinen  des   periodischen   Blutflusse« 
unterscheidet  sich  dadurch : 

i)    dafs    es   durch  Krankheits- Ursachen  erzeugt 

wird ; 
a)  dafs  es  mit  krankhaften  Zufällen  verbunden 

ist; 
3)  dafs  es  üble  Folgen  für  die  Ernährung,  den 
Wachsthum'  und  die  ganze  Entwickelung  des 
Körpers  hat. 
Die   Ursache   dieses   Übels   liegt   in    einer  un- 
gleichmäfsigen   Entwickelung   des   kindlichen   Kör- 
pers, die  Geschlechtssphäre  wird  aufgeregt,  ehe  die 
Individualität    ausgebildet   und    vollkommen   befe-  ♦ 
stigt  ist. 

Die  ursächlichen  Schädlichkeiten  sind  sehr 
mannichfacher  Artj  man  hat  hauptsächlich  folgende 
beobachtet. 

a)  Bei  übrigens  ziemlich  guten  Nahrungsmit- 
teln fehlte  €s  dem  kindlichen  Körper  an  hinrei- 
chender freier  Bewegung,  die  ^in  Hauptmittel  für 
die  regelmäfsige  Bearbeitung  und  Aneignung  des 
Aussem  ist,  un^  die  Ernährung  und  den  Wachs- 
thum  am  kräftigsten  unterstützt.  Der  Aufenthalts- 
ort solcher  Kinder  war  dabei  kalt  und  feucht ,  und 
zur  Erwärmung  bedienten  sie  sich  der  sogenann- 
ten Feuertöpfe,  deren  nächste  Wirkun^g  auf  die 
Geschlechtstheile  sehr  wohl  die  Geschlechtsfunc- 
tion  zu  früh  aufrufen  konnte. 

b)  Zu  frühe  imd  übermäfsige  Anstrengungen 
können  die  Entwickelung  in  den  individuellen 
Sphären  zu  zeitig  beschränken,    und   dadurch   eine 


'805 >  findet  man  Abschn.  IV,  Kap.  11.  §.  5g,  r.  a.  eino 
Reihe  Beispiele  einer  ungewöhnlich  frühen  Reinigung,  die 
nicht  allemal  krankhaft  war.  . 
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voreilige  Richtung  der  productiven  Thätigkeit  auf 
die  Geschlechtssphäre  begünstigen. 

c)  Reiben  und  Kitzeln  der  Geburtstheile.  Dies 
geschieht  oft  schon  durch  Kindermägde  und  Am- 
men, und  wiixl  dadurch  den  Kindern  zur  Gewohn- 
heit. Späterhin  können  Würmer  daran  Schuld 
seyn,  oder  ein  juckender  Ausschlag  an  den  äus- 
sern Geschlechtstheilen,  wodurch  die  Kinder  zum 
Kratzen  und  Kitzeln  und^  endlich  zur  Onanie  ver- 
leitet wei:den.  Auch  Ruthenschläge  auf  den  Hin- 
tern bewirken  eine  schädliche  Aufi  egung  in  den 
Gebi^rtstheilen. 

d)  Es  giebt  gewisse  Krankheiten ,  welche  die 
Ernährungs-  und  Entwickelungsmomente  des  gan- 
zen Körpers  verrücken,  und  dadurch  manche  Ver- 
richtungen übereilen,,  andere  dagegen  zurückhalten. 
Skrofeln,    Rachitis», 

Man  kann  nicht  läugnen,,  dafs  diese  einzelne 
Schädlichkeiten  auf  junge  Frauenzimmer  wirken 
können,  ohne  dadurch  gerade  den  zu  frühen  Blut- 
fluls  hervoFzulocken,.  und  man  raufs  daher  bei, den- 
jenigen, bei  welchen  er  wirklich  erscheint,  noch 
einen  besondern  Grund  annehmen.  Oft  liegt  der- 
selbe gewifs  in  der,  bei  sonst  begünstigenden  Um- 
ständen^ mehr  anhaltenden  unmittelbaren  Reizung 
der  Gesohlechtstheile.  Wo  diese  indessen  nicht 
statt  fand,  mufs-  man  eine  besondere  Anlage  zu- 
gestehen, die  schon  im  gesunden  Zustande  durch 
das  normale  frühere  Eintreten  der  Reinigung,  durch 
die  kürzeren  Perioden  und  durch  die  grüfsere 
Menge  des  abgehenden  Blutes  sichtbar  wird.  Diese 
Anlage  kann  recht  wohl  erblich  seyn-f  wie  man 
behauptet  hat,  indem  sie  von  der  Konstitution  und 
dem  Temperament  abhängig  ist;  sie  kann  aber 
eben  sowohl  durch  die  Lebensweise,  Ernährungsart 
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und  Erziehung  erst  erzeugt  worden  seyn;  wirkli- 
che Krankheit  wird  sie  in  beiden  Fällen  nur  durch 
das  Hinzutreten  der  schon  aufgezählten  Schädlich- 
keiten. 


Zufälle    und    Erscheinungen    bei    dem    zu 
frühen  monatlichen  Blutflufs. 
Obgleich   verschieden  nach    der    Verschieden- 
heit der  ursachlichen  Umstände ,  trifft  man  im  All- 
gemeinen doch  folgende  an. 

a)  Ehe  der  Ausflufs  im  Gange  ist,  verliert  das 
Kind  schon  in  seiner  Lebhaftigkeit  und  muntern 
Wesen,  es  verliert  die  Efslust,  der  Schlaf  wird 
unruhig  und  unterbrochen,  und  der  Wachsthum 
scheint  dabei  stille  zu  stehen.  Wenn  vor  dem  re- 
gelmäfsigen  Eintreten  der  Monatszeit  auch  wohl 
manche  Beschwerden  eintreten,  so  sieht  man  da- 
bei doch  die  Entwickelung  rasch  fortschreiten  und 
der  Wachsthum,  selbst  wo  er  zuvor  träge  war, 
nimmt  plötzlich  zu.  J.  L.  Alibert  in  Description 
des  maladies  de  la  peau,  erzählt  die  Geschichte 
eines  schwächlichen  Mädchens,  das  bei  dem  Ein- 
tritt der  Reinigung  im  neunzehnten  Jahre  plötzlich 
um  drei  Zoll  wuchs.  Der  langsamere  Wachsthum 
oder  gänzliche  Stillstand  desselben  bei  noch  nicht 
ausgebildetem  Körper,  ist  ein  wesentlicher  Zufall 
bei  der  zu  frühen  Reinigung. 

b)  Es  erscheinen  unregelmäfsige  lieberhafte  Be- 
wegungen, die  bisweilen  mit  einem  Wechselfieber 
Ähnlichkeit  haben,  oft  für  Wurmfieber  gehalten 
wurden,  mit  der  Zeit  aber  fast  immer  einen  schlei- 
chenden Karakter  annehmen.  Diese  Zufälle  ver- 
schwinden zuweilen  Tage  und  Wochen  lang  und 
kommen  dann  wieder. 
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c)  Gegen  die  Zeit  dafs  der  Blutflufs  wirklich 
eintreten  wird,  fühlt  man  den  Unterleib  des  Kin- 
des härter  wie  gewöhnlich,  und  sowohl  beim  An* 
filhlen  als  auch  ohne  dies  schmerzt  derselbe,  be- 
sonders aber  die  Schoofsgegend  heftig.  Es  zieht 
und  dehnt  im  Rücken  und  in  den  Schenkeln,  und 
die  Füfse  sind  so  schwer,  dafs  der  Kranken  das 
Gehen  und  Stehen  beschwerlich  wird» 

d)  Im  After  und  der  Scheide  entsteht  ein  an- 
fangs angenehmes  und  nachher  brennendes  Jucken, 
worauf  zuerst  eine  weifse  schleimigte  Feuchtigkeit 
aus  den  Geschlechtsth eilen  iliefst,  die  nach  und 
nach  rothlich  und  mehr  blutartig  wird,  sich  aber 
selten  in  wahres  Blut  verwandelt. 

e)  Während  des  Flusses  ist  die  Kranke  matt, 
sie  hat  Hitze  mit  gereiztem  Puls,  und  mehr  Nei- 
gung zum  Schlaf  wie  gewöhnlich ,  durch  deren  Be- 
friedigung sie  aber  nicht  erquickt  wird.  Der 
Schlaf  selbst  ist  unruhig  und  wird  durch  Träume 
und  ängstliches  Auifahren  unterbrochen.  Efslust 
fehlt  ganz,  der  Durst  ist  aber  stark,  doch  erregt 
das  öftere  Trinken  leicht  Erbrechen. 

f)  Konvulsionen  und  Krämpfe  gesellen  sich 
hinzu.  Diese  sowohl,  wie  die  vorhergehenden  Zu- 
fälle, sind  meistens  um  so  stärker,  je  jünger  und 
schwächlicher  die  Kranke  ist. 

g)  Geht  der  Ausflufs  recht  frei,  so.  mindern 
sich  die  Schmerzen  und  das  Ziehen  ini  Unterleibe 
und  Rücken;  die  Schwere  in  den  Füfsen  bleibt 
aber  unverändert.  Die  ausfliefsende  Feuchtigkeit 
erregt  ein  unleidliches  Brennen  in  den  Geschlechts- 
theilen,  ja  ihre  Schärfe  greift  bisweilen  sogar  die 
Schaamlippen  und  Schenkel  an. 

h)  Der  Ausflufs  dauert  nicht  immer  gleich 
lange  und  ist  auch  nicht  allemal   gleich   stark;   je- 
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desmal  aber  wird  die  ausfliefsende  Feuchtigkeit 
wieder  weifs  und  schleimigt,  ehe  sie  ganz  weg- 
bleibt. 

i)  Bei  Einigen  hört  diese  Schleimabsonderung 
nie  ganz  auf,  sondern  sie  wird  nur  geringer,  wo- 
bei die  fieberliaften  und  krampfigen  Beschwerden 
nachlassen,  und  das  kranke  Kind  wieder  munterer 
wird.  Nach  einiger  Zeit  wird  der  Ausflufs  wieder 
blut artiger  und  alle  Beschwerden  stärker. 

k)  Wo  der  Ausflufs  auch  ganz  aufgehört  hat, 
ist  seine  Rückkehr  doch  keiner  bestimmten  Pe- 
riode unterworfen;  bald  kommt  er  früher,  bald 
später,  selten  ohne  eine  besondere  kleine  Veran- 
lassung. 

Der  Ausgang  des  sich  selbst  üb  erlassenen 
Übels  ist  dreifach. 

i)  Das  Kind  bekommt  ^\tl  nicht  mehr  nach- 
lassendes Zehrfieber,  wodurch  es  gänzlich  abma- 
gert, die  Kräfte  vollends  verliert  und  erschöpft 
stirbt.  Es  kann  allein  der  schwächende  Ausflufs 
und  die  dadurch  gestörte  Ernährung  dies  bewir- 
ken; öfter  aber  ist  der  allgemeine  Krankheitszu- 
stand, von  dem  auch  diese  Unregelmäfsigkeit  ab- 
hängig war,  die  Ursache  des  unglücklichen  Aus- 
ganges. T>'\Q  von  der  Schärfe  der  ausfliefsenden 
Feuchtigkeit  aufgeätzten  Stellen,  verwandeln  sich 
oft  in  sehr  schmerzhafte  Geschwüre. 

3)  Hat  das  Übel  keinen  so  hohen  Grad  der 
Heftigkeit,  und  wirkten  die  veranlassenden  Ursa- 
chen nicht  so  anhaltend,  besonders  aber  wenn  das 
Mädchen  nicht  ganz  jung  mehr,  schon  über  das 
zehnte,  eilfte  Jahr  hinaus  war,  wie  dasselbe  seinen 
Anfang  nahm,  dann  scheint  der  Ernährungspro- 
zefs  nach  und  nach  diesem  Ausflusse  das  Gleich- 
gewicht  zu  halten,   und   es   tritt  wieder   eine  ge- 
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wisse  (relative)  Integrität  ein,  wobei  der  AusfluCs 
unter  der  Gestalt  eines  milden  Schleimflusses  fort- 
dauert, ohne  mit  Blut  gemischt  zu  seyn.  Der 
Wachsthum  und  die  Ausbildung  des  Körpers  sind 
jetzt  wieder  lebhafter,  dennoch  behalten  solche 
Mädchen  stets  eine  bleiche  Hautfarbe  und  ein 
schlaffes  Äusseres,  nicht  ohne  ein  eigenthümliches 
Gefühl  von  Trägheit.  Mit  den  Jahren  der  Ge- 
schlechtsreife sieht  man  diejenigen  Veränderungen 
nicht  eintreten,  die  bei  gesunden  Mädchen  in  die- 
ser Zeit  erfolgen,  und  der  periodische  Blutflufs 
kommt  entweder  spät  und  schwierig,  oder  er 
bleibt  ganz  aus.  Im  letzten  Falle  geht  die  Krank- 
heit in  wahre  Bleichsucht  über. 

3)  Andern  sich  die  äussern  ungünstigen  Um- 
stände, unter  denen  das  Kind  erkrankte,  ehe  das 
Leiden  zu  tief  gewurzelt  hat,  wird  die  Wohnung 
verändert  und  verbessert,  erlaubt  man  dem  Kinde 
freiere  Bewegung  und  anpassende  ,  aufheiternde 
Beschäftigung,  erhält  dasselbe  bessere  Nahrungs- 
mittel: dann  gewinnt  die  Ernährung,  die  Entwik- 
kelung  geht  rascher  und  gleichmäfsiger  vor  sich, 
und  der  Ausflufs  hört  auf.  Bis  zu  den  Jahren  der 
Mannbarkeit  dauert  meistens  noch  wohl  ein  ge- 
wisses schwächliches  Ansehn,  das  sich  aber  bei 
dem  nachmaligen  Eintritt  des  ordentlichen  Monats- 
flusses ganz  verliert. 

Kur,  Man  will  entweder  die  Krankheit  ganz 
heilen ,  oder  nur  die  hervorstechenden  Zufälle 
mindern.  Um  vollständig  zu  heilen,  hat  man  fol- 
gende Anzeigen  zu  befriedigen. 

i)  Diejenigen  Schädlichkeiten  zu  entfernen, 
welche  die  Entstehung  des  Übels  begünstigten  und 
zu  seiner  Unterhaltung  fortwirken.  Die  Wohnung 
der  Kranken  mufs,  wenn  sie  schlecht  war,  verbes- 
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sert,  und  die  ganze  Lebensweise  einer  Änderung 
unterworfen  werden.  Vorzüglich  sind  alle  mittel- 
bare und  unmittelbare  Anregungen  der  Geschlechts- 
sphäre zu  vermeiden.  Hierdurch  allein  verschwin- 
det oft  die  ganze  Krankheit,  ohne  diese  Vorsicht 
ist  sie  unheilbar. 

Darf  man  hierüber  keine    Besorgnisse  weiter 
haben,  so  mufs  genau  untersucht  werden,   ob  und 
in  wie  fern  eine  andere  allgemeine  Krankheit  mit 
diesem  Übel  zusammenhängt,  von  der  es,  vielleicht 
als  blofses  Symptom ,  abhängig  ist.     Solche  Krank- 
heiten   erfordern    dann    nach    ihrem    jedesmaligen 
Karakter   eine    eigenthümliche  Behandlung.       Ra- 
chitis, Skrofeln,  Würmer,  Scorbut,  mit  denen  wir 
am  öftersten  diese  Geschlechtsabweichung  verbun- 
den sehen,   haben   auch  in   der   schlechten  Ernäh- 
rung und  besonders  in  dem  Einathmen  einer  ver- 
dorbenen Luft  ihren  hauptsächlichen  Grund.     Fin- 
del  -  und  Waisenhäuser  sind  daher  ihre  echte  Pfleg- 
anstalten.     Will   man   diese  Krankheit   mit  Glück 
behandeln,   so    müssen   die  Kranken  ganz  von  ih- 
rem  Wohnorte   entfernt   und    am    besten   auf  das 
Land  geführt  werden,  wo  reinere  Luft  und  freiere 
Bewegung    mehr    als    die    besten    Heilmittel    aus- 
richten. 

a)  Um  der  Präpotenz  in  der  Geschlechtssphäre 
das  Gleichgewicht  zu  halten,  mufs  die  individuelle 
Entwickelung  und  Fortbildung  möglichst  unter- 
stützt und  erhoben  werden.  Die  Verbesserung  der 
Lebensweise  und  der  Nahrungsmittel  ist  bei  ein- 
gewurzeltem Übel  nicht  hinreichend,  um  so  weni- 
ger, da  bei  solchen  Kranken  fehlerhafte  Sensibili- 
täts-  und  Irritabilitätsäusserungen  hervortreten,  die 
eine  freie  Wirkung  auf  sonst  zweckmäfsige  äussere 
Gegenstände,   und  ihre    regelmäfsige   Verarbeitung 
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hindern.  Diese  Zufälle  sind  einer  besondern  Auf- 
merksamkeit werth,  da  sie  so  leicht  habituell  wer- 
den und  dann  durch  das  ganze  Leben  fortdauern. 
Sie  bestehen  in  Krämpfen,  Konvulsionen,  Nacht- 
wandeln, Veitstanz,  Starrsucht  und  Fallsucht.  Schon 
die  krankhafte  Empfindlichkeit  des  Magens  und 
der  Mangel  an  Efslust,  machen  den  Körper  für 
zweckmässige  Nahrungsmittel  unzugänglich ,  und 
verbieten  die  Anwendung  stärkender  Mittel,  so 
passend  sie  übrigens  scheinen  dürften.  —  Nur  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Empfin- 
dung und  das  Maafs  der  Rezeptivität  darf  die  Be- 
handlung eingeleitet  werden.  Jedes  Mittel,  das 
der  Empfmdung  nicht  angemessen  ist,  mithin  das 
Gefühl  beleidigt,  das  unzweckmäfsige  Bewegimgen 
hervorruft,  und  der  organischen  Rezeptivität  nicht 
in  allen  Punkten  entspricht,  ist  verwerflich.  Die- 
jenigen Heilkörper  hingegen,  die  auf  die  krank- 
haften Sensibilitätsäusserungen  geradezu  einen 
wohlthätigen  Einflufs  äussern,  ohne  für  die  Irrita- 
bilität und  Rezeption  Nachtheile  zu  haben,  Ja  diese 
vielmehr  fördern,  diese  sind  es,  deren  Gebrauch 
hier  erfordert  wird.  Wir  nehmen  sie  aus  der 
Klasse  der  krampfstillenden,  und  nach  dea  Um- 
ständen, der  flüchtigen  Reizmittel. 

Die  eigentliche  Kur  beginnt  man,  wenn  der 
Ausflufs  gerade  gering  ist,  oder  für  jetzt  fehlt, 
weil  dann  das  allgemeine  Befinden  am  leidlichsten 
und  die  den  Ausflufs  begleitenden  Zufälle  den  pas- 
senden Mitteln  kein  Hindernifs  in  den  Weg  legen. 

Die  nächste  Aufmerksamkeit  erfordert  der 
Unterleib,  dessen  Dicke  und  Härte  mit  dem  Man- 
gel an  Efslust  und  der  schlechten  Verdauung  wohl 
Anhäufung  von  Unreinigkeiten  in  ihm  vermuthen 
lassen.      Nimmt    man   hierzu,    dafs   solche  Kranke 
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gewöhnlich  schlechte  Nahrungsmittel  erhielten  und 
dabei  nicht  selten  schon  vorher  an  Verstopfung 
litten,  so  wird  diese  Vermuthung  nicht  mehr  zwei- 
felhaft. —  Vor  der  Anwendung  aller  sonstigen 
Mittel  gebe  man  daher  Abführungsmittel ,  und  wie- 
derhole sie  so  oft,  als  ohnö  auffallende  Abnahme 
der  Kräfte  noch  übelriechende  fäculente  Auslee- 
rungen erfolgen.  Es  ist  unglaublich,  welche  gro- 
fse  Menge  von  Unreinigkeiten  hierdurch  bei  sicht- 
licher Besserung  öfters  ausgeleert  wird.  Die  hier 
passenden  Purgirmittel  sind  das  versüfste  Queck- 
silber mit  Rhabarber  oder  Jalappe,  und  auch  letz- 
tere allein  am  besten  in  der  Form  einer  Emulsion. 
Ist  der  Unterleib  gereinigt,  so  bleibt  darnach 
der  Ausflufs  bisweilen  schon  allein  aus.  Aber 
auch  ohne  diesen  vollständigen  Erfolg  nützen  die 
Ausleerungsmittel  beständig,  und  schaden,  es  sey 
denn  im  letzten  verzehrenden  Stadium  der  Krank- 
heit, niemals,  ja  selbst  die  krampfhaften  Zufälle 
werden  dadurch  gemindert,  die  ihre  Anwendung 
also  mit  nichten  verbieten.  Jetzt  erst  darf  man 
von  den  krampfstillenden  und  reizenden  Mitteln 
eine  zweckmäfsige  Wirksamkeit  hoffen.  Die  vor- 
züglichsten unter  diesen,  wenn  nicht  specielLe  Um- 
stände specielle  Mittel  fordern,  sind  der  Baldrian, 
die  Pomeranzenblätter,  der  Hoffmannsche  Le- 
bensbalsam, und  bei  mehr  ausgebildeten  Nerven- 
zufällen die  Zinkblumen,  der  Bismuthskalk ,  Bi- 
bergeil, Asand  und  Opium.  Hiermit  verbindet 
man  allmählig  bittre  Extracte,  und  nur  wenn  die 
Nervenzufälle  sich  in  Pünsicht  ihrer  Stärke  oder 
der  Häufigkeit  vermindert  haben,  wenn  die  Efslust 
wieder  zugenommen  hat,  die  grofse  Trägheit  et- 
wanig  geringer  und  der  Schlaf  ruhiger  und  er(juik- 
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kender  geworden ,  darf  man  zu  den  eigentlich 
stärkenden  Arzneien  übergehen. 

Unter  diesen  haben  besonders  vier  Heilkörper 
in  diesem  Falle  eine  vorzügliche  Wirksamkeit  ge- 
äussert. 

at)  Pei'urijide y  im  Aufgufs  und  Dekokt,  oder 
die  Auflösung  des  Extracts  in  einem  Baldrianauf- 
gufs.  Man  verbindet  sie  anfangs  mit  krampfstil- 
lenden und  gewürzhaften  Mitteln.  Das  Pulver 
wird  nur  bei  völlig  hergestellten  Verdauungskräf- 
ten vertragen,  es  dient  daher  hauptsächlich  ^Q^en 
das  Ende  der  Kur,  Morgens  imd  Abends  einen 
Theelöffel  voll  davon  zu  nehmen. 

ß)  Isländisches  Moos,  Bei  dem  Gebrauche 
der  China  mehr  als  diätetisches  Mittel ,  daher  reich- 
lich zu  gebrauchen.  Man  läfst  dasselbe  vor  der 
Abkochung  abbrühen,  um  die  ekelhaft  bittern  Be- 
standtheile  zu  entfernen  und  seine  Wirkung  auf 
die  Beförderung  des  Stuhlganges  zu  verhüthen; 
das  Dekokt  läfst  man  mit  Milch  oder  mit  Wein 
und  Zucker  nehmen. 

y)  Die  Wurzel  der  Färb errö che ,  im  Dekokt 
wie  die  Rinde  der  China.  Sie  ist  minder  zuträg- 
lich wie  diese,  und  wirkt  sehr  langsam.  Altere 
Arzte  scheinen  ihr  wegen  der  rothen  Farbe,  und 
weil  sie  die  Knochen  färbt,  eine  gröfsere  Wirk- 
samkeit beigelegt  zu  haben,  als  sie  wirklich  be- 
sitzt. 

T)  Das  Eisen,  Am  zweckmäfsigsten  find  die 
eisenhaltigen  luftsauern  Mineralwasser  zum  Trin- 
ken und  Baden.  Wo  man  diese  nicht  haben  kann, 
giebt  man  Eisentinkturen  mit  edlen  Weinen,  und 
läfst  dabei  die  China  fortgebrauchen. 

Aufserliche  Mittel.  Sie  bestehen  in  Einrei- 
bungen und  Bädern.     Der  Unterleib  wird  täglich 


3o 

einigemal  mit  Muskatbalsam  und  Cajeputohl  ein- 
gerieben. Lassen  sich  Umschläge  anbringen,  so 
können  alle  gewürzhafte  Kräuter ,  besonders  die 
verschiedenen  Arten  der  Münze,  dazu  dienen. 
Man  macht  davon  Kräutersäcke,  die  man  erwärmt 
und  mit  Branntwein  bespritzt,  auf  den  Unterleib 
legt.  Zum  Bade  ist  eine  Abkochung  der  Eichen- 
rinde vorzüglich  wirksam.  Wo  künstHche  Eisen- 
bäder keine  Besserung  schafften,  halfen  diese  Bä- 
der. Ausser  der  gründlichen  Heilung  hat  der  Arzt 
bei  diesem  Übel  noch  einzelne  hervorstechende 
Zufälle  zu  mindern.  Sie  bestehen  theils  in  den 
Unordnungen,  die  den  Ausflufs  ankündigen,  be- 
gleiten und  mit  seiner  Abnahme  wieder  verschwin- 
den; theils  kann  der  Ausflufs  selbst  dahin  gerech- 
net werden,  wenn  er  so  stark  ist,  dafs  Gefahr  der 
Erschöpfung  daraus  entsteht,  oder  so  scharf,  dafs 
er  die  Geschlechtstheile  anfrifst;  theils  endlich  ge- 
hören die  Geschwüre  dahin,  die  nach  geschehenen 
Aufätzungen  entstanden  sind. 

Die  Rücken-  und  Magenschmerzen,  die  vor 
dem  Flusse  schon  eintreten,  sind  im  Liegen  er- 
träglicher. Einreibungen  und  der  innerliche  Ge- 
brauch gelind  krampfstillender  Mittel,  z.  B.  Ka- 
millenthee,  lindern  sie  bedeutend.  Die  bald  stär- 
keren, bald  geringeren  Fieberzufälle,  erfordern 
hauptsächlich  Ruhe  auf  einem  nicht  zu  warmen 
Lager,  und  Entfernung  aller  äufsern  Nebenreize. 
Geht  der  Stuhlgang  nicht  frei,  so  läfst  man  täg- 
lich ein  erweichendes  Klystier  setzen.  Innerlich 
genommen  vermindert  eine  Mandelmilch  mit  Sal- 
peter Hitze,  Kopfschmerz  und  Unruhe.  Ist  der 
Zustand  mehr  nervös  und  das  Kind  bleich,  unru- 
hig und  durch  krampfhafte  Schmerzen  erschöpft, 
so  wählt  man  statt  des  Salpeters  einen  Zusatz  vom 
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dung äusserer  Mittel  nachzulassen.  Heftigere  Ner- 
venzufälle werden  durch  die  passenden  krampf- 
stillenden Mittel  beseitigt. 

Bei  besonderer  Neigung  zum  Erbrechen  und 
wirklichem  Würgen  und  Brechen,  gewährt  ein  Ri- 
verischer Trank,  nach  den  Umständen  mit  einigen 
Tropfen  flüssigen  Opiums,  die  schnellste  Hülfe. 

Sehr  selten,  aber  doch  bisweilen,  wird  so  viel 
reines  Blut  ausgeleert,  dafs  die  Kranken  hierdurch 
erschöpft  werden.  Wenn  davon  auch  keine  nahe 
Todesgefahr  entsteht,  so  wird  das  Hauptübel  doch 
bedeutend  verschlimmert,  und  für  die  Heilung 
schwieriger  gemacht.  Man  mufs  daher  den  zu  star- 
ken Ausflufs  mindern.  Es  giebt  dazu  innerlich  kein 
besseres  Mittel,  als  Mineralsäuren.  Wo  blos  Hitze, 
Wallungen  und  Kopfschmerz  sind,  kann  man  sie 
einfach  als  Limonade  mit  Brunnenw^asser  und  Zuk- 
ker  geben;  wo  aber  der  Ausflufs  unter  wehenarti- 
gen Schmerzen  erfolgt  und  krampfhafte  Zufälle  ihn 
begleiten,  verbindet  man  sie  mit  einem  Baldrian- 
aufgufs  und  flüssigem  Opium.  Ist  die  Erschöpfung 
grofs,  so  bedarf  man  dabei  hauptsächlich  der  Chi- 
na. Die  äusserliche  Anwendung  der  Kälte,  die 
von  Ärzten  empfohlen  wird,  ist  verwerflich,  da 
sie,  wenn  auch  für  den  Augenblick  hülfreich,  doch 
den  ganzen  Zustand  verschlimmert.  Auch  die  Ein- 
spritzungen in  die  Geschlechtstheile  taugen  nicht, 
und  man  bedarf  ihrer  nicht,  da  die  Gefahr  des 
Verblutens  niemals  so  dringend  wird. 

Wenn  die  ganze  Krankheit  schon  gehoben 
scheint,  so  bleibt  bisweilen  wohl  ein  Schleimflufs 
zurück,  der  sehr  lästig  ist  und  mit  der  Zeit  nach- 
theilig wird.  Die  Gebärmutter  scheint  sich  an  die 
krankhafte  Absonderung  nach  und    nach  gewöhnt 
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zu  haben.  Dies  ist  wenigstens  die  allgemeine 
Meinung  hierüber.  Untersucht  man  indessen  ge- 
nauer, so  ßndet  man  dennoch  eine  zurückgeblie- 
bene Erschlaffung,  die  sich  nur  in  den  Geschlechts- 
organen hervorstechend  äussert.  China,  Eisen, 
Bäder  mit  Eichenrinde,  Eisenbäder  und  ein  thäti- 
ges,  fröhliches  Leben  bei  reichlicher  Nahrung  sind 
die  besten  Mittel. 

Corrosionen  und  Geschwüre  werden  durch 
Reinlichkeit  am  besten  vermieden,  einmal  entstan- 
den, vertragen  sie  keine  erschlaffende  Mittel.  Ein- 
streuen von  Chinapulver  und  Bähungen  von  Wei- 
den- oder  Eichenrinde -Abkochungen  helfen  am 
schnellsten.  Sind  nicht  eigentliche  Geschwüre  da, 
sondern  grofse  Flächen  an  den  Schenkeln  und 
dem  Hintern  wund,  so  erleichtert  es  ungemein, 
wenn  diese  Stellen  mit  Gummipulver  bestreut 
werden. 

Ganz  Geheilte  dürfen  nicht  in  ihre  alte 
schlechte  Lage  und  Umgebung  zurückgebracht  wer- 
den, da  sonst  das  Übel  gewifs  von  neuem  ent- 
steht. 


Zweites    KapiteL 

Von  den  Vorboten  (rnolimina)  beim  er- 
sten Erscheinen  und  jedesmaligen  Ein- 
treten des  monatlichen  Blutflusses. 

Die  grofsen  Verändeningen,  die  sich  bei  dem 
regelmäfsigen  Eintritt  des  monatlichen  Blutflusses 
ereignen,  werden  durch  eine  Reihe  vorhergehen- 
der   Zufälle    vorbereitet    und    angekündigt.       Der 

Wachs- 
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Y/achsthum  des  Korpers  wird  plötzlich  lebhafter, 
und  selbst  Kinder,  die  vorher  darin  zurückgeblie- 
ben waren,  nehmen  merkbar  zu.  Die  frische  Farbe 
der  ersten  Jugend  verliert  das  höhere  Roth,  und 
eine  allgemeine  Mattigkeit  verbreitet  sich  über  den 
ganzen  Körper,  wobei  die  sonst  kecken  muntern 
Mädchen  blöde  und  schüchtern  werden  und  die 
Gegenwart  männlicher  Wesen  fliehen.  ~—  Bei  Ei- 
nigen verliert  sich  die  Efslust  und  das  Genossene 
erregt  leicht  Beschwerden,  Übelkeit,  Erbrechen 
und  Kopfschmerzen.  Der  Schlaf  ist  unruhig  und 
traumreich,  oft  entsteht  in  demselben  das  Gefühl 
als  läge  eine  grofse  Xjast  auf  Brust  und  Unterleib, 
ein  Zufall,  den  man  das  Alpdrücken  nennt. 

Dieser  Zustand  dauert  Wochen,  ja  Monate 
lang,  ehe  die  Reinigung  eintritt.  Nach  und  nach 
schwellen  die  Brüste  an,  nicht  ohne  flüchtige  Sti- 
che in  ihnen  und  ein  Gefühl  von  Dehnen  und 
Spannen.  Die  innere  Wärme  scheint  vermehrt  zu 
seyn ,  wenigstens  bemerkt  man  jetzt  wiederum 
stärkere  Röthe  des  Gesichts,  die  zuweilen  mit 
bleicher  Farbe  abwechselt,  der  Puls  wird  voller, 
und  solche  Mädchen  klagen  da  über  Hitze,  wo 
sonst  Gesunde  keine  Beschwerde  fühlen.  Es  ent- 
steht ein  Ziehen  im  Rücken,  Schmerzen  in  dem 
Unterleibe  und  den  Schenkeln,  und  ein  eignes 
Gefühl  von  Drängen  auf  die  Geschlechtstheile  und 
Schwere  in  den  Füfsen.  Im  Gesichte  blühen  klei- 
ne Stippen  und  Pusteln. 

Diese  Zufälle  lassen  nach  Verlauf  einiger  Tage 
wiederum  nach,  ohne  Abgang  von  Blut,  und  es 
bleibt  nur  das  unlustige  träge  Wesen  übrig;  dem- 
ohnerachtet  entwickeln  sich  während  dessen  die 
Geburtstheile,  die  Gebärmutter  bildet  die  jung- 
fräuliche Wölbung  des  Bauches,    der  Schaamhügel 
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erhebt  sich  mit  zarten,  anfangs  nicht  g^ekräuselten 
Haaren  besetzt,  und  der  Kitzler,  die  grofsen  und 
kleinen  Schaamlippen  schwellen  an,  indem  die 
Schleimbälge  der  Scheide  zugleich  eine  schleimigte 
Feuchtigkeit  absondern.  Nach  drei  bis  vier  Wo- 
chen kehren  die  Hitze,  die  Schmerzen  und  Schwere 
im  Rücken,  Unterleibe  und  Schenkeln,  und  das 
Spannen  und  Drängen  in  den  Brüsten  imd  auf 
die  Geburtstheile  wieder,  es  kommt  ein  Jucken 
im  Mastdarm  und  der  Scheide  und  endlich  der 
Ausflufs  einer  rothlichen,  blutig -wäfsrichten  Feuch- 
tigkeit. 

Die  Augen  fangen  nun  an  ungewöhnlich  zu 
glänzen,  die  Stimme  wird  klarer  und  stärker,  oft 
auch  grober  und  härter,  die  Farbe  wieder  blühend 
und  die  Mädchen  empfinden  zuerst  den  Kitzel  des 
Geschlechtstriebes.  Mit  der  wieder  eintretenden 
Periode  kommt  nach  und  nach  wahres  Blut,  das 
anfangs  sparsamer  nur  2.4  bis  48  Stunden  lang 
tropfenweise  abgeht,  bei  völlig  entwickelter  Ge- 
schlechtsverrichtung aber  von  zweien  bis  zu  acht 
Tagen  Riefst ,  und  dem  Gewichte  nach  ungefähr 
von  4i    6  J^is   10  Unzen. 

In  diesen  Vorboten  des  ersten  Eintritts  ist 
nichts  Krankhaftes.  Die  allgemeinen  Zufälle  des 
Übelbefindens  begründen  sich  darin,  dafs  die  irri- 
table und  produktive  Thätigkeit  jetzt  aus  der  in- 
dividuellen Sphäre  den  Übergang  auf  die  Ge- 
schlechtssphäre macht,  wodurch,  bis  sich  mit  der 
vollkommenen  Entwickelung  beide  Sphären  wieder 
in  das  Gleichgewicht  gesetzt  haben,  eine  Negation 
dieser  organischen  Thätigkeitsäusserungen ,  mithin 
der  Anschein  von  Schwäche  in  der  ersteren  ent- 
steht. Die  örtlichen  Zufälle  haben  gerade  die  ent- 
gegengesetzte Ursache,   nämhch   erhöhte  Irritabili- 
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täts-  und  Productivitätsäusserungen  in  den  Ge- 
schleclitstheilen ,  mit  consensueller  Affizirung  der 
benachbarten.  War  das  Mädchen  bis  zu  diesem 
Zeitraum  gesund,  und  wurden  während  desselben 
alle  stark  wirkende,  selbst  auch  ungewöhnliche  Ein- 
flüsse vermieden,  so  verschwinden  diese  Zufälle 
ohne  alle  medizinische  Behandlung.  Die  Versuche 
durch  Arzneien  die  Zeit  der  Vorboten  zu  verkür- 
zen und  den  Eintritt  des  Blutflusses  zu  befördern, 
sind  höchst  verderblich,  indem  sie  die  nothwendi- 
gen  Vorbereitungsakte  unterbrechen,  durch  die 
der  Organismus  zu  seiner  endlichen  Vollkommen- 
heit gelangt,  und  ihn  dadurch  in  seiner  regelmä- 
fsigen  Wirksamkeit  stören.  — 

Krankhaft  sind  diese  Vorboten: 

a)  wenn   sie   so  heftig  sind,    dafs   durch   sie   die 

Erhaltung  des  ganzen  Körpers  gefährdet  wird  • 

b)  wenn     der    Zweck     derselben    dadurch    gar 

nicht  erreicht  wird. 

Andere  Krankheiten  die  in  diese  Periode  fal- 
len, können  diese  Vorboten  krankhaft  verstärken 
imd  abändern,  oder  gar  unterdrücken,  Fälle,  die 
hier  nicht  ausführlich  erörtert  werden. 

Die  Ursachen  der  zu  heftigen  unordentlichen 
und  nicht  zum  Zweck  führenden  Vorboten  sind 
folgende. 

i)  Es  sind  Schädlichkeiten  im  Organismus,  die 
sein  normales  Wirken  hindern.  Ausser  wirklichen 
mehr  oder  minder  ausgebildeten  Krankheiten,  die 
daran  Schuld  haben  können,  giebt  es  besonders 
Ursachen,  welche  die  Geschlechtsentwickelung  in 
Unordnung  bringen;  Unreinigkeiten  im  Darmka- 
nal  und  Würmer. 

Schlecht  genährte,  von  Jugend  an  dickbäuchi- 
ge Frauenzimmer,  solche  die  bei  jugendlicher  Efs- 
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lust  anhaltend  sitzen  mufsten,  UnmäTsige  über- 
haupt, können  lange  eine  Menge  von  Unreinig- 
keiten  in  ihrem  Unterleibe  mit  herumschleppen, 
ohne  dies,  ausser  durch  kleine  Verdauungsfehler 
und  nicht  beachtete  Unregelmäfsigkeiten  im  Stuhl- 
^anae,  weiter  zu  verrathen;  bei  dieser  Gelegen- 
heit  kommen  aber  die  nachtheiligen  Folgen  zum 
Vorschein. 

Man  hat  die  Meinung,  wenn  die  monatliche 
Reiniaunsf  ausbrechen  wolle,  dürfe  man  keine  an- 
dere  Ausleerungen  bewirken;  eine  Meinung,  die 
ganz  vernünftig  War,  in  wie  fern  sie  sich  auf  die 
Gewohnheitsabführungen  und  Aderlässe  bezog,  die 
von  altern  Ärzten  zur  Vorbauungskur  so  häufig 
verordnet  wurden;  will  man  sie  aber  auch  auf  die 
Fälle  ausdehnen ,  wo  wirkliche  Unreinigkeiten  vor- 
handen sind,  so  ist  sie  abgeschmackt  und  ver- 
werflich. 

Wo  man  bei  wirklichen  aber  unordentlichen 
Vorboten  der  Menstruation  echte  Zeichen  von 
Darmunreinigkeiten  sieht,  da  kann  man  ohne  Be- 
denken ausleeren,  wornach  die  Vorbereitimgsakte 
gröfsere  Kraft  gewinnen,  und  oiine  alle  Nachtheile 
regelmäfsig  fortrücken. 

Bei  Würmern,  von  welcher  Art  sie  auch  seyn 
möaen,  kommt  es  nicht  allemal  und  nie  allein  auf 
Ausleerung  derselben  an.  Der  üb ermäfsigen  Wurm- 
erzeugung liegen  Fehler  des  ganzen  Ernährungsge- 
schäftes zum  Grunde,  und  besondere  Abweichun- 
gen in  den  productiven  Vorgängen,  deren  Quelle 
aufgesucht  und  verstopft  werden  mufs.  —  Nur  die 
Askariden  des  Mastdarms  müssen  durch  örtliche 
Mittel  sogleich  vertilgt  werden,  weil  sie  einen 
schädlichen  Kitzel  erregen,  der  nachtheili^  auf  die 
Geschlechtstheile  wirkt. 
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ä)  Die  irritable  und  produktive  Thätigkeit  ist 
nicht  stark  genug,  die  Geschlechtsentwickelung  zu 
bestreiten  luid  die  Individualität  zugleich  vollstän- 
dig zu  behaupten.  Man  sollte  glauben,  dafs  die 
Vorboten  der  Menstruation  gar  nicht  erscheinen 
würden,  wenn  nicht  der  gehörige  Überschufs  dieser 
Thätigkeiten  vorhanden  wäre;  dies  ist  aber  nicht 
der  Falk  Es  ist  jedem  lebenden  Körper  eine  be- 
stimmte Ordnung  der  Lebensabsclmitte  eineebil- 
det,  die  er  durchlaufen  mufs,  und  v/enn  nicht  gro- 
fse  Zerrüttungen  vorheri^egangen  sind,  oder  ange- 
borne  Anlage  diese  Perioden  verrückt,  so  tritt  in 
dem  bestimmten  Alter  wenigstens  der  Trieb  und 
die  Richtung  dahin  durch  gewisse  Erscheinungen 
hervor.  Entliält  aber  das  Innere  die  nothwendi- 
^en  Bedingungen  nicht,  wodurch  diese  Richtung 
in  wirkliche  Handlung  übergeht,  so  sind  die  Er- 
scheinungen krankhaft  verändert  und  sie  gehen 
ohne  Erfolg  vorüber.  Durch  die  angeborne  Kon- 
stitution Schwächliche,  oder  durch  Krankheiten  und 
schlechte  Erziehung  Geschwächte,  geben  uns  hierzu 
die  Beispiele. 

Grofse  Ermattung,  beständige  Unlust,  bleiche 
Hautfarbe ,^  allgemeine  und  örtliche  Krämpfe,  mit 
schmerzlichen,  vergeblichen,  oder  wenigstens  in. 
ihrem  Erfolge  unzureichenden  Anstrengungen  zur 
Bestreitung  des  Monatsfiusses ,  bezeidmen  diesen 
Zustand,  der  als  Bleichsucht  den  Ärzten  bekannt 
ist.     Man  sehe  das  Kapitel  von  der  Bleichsucht. 

3)  Der  Verbrauch  von  aussen  herbeigeführter 
Bestandtheile  ist  gegen  die  Aufnahme  derselben  zu 
schwach  gewesen,  wodurch  ein  Übermaafs  von  Blut 
und  Säften  entstand,  das  der  beginnenden  Ge- 
schiechtsentwickelimg  nicht  entspricht.  Sobald 
dann  die   Voi-boten   dazu    eintreten,    so   entstehen 
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Unordnungen  und  Abweichungen,  Blutdrang  nach 
anderen  Theilen,  ja  Bkitflüsse  aus  denselben, 
Schmerzen  im  Unterleibe  und  im  Schoofse,  und 
wahre  Entzündungen  in  den  hier  liegenden  Orga- 
nen, vorzugsweise  in  der  Gebärmutter. 

Ortliche  und  allgemeine  Reize,  die  zur  Zeit 
der  eben  eintretenden  Vorboten  wirkten,  können 
durch  die  Erhöhung  der  Erregung,  die  ohnedies 
schon  in  Geschlechtssphären  überwiegend  lebhaft, 
bis  zum  Entzündlichen  steigern,  und  in  dem  indi- 
viduellen Organismus  alle  die  hergezählten  Zufälle 
gleichfalls  hervorrufen.  —  Man  kann  dies  verhü- 
then,  wenn  man  von  Jugend  auf  durch  freie  Be- 
wegung und  nicht  zu  starke,  zweckmäfsige  An- 
strengungen den  Verbrauch  nährender  Bestand- 
theile  mit  ihrer  Aufnahme  ins  Gleichgewicht  setzt. 
Vollblütige  Frauenzimmer  dürfen  ihrer  Neigung 
zum  Schlaf  *)  nicht  nachgeben  ,  sie  müssen  mäfsig 
im  Essen  und  Trinken  seyn,  und  alles  sehr  Nahr- 
hafte und  Erhitzende  vermeiden.  Treten  die  Vor- 
boten wirklich  ein,  so  müssen  selbst  gewohnte 
Anstrengungen,  die  mit  Erhitzung  verbunden  sind, 
vermieden  werden,  und  alle  Reize,  sie  mögen  auf 
die  Geschlechtssphäre  geradezu  wirken,  oder  nur 
das  Allgemeine  zu  stark  aufregen. 

Sind  diese  Vorsichtsmaafsregeln  versäumt,  oder 
kommen  dennoch  statt  der  ordentlichen  Vorboten 


*)  Die  Neigung  zum  Schlaf  und  das  längere  Schlafen  der- 
jenigen, denen  die  monatliche  Reinigung  ausbrechen  will, 
beweist  offenbar,  dafs  das  Leben  mehr  innerlich  in  seinen 
Pfoductionsakten  beschäftigt  ist,  und  daher  gleichsam  von. 
der  Peripherre  zurückgezogen.  Gesunder  Schlaf  ist  immer 
das  Phänomen  der  regen  Productiv  tat,  oder  wenigstens  der 
Richtung  des  Lehens  auf  solche, 
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mannichfaltige  allgemeine  und  Örtliche  inflammato- 
rische Zufälle,  so  müssen  diese  nach  ihrem  Grade 
und  nach  der  Stelle,  an  der  sie  erscheinen,  bald 
mehr  bald  minder'  strenge  antiphlogistisch  behan- 
delt werden.  Allgemeine  und  örtliche  Aderlässe, 
Salpeter  und  versüfstes  Quecksilber  sind  in  diesem 
Falle  die  hauptsächlichsten  Mittel.  Bei  Jeder  Ent- 
zündung eines  irgend  bedeutenden  Organs,  mufs 
man  ,  wenn  auch  wirklich  einige  Tropfen  Blut 
durch  die  Scheide  abfliefsen  sollten,  doch  die  Ader- 
lässe nicht  versäumen,  da  diese  geringe  Ausleerung 
nicht  hinreichend  ist.  Im  Gegentheil  mufs  man 
auch  nur  so  viel  Blut  entziehen,  als  durchaus  noth- 
wendig  ist,  weil  man  auf  den  lebhafteren  Ver- 
brauch organischer  Bestandtheile  rechnen  mufs, 
wenn  die  Geschlechtsorgane  erst  in  vollkommner 
Thätigkeit  sind.  Die  etwanig  zurückgebliebene  und 
zu  grofse  Plastizität  des  Blutes  wird  durch  kein 
Mittel  schneller  beseitigt,  als  durch  Quecksilber. 

Übrigens  ist  dies  der  Fall ,  in  dem  die  von  den 
Alten  zu  allgemein  empfohlnen  Aderlässe  die  mo- 
natliche B.einigung  in  den  Gang  bringen  können. 

4)  Die  Vorboten  scheinen  heftig  und  sind 
fruchtlos,  wenn  dem  Menstrualblute  der  Ausgang 
aus  den  Geschlechtstheilen  verwehrt  ist ,  durch 
Verschliefsung  des  Muttermundes ,  durch  Verwach- 
sung der  Scheide,  oder  durch  eine  unverschlossene 
Scheidenklappe.  Man  mufs  hier  durch  die  Unter- 
suchung mit  <lem  Finger  sich  überzeugen,  und 
durch  die  Operation  helfen.  S.  Kap.  von  dem 
Ausbleiben  des  Monatsflusses. 


Die  monatliche  Steigerung   der  irritablen   und 
productiven  Äusserungen  in  der  Geschlechtssphäre 
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geschieht  höchst  selten  ohne  die  Phänomene  einer 
Zurückgezogenheit  eben  derselben  aus  der  indivi- 
duellen. Auch  diese  nennt  man  Vorboten.  Sie 
bestehen  in  Ermattung  und  ungewöhnlicher  Mü- 
digkeit, in  einem  bleichen  Äussern  mit  blauen 
Kreisen  um  die  Augen,  Schwindel  und  Kopf- 
schmerz, geminderter  Efslust,  Anschwellung  und 
schmerzhaftem  Ziehen  in  den  Brüsten,  und  kurz 
vor  dem  Ausbruch  in  Ziehen  imd  Schmerzen  im 
Rücken,  in  dem  Unterleibe  und  in  den  Lenden, 
mit  Schwere  in  den  Füfsen.  Diese  Zufälle  sind 
nicht  bei  Allen  zugleich  gegenwärtig ,  meistens 
doch  einer  oder  der  andere,  höchst  selten  fehlen 
sie  ganz.  Sind  sie  sehr  heftig,  und  gehen  dem 
Eintritt  des  Blutflusses  Jedesmal  sehr  heftige  Schmer- 
zen im  Schoofse  und  im  ganzen  Unterleibe  vor- 
her, Krämpfe,  Konvulsionen,  Ohnmächten  etc., 
dann  nennt  man  dies  die  schwierige  Menstruation. 


Drittes    Kapitel. 

Von   dem   schwierigen   Monatsflusse. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Ursachen  ist 
der  Karakter  und  die  Ausserungsweise  dieses  Übels 
verschieden. 

i)  Die  Geschlechts  Verrichtung  geschieht  auf 
Kosten  und  daher  mit  Beeinträchtigung  der  Indivi- 
dualität. Ermattung,  Krämpfe,  Konvulsionen  und 
Ohnmächten  gehen  dem  Eintritt  des  Monatsflusses 
voran  und  begleiten  denselben.  Der  Blutabgang 
ist  entweder  sparsam,  oder  zum  gröfsten  Nachtheil 
des  ganzen-  Organismus  sehr  reichlich,  ein  wahrer 
passiver  Mutterblutflufs.    i 
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Die  bedingenden  Schädlichkeiten  sind  dieje- 
nigen, welche  die  Ernährung  des  Körpers  beschrän- 
ken und  stören ,  und  einen  der  Aufnahme  von 
aussen  unangemessenen  zu  starken  Verbrauch  sez- 
zen.  Vorhergegangene  Krankheiten  hinterlassen 
nicht  selten  dieses  Übel,  hauptsächlich  wenn  dabei 
unverhältnifsmäfsige  Anstrengungen  in  der  Ge- 
schlechtssphäre statt  ßnden,  als:  Onanie,  zu  frühe 
Heirath ,  unmäfsiger  Beischlaf ,  am  schlimmsten 
wenn  die  Menstruation  bevorsteht,  öftere  Fehlge- 
burten und  Kindbetten. 

Die  /Vorhersage  gründet  sich  theils  auf  das 
innere  Heilvermögen  des  Individuums  *) ,  das  nichts 
weiter  ist,  als  die  gegen  irgend  eine  Beschränkung 
gekehrte  organische  Thätigkeit,  mithin  von  der 
Konstitution  (bestimmter  Grad  der  Lebensstärke) 
und  dem  Alter  abhängig  ist;  theils  auf  die  Mög- 
lichkeit, die  äussern  Heilbedingungen  herbeizu- 
schaffen und  die  fortwirkenden  Schädlichkeiten  zu 
entfernen. 

Die  Kur  ist  in  dem  Zwischenraum  der  Perio- 
den eine  andere,  als  bei  dem  Erscheinen  der 
krankhaften  Vorboten.  Bei  diesem  sollen  die  drin- 
genden Zufälle  gemindert  werden,  die  wegen  ihrer 
Heftigkeit,  der  gewaltsamen  von  einem  Theil  zum 
andern  fliegenden  Krämpfe  und  Zuckungen,  der 
Kälte  der  Gliedmafsen  und  der  öftern  Ohnmäch- 
ten, meistens  gefährlicher  scheinen  als  sie  wirklich 
sind.      Innerlich   Baldrian   mit   Bibergeil   und  Kly- 


*)  In  meinen  näclist  erscheinenden  gesammehen  kleinen 
Schriften  erläutert  eine  Abhandlung  unter  dem  Namen :  „Stu- 
dien yür  die  allgemeine  Therapie"  meine  Ideen  über  die 
Mögliclikeit  der  Heilung  und  ihre  Bedingungen,  mithia  auch 
über  die  Heilkraft  des  Organismus. 
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stire  von  dem  stinkenden  Asand;  äusserlich,  wenn 
der  Sturm  der  Erscheinungen  sie  erlaubt,  warme 
Bäder,  leisten  am  schnellsten  Hülfe. 

Bricht  die  Reinigung  in  einer  den  Kräften  des 
Körpers  nicht  angemessenen  Stärke  aus ,  gleich  ei- 
nem passiven  Blutdusse,  so  ist  der  Kranken  Ruhe 
auf  einem  nicht  zu  warmen  Lager,  milde,  nähren- 
de, aber  nicht  erhitzende  Nahrungsmittel  und  ein 
reichlicher  Gebrauch  einer  Abkochung  der  Peru- 
rinde mit  mineralischen  Säuren  zu  empfehlen. 
Letztere  haben  in  minder  heftigen  Fällen,  selbst 
bei  sonst  ungünstigen  Verhältnissen  und  Anstren- 
gungen, ganz  allein  geholfen.  — 

Ist  der  Monatsflufs  im  Gegentheil  sparsam  und 
geht  stofsweise  mit  wehenartigen  Krampfschmerzen 
ab,  so  fährt  die  Kranke  in  dem.  Gebrauch  der  zu- 
erst empfohlnen  krampfstillenden  Mittel  fort. 

Nach  überstandenem  Monatsflufs  ist  die  Kran- 
ke erschöpft  und  träge,  und  wenn  auch  gegen  den 
vorhergehenden  Zustand  gebessert,  fühlt  sie  doch 
bei  keiner  Verrichtung  die  Leichtigkeit,  wie  im 
gesunden  Zustande.  In  diesem  Zeitraum  beginnt 
man  die  gründliche  Heilung,  und  nach  jeder  Pe- 
riode, in  der  nichts  verordnet  wurde,  das  dem 
Hauptzweck  widersprochen  hätte,  fährt  man  darin 
fort.  Zweckmäfsige  Veränderung  der  Umgebung 
und  eine  veränderte  Lebensweise,  in  der  keine 
der  Schädlichkeiten  mehr  enthalten  ist,  welche  die 
Krankheit  begründeten  und  ihre  Dauer  unterhiel- 
ten, sind  die  Haupterfordernisse  zur  Heilung,  die 
nur  durch  zweckmäfsige  stärkende  Mittel,  gewürz- 
liafte  und  bittre  Arzneien,  Fieberrinde  und  Eisen 
befördert  wird. 

Die  schwielige  Menstruation  kann   blos   Sym- 
ptom einer  andern  Krankheit  sevn,    das  nach  der 
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Heilung  der  ganzen  Krankheit  verschwindet;  die 
hierzu  angeordnete  Behandhmg  darf  dieses  einen 
Umstands  wegen  in  ihrer  zweckmäfsigen  eigen- 
thümlichen  Anordnung  keine  Veränderung  erleiden. 
Bei  einer  oft  scheinbaren  Integrität  des  Gan- 
zen findet  man  bisweilen  den  Organismus  in  ei- 
nem langwierigen  Ubelseyn  befangen,  das  haupt- 
sächlich in  der  productiven  Richtung  erscheint. 
Weiber  der  Art  tragen  langwierige  Flechten ,  Haut- 
ausschläge und  Geschwüre,  am  öftersten  an  den 
Füfsen,  wobei  sie  sich,  ausser  den  örtlichen  Be- 
schwerden, ziemlich  wohl  befinden.  Kurz  vor  dem 
Eintritt  der  monatlichen  Reinigung  trocknen  diese 
äussern  Schäden  mehr  oder  minder  ab,  und  die 
Beschwerlichkeiten  davon  werden  geringer,  statt 
deren  aber  treten  krankhafte  Absonderungen  ein 
Speichelflufs,  übermafsige  Gallenergielsungen ,  cal- 
lichtes  Erbrechen  und  Durchfälle.  Der  Mao-en 
schwillt  darauf  an,  es  kommt  Reissen  und  Ziehen 
im  Rücken  und  in  den  Gliedern^  Schv/indel  Be- 
täubung, Zuckungen,  Ohnmächten,  und  unter  dem 
heftigsten  Leibreissen  wird  bald  mehr  bald  weni- 
ger Blut  durch  die  Geschlechtstheile  ausgeleert. 
Der  Ausflufs  des  Blutes  erleichtert  nicht  immer 
oft  fällt  in  diesen  Zeitraum  die  gröfste  Höhe  der 
Krankheit.  Es  entsteht  Blutflufs,  Erschöpfung  und 
der  Tod.  Wir  sahen  so  eben  eine  42jährige  Frau 
auf  diese  W~eise  bei  der  sorgfältigsten  Behandlun<y 
sterben,  bei  der,  nachdem  sie  mehrere  Jahre  die 
minder  reichliche  Blutausleerung  immer  wohl  über- 
standen hatte,  die  alten  Flechten  und  Geschwüre 
stets  wieder  erschienen,  ^ine  ohne  unsern  Willen 
bewirkte  künstliche  Austrocknung  und  Heilung  der 
Fufsgeschwüre  hatte  den  letzten  unglücklichen  Aus- 
gang unstreitig  herbeigeführt. 
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Der  Arzt  muTs  hier  die  Quellen  des  Übels  auf- 
zufinden und  zu  verstopfen  suchen,  wenn  ihm  diese 
aber  unerreichbar  bleiben,  in  die  äusserlichen 
krankhaften  Bildungen  nicht  gewaltsam  eingreifen. 
Erleichterung  der  mannichfachen  Beschwerden  bleibt 
dann  das  Einzige,  das  seine  Kunst  der  Kranken 
gewährt. 

2)  Die  produktive  Äusserung  des  Organischen 
war  so  stark,  dafs  die  Menge  der  Erzeugnisse  der- 
selben für  die  absondernde  Thätigkeit  der  Gebär- 
mutter zu  grofs  wurde;  mit  anderen  Worten:  das 
Aussonderungsgeschäft  der  Gebärmutter  entspricht 
dem  Grade  der  individuellen  productiven  Thätig- 
keit und  ihrem  Produkte  nicht.  Dieser  Umstand 
ereignet  sich  bei  Jüngern  Personen,  bei  grofser 
Neigung  und  Anlage  zur  Ehe  und  zum  Kinderzeu- 
gen aus  Zwang  Keuschen,  und  bei  raschen  Witt- 
wen,  die. an  die  männliche  Umarmung  gewohnt^ 
ihrer  plötzlich  entbehren  müssen.  —  Auch  aufser 
der  Monatszeit  und  ihren  Vorboten  leiden  diese 
Frauenzimmer  an  Wallungen  und  Blutdrang,  sie 
bluten  aus  der  Nase  imd  aus  anderen  Theilen, 
und  sind  dem  Kopfweh,  Schwindel  und  wahren 
Schlagflüssen  ausgesetzt.  -—  Bei  dem  Eintritt  des 
Monatsflusses  wird  der  Unterleib  aufgetrieben,  ge- 
spannt und  schmerzhaft,  wobei,  wenn  noch  über- 
dies Schädlichkeiten  wirkten,  ein  wahres  inflam- 
matorisches Fieber  entsteht,  nicht  ohne  Neigung 
zu  Örtlicher  Entzündung. 

In  den  geringern  Graden  des  Übels  hebt  ein 
reichlicher  Abflufs  des  Blutes  für  eine  kurze  Zeit 
alle  Zufälle,  oder  erleichtert  sie  mindestens.  Bei 
gröfserer  Heftigkeit  hindert  gerade  die  Überfüllung 
der  Gefäfse  der  Gebärmutter  mit  Blut,  und  das 
Streben  dem  Andränge  desselben   zu  wehren,    die 


45 

Absonderung  des  Überschüssigen.  Die  Thätigkeit 
des  Organs  wird  wegen  des  gewaltsamen  Eindrin- 
gens des  Blutes,  das  es  doch,  um  gegen  ZerstöV. 
rung  gesichert  zu  seyn,  durch  seine  höhere  Aus- 
dehnung in  sich  aufzunehmen  strebt,  ganz  auf  die 
individuelle  Seite  gewandt,  in  eben  dem  Maafse 
aber  der  mehr  äusserlichen  des  Geschlechts  abge- 
wendet. Ist  aber  diese  Thätigkeit  auch  der  indi- 
viduellen Behauptung  in  dieser  Entgegensetzung 
nicht  gewachsen,  so  entzünden  sich  die  innerli- 
chen Geschlechtsorgane,  entarten  und  werden 
brandig. 

Reichliche  sowohl  allgemeine  als  örtliche  Ader- 
lässe sind  für  den  Augenblick  der  Gefahr  die  si- 
chersten und  nothwendigsten  Mittel.  Sparsame 
Blutung  aus  den  Genitalien  oder  andern  Theilen 
darf  nicht  davon  abhalten.  Selbst  das  Krampfhafte 
der  Schmerzen  in  der  Gebärmutter ,  die  ab- 
wechselnde Verstärkung  und  das  Nachlassen  der- 
selben kann  den  Arzt  nicht  täuschen,  der  weifs^ 
dafs  jeder  Angriff  auf  die  Irritabilität  und  Produc- 
tivität  nothwendig  in  der  Sensibilität  hervortritt 
zu  deren  Eigenthümlichkeit  es  gehört,  in  ihrer 
nach  aussen  gekehrten  Seite,  nämlich  als  Gefühl, 
sich  gleichsam  stofsweise  zu  entladen. und  dann  bis 
zur  vollkommnen  Anfüllung  zu  schlummern.  Sol- 
che Krämpfe  nannten  die  Alten  richtig  plethorisclie 
Krämpfe,  gegen  die  sie  mit  Nutzen  Aderlässe  an- 
wendeten. Die  gründliche  Heilung  zu  bewirken, 
befördere  man  einen  der  produktiven  Thätigkeit 
angemessenen  Verbrauch.  Heirathen  und  Kinder- 
zeugen mit  einer  thätigen  Lebensart  verbunden, 
werden  dies  unstreitig  bewirken.  Wo  man  diese 
Mittel  nicht  erreichen  kann,  mufs  man  durch  Mä- 
fsigkeit  der  produktiven  Thätigkeit   die  überflüssi- 
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£en  Gegenstände  der  Verarbeitung  entziehen,  und 
durch  Arbeit,  Anstrengung  und  kürzeren  Schlaf 
nicht  allein  den  Verbrauch  organischer  Bestand- 
theile  befördern,  sondern  auch  die  produktive  und 
als  solche  nach  Innen  gekehrte  organische  Thätig- 
keit  mehr  nach  Aussen  wenden.  — 

3)  Örtliche  KrankheitsbeschaiFenheit  der  Ge- 
bärmutter bringt  ihre  Verrichtungen  in  Unordnung. 
Zu  übertriebene  Geschlechtsverrichtungen  hinter- 
lassen bald  eine  mit  Erschlaffung  und  Unempfind- 
lichkeit  verbundene  Ausdehnung  der  Gebärmutter, 
bald  eine  krankhafte  Empfindlichkeit  des  Organs 
mit  Schwäche  in  den  irritablen  und  produktiven 
Thätigkeitsäusserungen.  In  diesen  beiden  Fallen 
ist  die  allgemeine  Kürperbeschaffenheit  in  einer 
mit  der  örtlichen  übereinstimmenden  krankhaften 
Abweichung.  In  dem  ersteren  sieht  man  eine  un- 
ordentliche, meistens  zu  reichliche  Menstruation, 
ohne  sonderliche  Vorboten,  und  nur  in  dem  an- 
deren kommen  die  krampfhaften,  nervösen  Er- 
scheinungen als  beschwerliche,  schmerzhafte  und 
gefährliche  Andeutungen  eines  gewöhnlich  in  Zeit, 
Ort  und  Menge  unregelmafsigen  Blutflusses.  Die 
Behandlung  ist  wie  unter  No.  i.  Die  Erschlaffung 
der  Gebärmutter  ist  mehr  die  Folge  übertriebener 
Geschlechtsakte;  die  Reizbarkeit  entsteht  im  Ge- 
gentheil  mehr  aus  unbefriedigtem  Geschlechtstrie- 
be, aus  verliebter  Sehnsucht  und  unglücklicher 
Liebe,  doch  wird  die  erste  Entstehungsart  nicht 
ganz  ausgeschlossen.  Welche  davon  indessen  die 
Schuld  haben  mag,  so  mufs  sie  immer  entfernt 
werden,  oder  wenn  dies  bei  den  physischen  Ur- 
sachen nicht  geschehen  kann,  sie  durch  andere 
Eindrücke  unterdrückt  werden. 

Partielle  Verhärtungen  in  der  Gebärmutter  er- 
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regen  schmerzhafte  Vorboten  in  dem  Organ,  das 
sich  zur  Aufnahme  des  Blutes,  aus  dem  die  Ab- 
scheidung geschieht,  nicht  gleichmafsig  ausdehnen 
kann.  Abgesehen  von  dem,  welches  der  allgemei- 
ne Zustand  erfordert,  giebt  es  gegen  diese  Ver- 
härtungen kein  wirksameres  Mittel,  als  den  anhal- 
tenden Gebrauch  des  versüfsten  Quecksilbers  mit 
den  Extracten  des  Schierlings  und  des  Tollkrants 
abwechselnd.  Entscheidende  Beobachtungen  haben 
uns  den  Nutzen  dieses  Mittels  aufs  er  Zweifel  ge- 
setzt. 

Späte  Verwachsungen  des  Muttermundes,  der 
Scheide  oder  der  grofsen  Schaamlippen,  nach  Ein- 
rissen und  Verschwärungen,  sind  gewifs  höchst 
seltene  Ursachen  gev/altsamer  und  fruchtloser  Vor- 
boten. Ilir  Dasejn  kann  nur  durch  Zufühlen  ausge- 
mitteit  und  durch  die  Operation  v/eggeräumt  wer- 
den. —  Wo  die  ganze  Gebärmutter  fehlte,  entwe- 
der aus  einem  Fehler  der  ersten  Bildung,  oder 
nachdem  sie  weggeschnitten  *)  war,  hat  m.an  kei-? 
nen  Menstruationstrieb  entdeckt,  mithin  auch  kei- 
Vorboten. 


Viertes    Kapitel. 

Von  den  Unordnungen  und  den  krankhaf- 
ten  Zufällen   bei   dem  Monatsflusse. 

Gleichwie  der  Eintritt  des  monatlichen'-  Blut- 
ilusses  nicht  bei  allen  gesunden  Individuen  in  das 
gleiche  Lebensalter  fällt,  eben  so  beobachtet  auch  die 


*)  Arzte,  die  Gelegenheit  haUen,  Exstirpationen  der  Ge- 
bärmutter anzustellen,  ersuche  ich,  ihre  Beobachtungen  über 
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regelmäfsige  Piückkehr  desselben  nicht  immer  den 
gleichen  Zeitraum,  und  bei  verschiedenen  Frauen 
ist  die  Dauer  des  jedesmaligen  Flusses  und  die 
Menge  des  ausgeleerten  Blutes  sehr  verschieden, 
ohne  dafs  dem  Wohlseyn  dadurch  Eintrag  geschähe. 
Nach  der  Verschiedenheit  der  Konstitution  und 
der  äusseren  Verhältnisse  giebt  es  indessen  für 
jedes  Individuum  hierin  eine  bestimmte  Zeit,  Maafs 
und  Dauer  des  Blutganges ,  über  und  unter  wel- 
chen die  Lebens  Vollkommenheit  durch  das  zu  oft 
und  zu  viel,  oder  zu  selten  und  zu  wenig,  gefähr- 
det wird. 

Auch  in  der  Beschaffenheit  des  Ausrinnenden 
die  nicht  immer  dieselbe  ist,  zeigen  sich  sowohl 
allgemeine  als  örtliche  KrankJieitszustände. 

Alle  diese  Veränderungen,  in  wie  fern  sie 
nicht  ohne  Nachtheile  für  die  Gesundheit  bestehen 
können,  bilden  die  Unordnungen  bei  dem  Monats- 
flusse, die  den  Gegenstand  dieses  Kapitels  aus- 
machen. 

Um  die  Ursachen  dieser  verschiedenen  Abwei- 
chungen besser  einsehen  zu  können,  werfen  wir 
einen  Blick  auf  den  Grund  des  regelmafsigen  Ein- 
tritts des  Monatsilusses ,  nach  seiner  Stärke  und 
Dauer.  In  einer  blofsen  Gewohnheit  kann  er 
nicht  liegen,  da  eine  willkührliche  und  zufällige 
Handlung  bei  öfterer  gleichmäfsiger  Wiederholung 
wohl  durch  Gewohnheit  unwillkührlich  und  noth^ 
wendig  werden    mag,     die    regelmäfsige    Ordnung 

einer 


diesen  Gegenstand  mltzutheilen.  Sehr  merkwürdig  wären 
auch  die  Vergleicbungen  des  allgemeinen  Gesundheitszustan- 
des nach  der  glücklich  vollendeten  Operation  und  vor  der- 
selben, che  di«  Krankheit  der  Gebärmutter  entstanden  war. 
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einer  dem  Willen  ganz  entzogenen  Verriclitung, 
da.'iurch  aber  durchaus  nicht  bestimmbar  ist.  Lie- 
fse  sich  hierbei  indessen  auch  eine  Gewohnheit 
denken,  so  entstände  dennoch  immer  wieder  die 
Frage  nacli  ihrem  ersten  Ursprünge ,  und  man  hatte 
also  die  Erklärung  nur  hinausgeschoben. 

Der  Einflufs  des  Mondes  kann  hier  nicht  in 
Betracht  kommen ,  da  bei  verschiedenen  Frauen- 
zimmern zu  verschiedenen  Zeiten  diese  Verrich- 
tung beginnt  und  zwar  bei  voIKg  verscliiedenem 
Mondesstande.  —  Dafs  sonstige  äussere  Einflüsse 
nicht  auf  die  Menstruation  einen  entschiedenen 
Einflufs  äussern,  läfst  sich  nicht  läugnen;  doch  ge- 
schieht dies  nur  in  so  weit,  als  innere  Zustande 
überhaupt  durch  äussere  Verhältnisse  bestimmbar 
sind,  wobei  die  x4.rt  des  Bestimmtsejns,  die  Regel 
desselben,  immer  von  der  ursprüngHchen  innerli- 
chen Lebensbeschaffenheit  abhängt.  — 

Diese  ursprüngliche  innerliche  Lebensbeschaf- 
fenheit ist  aber  wirklich  auch  der  letzte  Grund, 
auf  den  wir  bei  allen  unsern  Erklärungen  der  Le- 
benserscheinungen zurückkommen,  deren  Ordnung 
und  Folgenreihe  in  ihr  eingebildet  ist.  Jeder  in- 
dividuelle, gesunde  Organismus  vollendet  nach  der 
Regel  seines  bestimmten  Daseyns,  eine  Pie.2;el,  die  in 
demselben  wesentlich  und  von  der  bestimmten  Exi- 
stenz unzertrennlich  enthalten  ist,  den  Kreislauf  sei- 
ner organischen  Bddungsakte ,  in  einer  bestimmten 
Ordnung  und  Folgenreihe.  Sobald  dieser  Kreis- 
lauf für  das  Individuelle  bei  dem  YVeibe  mit  be- 
stimmter Beziehung  auf  die  Geschlechtsäusserun- 
gen vollendet  ist,  tritt  die  Produktivität  in 
der  Geschlechtssphäre  als  eine  der  eigentli- 
chen  Geschlechts  -  Verrichtungen    hervor  ,     deren 
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Zweck  zum  Theil   ausser  der  individuellen  Sphäre 
fällt. 

Für  das  Individuelle  ist  der  Kreislauf  der  Bil- 
dungsakte regelmäfsig  und  vollkommen  erfüllt, 
vv^enn  nicht  blos  soviel  erzeugt  ist,  als  der  gegen- 
wärtige Lebensmoment  verzehrt,  sondern  auch  das- 
jenige, vi^elches  wir  als  Vorwurf  der  Wirksamkeit 
in  der  Geschlechtssphäre  annehmen  müssen.  Dies 
mufs  zum  Theil  durch  den  Monatsflufs  erschöpft 
werden,  theils  als  Gegenstand  einer  nothw endigen 
Handlung,  deren  Resultat  nicht  wieder  in  das  In- 
dividuelle zurückkehrt,  und  theils  weil  ohne  die 
Aufzehrung  keine  Fortbildung  nach  derselben  Re- 
gel gedenkbar  ist.  Ganz  wird  und  soll  dieser 
Überschufs  nicht  aufgezehrt  werden,  so  lange  das 
Zeugungsvermögen  noch  da  ist,  weil  durch  ihn 
eben  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  zu  jeder  Zeit 
zu  empfangen ;  daher  kann  auch  der  Blutflufs  nicht 
unaufhörlich  fortdauern.  Nur  wenn  das  Produkt 
der  frühern  Bildung  die  Fortbildung  hindern  wür- 
de ,  ist  eine  Ausleerung  nothwendig.  Zu  dieser 
ist  der  Fruchtträger,  auch  nach  der  in  ihm  liegen- 
den und  mit  der  des  individuellen  Lebens  ganz 
übereinstimmenden  Regel,  durch  langsame  Ent- 
wickelung  und  Ausdehnung  fähig  gemacht,  bei  der 
nnd  durch  die  während  derselben  in  ihm  vorge- 
gangenen Veränderung,  er  das  Blut  in  sich  auf- 
nimmt und  festhält,  das  sonst  schneller  durch  ihn 
hineilte.  Seine  Thätigkeit  wendet  er  eben,  wie 
eine  Menge  von  Gefäfsmündungen,  nicht  blos  wie 
vorher  in  sich  selbst  zurück,  sondern  nach  aussen, 
nach  der  offenen  Gebärmutterliöhle,  und  so  treibt 
er  durch  einen  wahren  Absonderungs-  oder  Er- 
zeugungsakt, durch  jene  Mündungen  das  schwärz- 
liche Blut  hervor.     Das  Sichtbare  dieses  Vorganges 
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hat  man  [Oslander*)]    bei  einem  umgekehrt  vor- 
gefallenen Frachthalter  entdeckt. 

Der  MonatsHufs  ist  also  das  Resultat  des  noth- 
wendigen  Zusammentreffens  eines  bestimmten  ßil- 
dungsmoments  in  der  individuellen  Sphäre,  mit  ei- 
ner diesem  entsprechenden  Thätigkeit  des  Frucht- 
halters. Das  innere  Gesetz  der  Totalitat  dieses 
weiblichen  Organismas  bestimmt  beide,  und  zeigt 
sich  in  beiden,  als  jedem  zwar  eigenthümliche, 
dennoch  genau  zusammentreffende  Piegel. 

Je  schneller  das  Organische  wegen  seiner  gan- 
zen Beschaffenheit  den  bestimmten  Bildungsmo- 
ment erreicht,  in  Übereinstimmung  mit  der,  durch 
das  dem  Ganzen  gemeinschaftliche  Gesetz  beding- 
ten Ausdehnungs-  und  Absonderungsthätigkeit  des 
Fruchthalters,  desto  kürzer  werden  die  Zwischen- 
räume seyn,  in  denen  der  Monatsflufs  eintritt.  Je 
lebhafter  in  jedem  Moment  die  einzelnen  Bildungs- 
akte sind  und  je  geringer  der  Verbrauch  in  der 
individuellen  Sphäre  ist,  desto  gröfser  wird  der 
Überschufs  sejn,  der  von  einer  Periode  zur  an- 
dern erzeugt  wird,  desto  reichlicher  daher  auch 
der  Jedesmalige  Blutflufs.  Der  Ausflufs  ist  also 
nicht  in  jeder  Periode  ganz  gleich ,  sondern  er 
kann  bei  vollkommener  Gesundheit  bald  stärker 
bald  schvvächer  seyn. 

Die  regelmäfsige  Beschaffenheit  des  ausfliefsen- 


*)  Ähnliclie  Beobachtungen  an  Leichen  von  Frauenzim- 
mern,  die  eben  menstruirt  hatten,  wie  sie  starben,  machten 
schon  Mauriceau  und  besonders  Littre.  Man  sehe  Memnires 
de  r^cademle  des  sciences  1702,  p.  agr.  282.  Auch  Wins- 
low  sagt  von  der  Innern  Fläche  des  Uterus  einer  Menstruir- 
ten,  sie  sey  gauz  zotthcli  wie  Sammet  (^instar  hgloserici  vil- 
losum). 
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den  Blutes  kann  auch  in  keinem  Anderen  den 
Griind  haben,  als  in  der  Vollkommenheit  der  all- 
gemeinen Bildungsakte  und  der  örtlichen  Abson- 
derungskraft des  Fruchthalters,  und  je  nachdem 
diese  beiden  Faktoren  verrückt  sind,  mufs  auch 
das  Resultat  beider,  nämlich  die  gehörige  Farbe 
und  Mischung  des  Blutes,  sehr  verschieden  aus- 
fallen. * 

Es  wird  uns  jetzt  nicht  schwer  werden ,  für 
jede  besondere  Unordnung  in  der  Menstruation 
auch  die  besondere  Ursache  im.  Organischen  nach- 
zuweisen, weshalb  diese  beiläufige  Betrachtung  des 
gesunden  Zustandes  von  uns  angestellt  wurde. 


i)    Zu  frühe    Rückkekr    des    Monatsflusses, 
Sie  ist  krankhaft ,  wenn  sie  mit  der  Ernährung 
des  ganzen  Körpers  und  mit   seinen   übrigen   Ver- 
richtungen im  Widerspruch  steht.     Es  wird  dasje- 
nige Blut   und   zu   einer   Zeit    dadurch   ausgeleert, 
in  der  es  für  die  vollkommene   Erhaltung   des   In- 
dividuellen noch  unentbehrlich  war.       Wenn   des- 
halb   auch   der   jedesmalige   Blutfluis    nur    sparsam 
ist,    und   überhaupt  kaum    mehr    ausgeleert    wird, 
als  ehedem  bei    einem   seitnern  und   stärkern  Mo- 
natsflufs,    so   hat  diese  Unregelmäfsigkeit   dennoch 
nnvollkommne  Ernährung  zur  Folge.      Der  zu  oft 
wiederholte  Ausdehnungszustand  des  Fruchthalters, 
der  sich  bei  Andauer  dieses  Übels   gar  nicht  mehr 
auf  seine  ordentliche  Grenze  zusammenzieht,   wel- 
ches man  aus    dem   dicken   Leibe  solcher   Frauen- 
zimmer wahrnimmt,  ist  der  Empfängnifs  nicht  gün- 
stig,   und   der   Ausscheidungsdrang   befördert   nach 
wirklicher  Empfängnifs  Mifsfälle.       Selbst  der  Bei- 
schlaf wird    für   den  Mann  widerlich,    und    beim 
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W^eibe   wird   der  Trieb    dazu    bald  krankhaft    er- 
höht, bald  vermindert,       ' 

jDw  Ursache  besteht  in  der  frühern  Wirksam- 
keit der  Absondenmgsthätigkeit  des  Uterus,  ehQ 
das  Individuelle  auf  den  ihr  entsprechenden  Bil- 
dungsmoment gekommen  ist. 

Ursachliche  Schädlichkeiten  sind  demnach 
solche  Einflüsse,  die  diese  Thätigkeit  des  Uterus 
zu  früh  hervorrufen :  der  Gebrauch  der  Feuer- 
topfe,  wollüstige  Träumereien,  Kitzeln  und  Reiben 
der  Geschlechtstheile,  Onanie,  Öfterer  Beischlaf, 
vielleicht  auch  innere  Mittel,  die  unstreitig  vor^ 
zugsweise  auf  die  Geschlechtssphäro  wirken  j  z.  B, 
Sabina. 

Wenn  diese  Schädlichkeiten  längere  Zeit  ge- 
wirkt haben, ^  so  nimmt  dies  unverhältnifsmäfsige 
frühere  Ausdehnen  und  nach  aussen  Wirken  des 
.  Fruchthalters  einen  etwanigen  Typus  an ,  ^lQu  es 
oft  Jahre  lang  zum  grofsen  Nachtheil  des  Ganzen, 
behauptet.  Selbst  die  Ernährung  der  Geschlechts- 
organe kommt  dabei  yu.  Abiiahme,  und  man  trifft 
m.  ihnen  nicht  selten  Entstellungen  als  Folge  die- 
ses Übels. 

Wenn  ein  oder  das  andere  Mal  bei  besonde- 
ren Gelegenheiten  der  Monatsflufs  zu  frühe  wie- 
derkommt, Ja  wenn  er  eben  aufgehört  hat,  gleich 
zurückkehrt,  aber  ohne  weitere  üble  Folgen,  so 
kann  dies  noch  für  keinen  wirklich  krankhaften 
Umstand  gehalten  werden,  ^qtx  so  wenig  wie  die 
Unordnungen  dieser  Art,  die  wohl  dem  gänzlichen 
Aufhören  der  Zeugungsfälligkeit  vorangehen. 

Die  Vorhersage  bezieht  sich  i)  auf  die  Menge 
des  Blutes,  die  jedesmal  ausgeleert  wird,  im  Ver- 
hältnifs  des  Alters  und  der  Konstitution  der  Kran- 
ken und  auf  den  gröfsern  oder  kürzern  Zwischen- 
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raiim,  in  dem  der  Ausflufs  von  neuem  eintritt;  3) 
auf  die  Dauer  der  Krankheit,  und  3)  auf  den 
Grad  der  örtlichen  Abweichung  in  den  Geschlechts- 
theilen,  der  die  Dauer  des  Übels  begünstigt. 

Je  mehr  Blut  über  das  im  Verhältnifs  zu  der 
allgemeinen  Konstitution  JNormale  ausgeleert  wird, 
und  je  öfter  diese  Ausleerung  erfolgt,  desto  nach- 
theiliger sind  die  Folgen  dieses  Übels  und  desto 
schneller  treten  sie  ein. 

Je  länger  die  Krankheit  schon  gedauert  hat, 
desto  gewisser  darf  man  in  den  Geschlechtstheilen 
Veränderungen  annehmen,  durch  welche  diese  Un- 
ordnung fixirt  und  ihre  Heilung  ungemein  er- 
schwert wird. 

Sind  diese  Veränderungen  wegen  der  durch 
einen  langen  Zeitraum  zerstörten  ordentlichen  Er- 
nährung der  Organe  in  Entstellungen  übergegan- 
gen, die  sich  theils  aus  den  Nebenzufällen,  theils 
aus  der  Farbe  und  Beschaffenheit  des  ausfliefsen- 
den  Blutes  erkennen  lassen ,  so  dürfte  auf  eine 
vollständige  Heilung  kaum  mehr  zu  rechnen  sejn. 

Überdies  kommt  es  für  den  glücklichen  Aus- 
gang der  Behandlung  gar  sehr  auf  die  ganze  Be- 
schaffenheit und  Lage  der  Kranken  an,  hauptsäch- 
lich darauf,  ob  man  die  bedingenden  Schädlichkei- 
ten entfernen  und  alles  das  herbeiführen  kann, 
was  zur  Heilung  erfordert  wird.  — 

Die  Behandlung  wird  mit  desto  gröfserer 
Hoffnung  unternommen,  je  früher  der  Arzt  sie 
anzufangen  Gelegenheit  hat.  Ist  keine  andere 
Krankheit  vorhanden,  von  der  dies  Übel  als  Zu- 
fall abhängig  ist,  die  eine  eigenthümliche  Behand- 
lung erfordert,  so  müssen  zuerst  alle  Schädlichkei- 
ten entfernt  werden,  die  sein  Daseyn  bedingen. 
Alle  Einflüsse    die    mittelbar  oder  unmittelbar  die 
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Geschlechtsthätigkeit  aufrufen,  sind  schädlich,  be- 
sonders aber  za  der  Zeit,  wenn  man  den  Aus- 
bruch des  Blutflusses  baldigst  erwarten  darf.  Jede 
körperliche  Anstrengung,  jede  Gemüthsbewegung, 
auch  solche,  die  mit  den  Geschlechts  Verrichtungen 
in  gar  keiner  nähei;n  Verbindung  stehen,  bewir- 
ken den  Blutabgang  in  diesem  Zeitpunkt  oft  au- 
genblicklich. Bei  vollkommner  Ruhe  des  Leibes 
und  der  Seele  sieht  man  im  Gegentheil  den  Blut- 
Aufs  zu  derselben  Zeit  ausbleiben,  in  welcher  er 
schon  mehrere  Monate  hindurch  fast  regelmäfsig 
erschienen  war,  und  bei  fortgesetzter  wohlgeord- 
neter Lebensweise  verschwindet  diese  Beschwerde 
ohne  allen  Arzneigebrauch, 

Hat  das  Übel  schon  längere  Zeit  gedauert,  so 
hat  der  Arzt  einen  zusammengesetzten  Zustand  zu 
berücksichtigen,  denn  es  ist  jetzt  nicht  mehr  das 
Übel  allein  vorhanden,  sondern  auch  die  Folgen 
desselben,  die  an  sich  und  für  die  Unterhaltung 
des  ursprünglichen  Leidens  von  grofser  Wichtig- 
keit sind.     Diese  Folgen  sind: 

a)  Schwäche  und  schlechte  Ernährung  wegen 
Mangel  genugsam  nährender  Bestandtheile,  Diese 
Schwäche  äussert  sich  in  den  nach  aussen  gekehr- 
ten Beziehungen  des  Organischen,  in  krankhafter 
Empfindlichkeit  und  nicht  hinreichend  kräftiger 
Bearbeitung  des  Äussern.  Das  Gemeingefühl  wird 
abweichend,  dalier  Übelbefinden;  die  Bewegungen 
werden  unzweckmäfsig,  es  entstehen  Krämpfe  und 
Zuckungen,  Zufälle,  die  mit  den  unordentlichen 
Ab-  und  Aussonderungen  und  dem  langsamen  Ab- 
magern, die  allgemeine  Abnahme  deutlich  be- 
zeichnen. 

b)  Die  ernährende  Kraft  des  Organismus,  der 
es   zuerst   an  Stoff  zur  Verarbeitung  fehlte,    wird 
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wegen  Mangel  ihres  materiellen  Fundaments ,  d.  h. 
der  vollkomnmen  organischen  DarsteUung ,  zu 
schwach,  den  noch  in  ihren  ersten  Momenten  er- 
zeugten Stoff  zu  verarbeiten,  und  es  entsteht  so 
ein  verhaltnifsmäfsiger  Überschufs,  der  zu  neuen 
Ausleerungen  aus  den  Geschlechtstheilen  hindrängt. 
Hierauf  gründet  sich  die  Beobachtung  älterer  Arz- 
te, dafs  bei  starken  Blutausleerungen  dieser  Art, 
doch  ein  Schein  von  VollbUitigkeit  zurückblieb. 
Das  ausfliefsende  und  durch  Aderlässe  entzogene 
Blut,  fanden  sie  dabei  freilich  dünn,  seines  Gerinn- 
baren zum  Thejl  beraubt  und  mifsfarbig ;  daraus 
aber  schlössen  sie,  dafs  die  zu  grofse  Diinnheit 
der  Säfte  an  einem  gleiclisam  mechanischen  Aus- 
fliefsen  derselben  durch  die  Gebärmutter  Schuld 
sey,  ein  allerdings  sehr  irriger  Schlufs. 

Es  erhellet  hieraus  indessen  die  oben  stehende 
Behauptung,  dafs  die  Folgen  des  öftern  Blutflusse$ 
die  Dauer  dieses  Übels  wiederum  begünstigen 
können.  — 

t)  Mit  der  übertriebenen  Anstrengung  in  der 
Geschlechtssphäre  für  den  mehr  äusserlichen  Zweck, 
ist  eine  Abnahme  in  der  innerlichen  Ernährung 
der  Organe  selbst  verbunden,  die  eben,  weil  das 
Organ  sich  nicht  mehr  in  seiner  Integrität  behaup- 
ten kann,  gar  leicht  in  Entstellungen  übergeht. 
Die  Blutabscheidung  wird  dann  eine  blos  mecha- 
nische Durchdringung,  ein  echter  Mutterblutflufs 
ohne  alle  Ordnung  mit  Eiter  und  Jauche  gemischt, 
nicht  ohne  dringende  Gefahr.  — 

Ausser  der  schon  empfohlnen  Ruhe  während 
des  Flusses,  und  Entfernung  aller  nebenwirkenden 
Schädlichkeiten  überhaupt,  fordert  in  dem  Zeit- 
raum, worin  das  Blut  nicht  abfliefst,  die  unterlie- 
gende Ernälirung   die   erste  und    wichtigste    Hülfe. 
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Je  nachdem  die  Scliwäche  und  mit  ihr  das  Vermö- 
gen äussere  Dinge  aufzunehmen  und  zu  bearbei- 
ten, gröfser  oder  geringer  ist,  müssen  die  ver- 
schiedenen reizend -stärkenden  Arzneien  und  mil- 
de Nahrungsmittel  angewendet  werden.  Sind 
krampfhafte  Zbfälle  vorhanden,  so  wählt  man  die- 
jenigen JNervenmittel ,  welche  die  Gefäfsthätigkeit 
nicht  zugleich  hervorrufen ,  die  eigentlich  krampf- 
stillenden: Baldrian,  Bilsenkraut  (Hjosciamus) , 
Tollkraut  (Belladonna)  und  Schierling,  und  so- 
bald sie  nur  irgend  vertragen  wird,  die  Perurinde. 
Die  Kranken  vertragen  dies  Mittel  in  zweckmälsi- 
ger  Form  meistens  sogleich,  und  durch  sie  und 
den  Baldrian,  mit  einer  guten  Diät  verbunden,  wird 
unstreitig  der  gröfste  Theil  von  ihnen  ganz  allein 
hergestellt.  Eisenmittel  sind  nur  dann  passend, 
wenn  der  Monatsflufs  entweder  schon  längere  Zeit 
wdeder  ordentlich  flofs,  oder  doch  von  einer  et- 
wanigen  Aufregung  der  Geschlechtsthätigkeit  eine 
Rückkehr  dieser  kranldiaften  Ausscheidung  nicht 
sogleich  zu  befürchten  ist.  Sogar  die  eisenhaltigen 
Mineralwässer  machen  für  den  Augenblick  den 
Blutabgang  stärker,  ihre  Nachwirkung  aber  be- 
schränkt ihn. 

In  der  Drät  mufs  man  anfangs  mit  Gelees, 
starken  Fleischbrühen,  Eiern  und  dergl.  nicht  zu 
freigebig  seyn,  da  es  nicht  blos  auf  die  Menge 
des  nährenden  Stoffs  ankommt,  sondern  auch  dar- 
auf, dafs  er  in  der  individuellen  Sphäre  verarbei- 
tet wird.  Fruchtschleime,  Grützen,  Sago  und 
dünnere  Fleischbrühen,  Fische  und  mürbes  Fleisch 
geben  hinreichenden  Nährstoff,  dessen  Aneignung 
eine  mäfsige  Bewegung  und  angenehme  thätige  Be- 
schäftigung unterstützt.  Das  Einathmen  einer  gu- 
ten   reinen    Luft    und    eine    mäfsige    Temperatur 
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scheinen  die  Bedingungen  zu  seyn,  an  welche 
alle  plastische  Äusserungen  im  organischen  Leibe 
gebunden  sind,  ohne  sie  läfst  sich  dalier  auch  hier 
keine  Heilung  denken. 

Hat  man  hierdurch  die  kräftige  Wirksamkeit 
des  Organischen  wieder  hergestellt  *und  alle  beson- 
dere Schädlichkeiten  entfernt,  so  hurt  die  unregel- 
mäfsige  Blutausleerung  entweder  auf,  oder  sie  wird 
durch  die  im  Fruchthalter  einmal  gesetzte  falsche 
Richtung  noch  unterhalten.  Im  letzten  Falle  neh- 
me man  nicht  zu  Mitteln  seine  Zuflucht,  die  auf 
die  Geschlechtssphäre  hervorstechend  wirken,  son- 
dern man  erwarte  ruhig,  dafs  bei  Fortsetzung  des 
allgemeinen  Heilplans,  sich  die  kräftigere  indivi- 
duelle Wirksamkeit  auch  in  der  Ernährung  des 
Fruchthalters  wieder  zeiget ,  wodurch  dann  die  un- 
ordentliche Geschlechtsäusserung  des  Organs  bei 
der  Behauptung  seiner  individuellen  Existenz  un- 
streitig weicht.  —  Sieht  man  sich  hierin  getäuscht, 
so  versuche  man  durch  anhaltende  und  umfassen- 
de Aufregung  in  der  individuellen  Sphäre,  die  ver- 
kehrte Geschlechtsäusserung  gleichsam  in  dem  In- 
dividuellen zu  erlöschen,  wozu  es  kein  wirksame- 
res und  mehr  erprobtes  Mittel  giebt  als  Bäder, 
die  man  nach  und  nach  kälter  einrichtet.  Inner- 
lich müssen  die  Eisenmittel  unausgesetzt  fortge- 
braucht werden ,  und  selbst  äusserlich  ist  aufgelö- 
stes Eisen  ein  nützlicher  Bestandtheil  der  Bäder. 
Hieraus  erklärt  sich  der  grofse  Nutzen  des  Ge- 
brauchs eisenhaltiger  Brunnen-  und  Badeanstalten. 
Man  empfiehlt  auch  geistige  und  gewürzhafte  Ein- 
reibungen und  Umschläge  auf  die  Gebärmutterge- 
gend ,  doch  unsere  Beobachtungen  haben  ihre 
Wirksamkeit  nicht  bestätigt*  Feste  Ein  Wickelung 
des  Unterleibes  mit  einer  breiten  elastischen  Binde. 
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ist  der  Kranken  nicht  allein  sehr  angenehm,  son- 
dern auch  zuträglich,  um  so  mehr,  wenn  durch  die 
krankhaft  ausgedehnte  Gebärmutter  der  Unterleib 
unverhältnifsmäfsig  dick  geworden. 

Sind  schon  Entstellungen  ausgebrochen,  so  ei%- 
fordern  sie  Heilmittel,  ihrer  Art  und  Beschaffen- 
heit angemessen.  Man  sehe  das  Kapitel  von  den 
Entstellungen  der  Geschlechtsorgane, 

Während  des  Blutflusses  richtet  sich  die  Be- 
handlung darnach,  ob  er  mit  sonstigen  krankhaf- 
ten Zufällen  verbunden  ist,  oder  nur  zu  reichlich 
fliefst.  Die  Regeln  derselben  sind  theils  bei  der 
Abhandlung  des  schwierigen  Monatsflusses  vorge^^ 
tragen,  theils  machen  sie  den  Gegenstand  der  fol- 
genden aus,  und  wir  dürfen  sie  hier  daher  nicht 
besonders  entwickeln. 

3)  Zu  selten  erscheinender  Monatsflufs, 

Bei  dem  ersten  Ausbruch  des  Monatlichen,  ehe 
die  Geschlechtsverrichtungen  ihre  vollkommene 
Ausbildung  erlangt  haben ,  vergehen  oft  sechs ,  acht 
Wochen,  bis  die  schon  ein  oder  einige  Male  er-, 
schienene  Menstruation  sich  wieder  zeigt.  Eben 
so  kommt  beim  Eintritt  des  hohen  Alters  dieser 
Ausflufs  seltener  und  seltener,  bis  er  endlich  ganz 
aufhört.  Hierin  liegt  nichts  krankliaftes.  Wenn 
aber  mit  sichtbarer  Störung  des  Wohlseyns  der 
Ausflufs  zu  der  Zeit  ausbleibt,  in  der  er  doch  we- 
gen des  Alters,  der  vollkommenen  Zeugungsfähig- 
keit und  der  bis  dahin  richtig  beobachteten  vier- 
wöchentlichen Periode  erwartet  werden  mufste, 
und  wenn  sein  verspäteter  Eintritt  mit  krankhaf- 
ten Zufällen  verbunden  ist,  dann  wird  dii^  Hülfe 
des  Arztes  nothwendig. 

Gewöhnlich  ist  nach    einem    zu    Ianf3:en    Ans- 
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bleiben  des  Monatsilusses,  die  Menge  des  nachher 
absehenden  Blutes  sehr  bedeutend,    und   der   Ab- 
flufs  desselben  erleichtert  nicht,  sondern  erschöpft. 
Mehrere    Wochen    vor    dem    Eintritt    dehnt   sich 
schon    der   Fruchthalter    und   der   ganze  Unterleib 
aus,    es   entsteht  ein   Ziehen   im   Rücken   und  ein 
lästis^es  Gefühl  von  Schwere  in  dem   Schoofse  und 
in  den  Füfsen,  die  Brüste  schwellen  an,  und  man- 
che Zufälle,     die   auch   für   rmgewisse   Zeichen  der 
Schwangerschaft  gehalten  werden,    erregen   biswei- 
len einen  Verdacht  auf  sie.  —  Die  Blutausleerung 
folgt  unter  wehenartigen  Schmerzen,    oft   mit   der 
Heftigkeit    eines    Blutsturzes.       Das    Blut    ist    mit 
schwarzen  geronnenen  Stücken  vermischt,   von  den 
gerinnbaren  Theilen  zusammengeballt  und  wie  mit 
Streifen  und  Fäden  durchzogen,  so  dafs  Unerfahr- 
ne wohl   befruchtete   Eier    darin   zu   erkennen  ge- 
glaubt haben.  — 

Ursachen.  Das  Übel  hat  einen  doppelten  Ur- 
sprung, und  darnach  eine  verschiedene  Entste- 
liungsart. 

a)  Die  Ernährung  ist  schon  seit  längerer  Zeit 
gestört,  und  deshalb  gehen  die  Äusserungen  der 
productiven  Thätigkeit  nicht  mit  der  Lebhaftigkeit 
vor  sich,  die  der  ungetrübten  Lebensform  ent- 
spricht *).  Diese  allgemeine  Trägheit,  in  der  das 
Ganze  befangen  ist,  mufs  auch  die  Geschlechts- 
verrichtungen ergreifen,  die  daher  langsam  und 
unvollständig  erscheinen.  Keinem  einzelnen  Theil 
kommt  hierbei   eine  gröfsere  Regsamkeit  zu,    wie 


*)  Der  Reiz  der  äusseren  Wärme  hat  allein  schon  hier- 
auf einen  grofsen  Einflufs,  daher  fliefst  unter  heifsem  Him- 
melsstrich die  Reinigung  öfter,  unter  einem  kältern,  wie  ia 
Grönlands,  Lappland,  seltener. 
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dem  Ganzen,  und  jeder  bezeichnet  in  seinem  Wir- 
ken den  allgemeinen  Kraftmangel.  Nicht  blos  auf 
die  A,rt  und  das  R.esultat  der  Verrichtungen  hat 
dies  Einflulsj  sondern  auch  auf  die  Zeit  und  Fol- 
gereihe ihres  Eintritts.  Die  Trägheit  in  den.  Ak- 
tionen ist  in  Beziehung  auf  ihr  notliwendiges  Re- 
sultat, durchaus  mit  zu  grofser  Langsamkeit  ver- 
bunden, die  Folgereihe  der  Erscheinimgen  wird 
auf  eine  längere  Zeit  ausgedehnt,  und  einzelne 
Verrichtungen  treten  später  ein,  wie  sie  bei  kräf- 
tiger Gesundheit  eintreten  sollten.  Bei  welcher 
Verrichtung  aber  könnte  wohl  dieser  zeitliche  Un- 
terschied der  Erscheinung  gewisser  seyn  und  auf- 
fallender, als  bei  der  Menstruation?  welche  gleich- 
sam die  Frucht  ist  von  allen  übrigen. 

Hier  gilt  es  durch  Herstellung  vallkommener 
Lebensfreiheit  die  innere  Lebensordnung  wieder- 
herzustellen, dann  werden  die  einzelnen  davon 
abhängigen  Verrichtungen  di-e  rechte  Zeitfolge 
nicht  mehr  verfehlen. 

b)  Die  Productivität  ist  zu  sehr  in  der  indivi- 
duellen Sphäre  ,  aufgerufen,  um  zur  rechten  Zeit 
regelmäfsig  auf  die  Geschlechtssphäre  übertreten 
zu  können;  und  dabei  fehlt  es  zugleich  an  einer 
zweckmäfsigen,  vielleicht  gewohnten  Anregung  in 
der  Geschlechtssphäre.  —  Frauenzimmern,  die  sehr 
bedrängt  und  beunruhigt  sind,  durch  Gram  und 
Sorge  Befangenen,  Riefst  die  Menstruation  selte- 
ner ,  als  sorgenlosen  Mädchen  und  Weibern. 
Strenge  Arbeit  hält  diese  Ausleerung  zurück,  eben- 
sowohl andere  Ausflüsse  und  das  Fettwerden. 
Wittwen,  die  der  männlichen  Umarmung  gewohnt, 
diese  entbehren  müssen,  und  Alle  die  mit  ihnen 
in  gleichem  Verhältnisse  sind,  menstruiren  mit 
sichtlichem  Ubelseyn  zu  selten.     Es  entstehen  dann 
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die  Zufälle  der  Vollblütigkeit,  das  airs  der  Ader 
gelassene  Blut  ist  dick  und  setzt,  wenn  es  steht, 
eine  echt  entzündliche  Haut.  —  Altere  Arzte  hiel- 
ten diese  Dickheit  (spissitudo)  des  Blutes  für  die 
Ursache,  wegen  deren  die  Reinigung  ausbleibt;  sie  ist 
aber  Folge,  und  wir  sehen  sie  allenthalben,  wo  bei 
guter  Ernährung  die  Plastizität  nicht  durch  die  hJ- 
hern  Entwickelungs-,  und  Bildungsakte  verzehrt 
wird.  —  Ist  die  Aneignung  in  der  individuellen 
Sphäre  noch  lebhaft,  aber  der  Verbrauch  unver- 
hältnifsmäfsig  geringe,  so  überwiegt  die  Fett-Er- 
zeugung. 

Die  Aktionen  in  den  Geschlechtsorganen  hö- 
ren nicht  ganz  auf,  aber  sie  werden  mehr  auf  die 
individuelle  Seite  dieser  Theile  gerichtet,  die  an 
Masse,  Umfang  und  Dichtigkeit  zunehmen,  und 
nicht  sowohl  eine  Afterorganisirung  als  vielmehr 
eine  Hyperorganisirung  zeigen.  Bei  Zergliederun- 
gen solcher  Frauenzimmer,  die  selten  menstruir- 
ten,  hat  man  daher  einen  ungewöhnlich  grofsen 
Fruchthalter  gefunden  und  eine  krankhafte  Steif- 
heit seiner  Fasern  und  Gefäfse,  ja  ist  altern  Be- 
obachtungen zu  trauen,  selbt  Verknöcherungen  und 
Versteinerungen;  Erscheinungen,  in  denen  man  zu 
voreilig  den  Grund  der  seltenen  oder  unterdrück- 
ten Menstruation  sähe,  da  sie  doch  mehr  zu  den 
Folgen  gehörten. 

c)  Wenn  der  eben  im  Ausscheidungsmoment 
begriß^ene  Fruchthalter  zu  anderen  Geschlechts- 
handlungen gezwungen  wird,  durch  onanitische  Un- 
zucht oder  durch  Beischlaf.  Zu  öftere  Wiederho- 
lung beider  hindert  allein  schon  diese  Ausschei- 
dung", wenn  sie  auch  nicht  unmittelbar  in  den  An- 
fang der  Periode  fällt.  —  Hat  die  Ausscheidung 
schon  angefangen   und  wurde   durch   den  Beischlaf 
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unterdrückt,  so  erscheinen  in  den  späteren  Ab- 
gängen Spuren  einer  organischen  Struktur,  fasrige 
Masse  und  hautartige  Gebilde.  Ob  hierdurch  nicht 
gewisse  Arten  sogenannter  Mondkälber  entstehen? 

Die  Vorhersage  gründet  sich  auf  den  Ur- 
sprung und  die  Dauer  der  Krankheit.  Gesunkene 
Ernährung' wird  durch  die.  Länge  der  Zeit  unheil- 
bar, es  entstehen  Wassersuchten,  Zehrfieber  und 
der  Tod.  Diese  Folgen  treten  schneller  ein,  wenn 
durch  Anstrengungen,  durch  krankhafte  Auslee- 
rungen an  anderen  Theilen  und  durch  öfteren  Bei- 
schlaf, der  Verbrauch'  und  mithin  die  Erschöpfung 
vermehrt  wird» 

Ist  blos  eine  falsche  Richtung  der  Productivi- 
tät  Schuld,  so  kommt  es  darauf  an,  ob  man  die 
bedingenden  Umstände  entfernen  kann.  Ist  für 
die  productiven  Äusserungen  einmal  eine  falsche 
Sphäre  eröffnet,  z.  B.  Ausschläge,  Afterorganisi- 
rungen,  so  wird  die  Heilung  sehr  schwierig.  Hier- 
bei sowohl  als  auch  da,  wo  eine  übermäfsige  An- 
strengung der  Geschlechtstheile  anzuklagen  ist,  hat 
man  die  Heilbedingungen  nicht  allemal  frei  zu  be- 
stimmen, ohne  welche  doch  keine  Herstellung  ge- 
schehen kann. 

In  allen  angegebenen  Fällen  wird  das  Übel 
unheilbar,  wenn  es  so  lange  gedauert  hat,  dafs  die 
Folgen  wiederum  mit  in  die  ursachlichen  Verhält- 
nisse eingreifen. 

Die  Behandlung  der  ersten  Art  des  Übels 
(Litt,  a.)  ist  oben  schon  hinreichend  bestimmt  an- 
gedeutet. 

Die  zweite  kann  allein  dadurch  o^eheilt  wer- 
den,  dafs  man  die  Verzehrung  der  Productivität 
in  der  individuellen  Sphäre  begränzt,  durch  vor- 
sichtige Unterdrückung  sonstiger   Ausflüsse,   durch 
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Verhüthung  zu   grofser  Anstrengung,     und   beson- 
ders wo  die  Verwendung  des  productiven  Vermö- 
gens,   nicht   ohne   Nachtheil ,    in    der  individuellen 
Sphäre   geschieht,    durch    zweckmäfsige    Anregung 
In  der  Geschlechtssphäre,    durch    Ftifs-   und    Halb- 
bäder,   R-eiben   der  Schenkel   und   Schaamgegend, 
durch  öfteres  Gehen,  Fahren,  Reiten,  örtliche  und 
all^^emeine  Aderlässe,    und   wo    es    angeht,    durch 
eheliche  Verhältnisse.      Unter   den   innern    Mitteln 
pieht  es  keins,    das    die   verschiedenen  Richtungen 
der  organischen  Thätigkeit   in    den    Geschlechtsor- 
ganen  schneller  in    das    Gleichgewicht   setzte,    als 
das  Eisen.     Wo  indessen  schon  Entstellungen  sindj 
pafst   es  nicht.      Man   sehe    das  Kapitel   von   dem. 
Ausbleiben  des  Monatsflusses. 

Ist  der  unregelmäfsige  Geschlechtsgenüfs  die 
Ursache  des  Übels,  so  mufs  dieser  für  eine  Zeit 
ganz  unterbleiben  und  nachhär  mit  Schönung  vor- 
genommen werden,  wodurch  oft  allein  die  Hei- 
lung*- bewirkt  wird.  Geschieht  dies  noch  nicht,  so 
war  entweder  einer  der  vorher  angegebenen  Fälle 
zugleich  gegenwärtig,  der  eine  besondere  Behand- 
lung erfordert,  "oder  zurückgebliebene  Erschlaf- 
fung- des  Fruchthalters  ist  die  Ursache,  oder  end- 
lich wirkliche  Entstellungen  in  ihm. 

Die  Erschlaffung  verschwindet  bei  allgemein 
outer  Ernährung;  nach  und  nach,  höchstens  erfor- 
dert  sie  den  Gebrauch  eisenhaltiger  Bäder  und 
"Trinkwässer,  nur'  im  Nothfall  Eisen  als  Arznei, 
w^enn  man  die  eisenhaltigen  Wasser  nicht  an  der 
Quelle  benutzen  kann.  Die  Entstellungen  werden 
in  einem  ei,"enen  Kapitel  abgehandelt. 

Während  des  öfters  gewaltsamen  Eintritts  des 
Blutüusses  entstehen  bisweilen  Ohnmächten  und 
krampfhafte     Zuckungen.       Diese    Zufälle    dürfen 
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keine  Besorgnisse  erregen ,  da  sie  ohne  alle  Gefahr 
sind  und  ohne  Hülfe  verschwinden.  Nerven-  und 
krampfstillende  Mittel  beseitigen  sie  schneller  und 
erleichtern  die  Kranke.  Aach  die  Menge  des  Blu- 
tes ist  nicht  von  Bedeutung,  da  sie  schon  vorher 
ausser  den  Wegen  des  Kreislaufs  war  und  die  Ge- 
bärmutter nur  belästigte.  Die  nachherige  Erschöp- 
fung ist  die  Folge  der  Anstrengung,  des  Schrek- 
kens  und  Schmerzes  bei  der  Ausleerung,  und 
weicht  der  Ruhe  und  belebenden  Mitteln,  z.  B. 
dem  Weine,  sehr  bald.  Nur  wenn  Schwäche  zu 
den  Ursachen  gehörte,  ist  sie  bedeutend  und  be- 
darf des  ganzen  stärkenden  Heilplans,  der  auch 
zur  gründlichen  Kur  nothwendig  ist. 

3)  ^^  starker  Monatsfluß, 

Ob  der  jedesmalige  Blutflufs  zu  stark  sey  oder 
nicht,  kommt  nicht  auf  die  Menge  des  abgehen- 
den Blutes  an,  sondern  auf  das  Verhältnifs  der- 
selben zu  dem  gesammten  Ernährungsgeschäfte. 
Leidet  dieses  darunter  und  entstehen  dadurch 
krankhafte  Zufälle,  so  ist  die  Ausleerunsf  für  dies- 
mal zu  stark,  wenn  sie  auch  ihr  gewöhnliches 
Maafs  nicht  überschreiten  sollte,  da  im  Gegen- 
theil  wo  dies  nicht  geschieht,  auch  der  Abgang 
einer  gröfseren  Blutmenge  nicht  krankhaft  ist. 
War  wegen  besonderer  Umstände  der  Monatsflufs 
einmal  sparsamer,  so  ist  er  in  der  folgenden  Pe- 
riode gewöhnlich  reichlicher,  und  so  umgekehrt. 
Einzelne  ungewöhnliche  Vorfälle  dieser  Art  sind 
hierbei  ohne  alle  Bedeutung,  da  es  unzähhge  Um- 
stände giebt,  die  sie  bei  vollkommner  Regelmä- 
fsigkeit  aller  körperlichen  Zustände  veranlassen 
können. 

Wenn  aber  das  Blut  in  jeder  Periode  reichli- 
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eher  abiliefst,  als  es  sonst  gemeiniglich  geschah, 
entweder  durch  stärkeren  Andrang,  oder  in  einem 
längeren  Zeitraum  mehrerer  Tage,  wenn  der  Ab- 
ilufs  selbst  durch  krankhafte  Erscheinungen  ange- 
kündigt und  von  ihnen  begleitet  wird,  und  wenn 
endlich  Erschöpfung  und  gestörte  Ernährung  auf 
ihn  folgen,  dann  ist  die  Reinigung  zu  stark,  ein 
wirklicher  monatlicher  Mutterblutflufs. 

Anfangs  beobachtet  derselbe  ziemlich  die  or- 
dentlichen Zeiträume  des  Eintritts  und  des  Flusses, 
die  sich  aber  nach  und  nach  verrücken,  bald  kür- 
zer werden,  bald  wieder  länger,  dann  aber  mit 
heftigem  Zufällen  verbunden  sind.  Weiterhin  ent- 
stehen echte  Blutstürzungen,  die  oft  tödtUch  sind, 
oder  der  Blutflufs  hört  ganz  auf,  weil  Entstellun- 
gen in  der  Geschlechtssphäre  das  Ausscheidungs- 
vermögen des  Fruchthalters  vertilgt  haben,  mitun- 
ter aus  einem  wirklichen  Mangel  des  Blutes. 

Abgesehen  von  dem  Zustande,  in  dem  wegen 
allgemeiner  Schwäche  auch  die  geringste  Auslee- 
rung angreifend  und  erschöpfend  wird,  bedingen 
die  Entstehung  dieses  Übels  folgende   Ursachen, 

i)  Bei  regelmäfsiger  Assimilirung  und  hinrei- 
chender Blutbereitung,  gehen  die  höhern  Bildungs- 
prozesse in  der  individuellen  Sphäre  nicht  mit  der 
verhältnifsmäfsigen  Lebhaftigkeit  vor  sich ,  und  dar- 
aus entsteht  eine  relative  Vollblütigkeit,  die  dem 
Ausscheidungsakt  des  Fruchthalters  übermäfsigen 
Stoff  darbietet.  Aus  diesem  Grunde  menstruiren 
magere  Frauenzimmer  oft  ungewöhnlich  stark.  Ur- 
sprüngliche Anlage  trägt  hierzu  unstreitig  viel  bei, 
ausser  dieser  aber  hauptsächlich  eine  schlechte  Er- 
nährung in  der  Jugend  und  wahrend  des  Wach- 
sens. In  diesem  Zeiträume  scheint  sich  dem  orga- 
nischen Leibe  oft  das  Normalmaafs   seiner  kürper- 
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liehen    Ausdehnung    einzubilden,    und    zwar  nach 
MaaTsgabe  der  geringen,  ihm  dargebotenen  nähren- 
den Bestandtheile;  wenn  nachher  auch   die  Ernäh- 
rung reichiicher  ist,    so  wird   zwar   die   Blutmenge 
verhältnifsmäfsig  gröfser,  aber  der  körperliche  Um- 
fang gewinnt  nicht.      Es  scheint  dafs   die   stärkere 
Menstruation   hier  nichts    Krankhaftes    zeige,    und 
dies  ist  auch  so  lange   richtig,    als   in   allen   Bezie- 
hungen  das   richtige   Verhältnifs    beobachtet    wird. 
Findet   aber  einmal    eine    vermehrte   Aufregung  in 
der  Geschlechtssphäre  statt  und  wird  dadurch  über 
das  Maafs  der  ohnedies  reichlichen  Ausleerung  Blut 
ausgeschieden,  oder  ist  die  Ernährung  gestört,  wo- 
bei der  Fruchthalter  seine   Absonderung    unverän- 
dert bestreitet,  so  wird  diese  an   sich  regelmafsige 
Verrichtung  dennoch  sogleich  zur  Krankheit.     Die 
geringeren  Volksklassen  sind  derselben   hauptsäch- 
lich unterworfen.     Sehr  dürftig  erzogen,  haben  sie 
späterhin    als   Dienstmägde   in  guten  Häusern  bes- 
sere Nahrungsmittel  bei  nicht   schweren   Arbeiten; 
sobald  sie  aber  verheirathet  werden,  tritt  der  Man- 
gel früherer  Jahre  wieder  ein,    dessen    Folgen   hei 
zunehmendem  Alter  doppelt  lästig  sind. 

Ehe  der  Blutflufs  eintritt,  belästigen  die  Zu- 
fälle der  Vollblütigkeit,  die  während  desselben  ver- 
schwinden, oder  vielmehr  nur  mit  Erschöpfung 
und  davon  abhängenden  Störungen  wechseln. 

2)  Die  Geschlechtsorgane  und  besonders  der 
Fruchthalter  ist  krankhaft  aufgeregt,  so  dafs  seine 
Geschlechtsverrichtung  für  die  individuelle  Erhal- 
tung zu  stark  ist.  Es  wird  der  Individualität  da- 
durch mehr  entzogen,  als  sie  ohne  Schaden  ent- 
behren kann. 

3)  Nach  solcher  öftern  Anregung  und  nach 
wiederholt  zu  starker  Ausscheidung,  behält  er  eine 
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BeschafFenhelt,  durch  die  eine  grofseie  Menge  Blut 
als  für  diesen  Zweck  verwendet  werden  darf,  in 
ihm  zurückgehalten  und  durch  ihn  ausgeleert  wird. 
Man  hat  diese  Beschaffenheit  Erschlaffung,  Schwä- 
che genannt ,  ohne  sie  dadurch  ganz  zu  bezeich- 
nen. Für  sein  individuelles  Daseyn  ist  das  Or- 
gan wohl  zu  schwach,  da  es  selbst  seinen  regel- 
mälsigen  Umfang  rieht  mehr  behaupten  kann  und 
zu  Entstellungen  merklich  hinneigt ;  aber  dies 
kommt  eben  daher,  weil  die  ganze  productive 
Thätigkeit  in  ihm  auf  die  Geschlechtsäusserung  ge- 
richtet ist,  in  der  sie  unstreitig  zu  stark  hervor- 
tritt. Die  beiden  vorhergehenden  Krankheitsbe- 
schaifenheiten  haben,  sich  selbst  überlassen,  diese 
dritte  allemal  zur  Folge  und  sind  dann  mit  ihr 
verbunden;  die  aber  ausserdem  durch  alle  über- 
mäfsige  Geschlechtsanstrengungen  erzeugt  werden 
kann. 

Die  J^orhersage  bedroht  mit  keiner  nahen 
Todesgefahr,  aber  mit  einer  langsamen  und  si- 
chern Erschöpfung.  Noch  ehe  diese  eintritt,  wird 
schon  die  Zeugungsfähigkeit  (Fruchtbarkeit)  ge- 
schwächt, wenigstens  das  Ernährungsvermügen  der 
Frucht,  wodurch  dann  die  Neigung  zu  Mifsfällen 
befördert  wird. 

Die  Heilbarkeit  bezieht  sich  hauptsächlich  auf 
die  Dauer  der  Krankheit.  Wo  durch  öftere  Wie- 
derholung das  Übel  habituell  geworden  ist,  und 
die  veränderte  Grundstimmung  des  Fruchthalters 
dasselbe  unterhält,  da  ist  die  Heilung  schwierig, 
und  wenn  Ursachen  und  Folgen  ip.  einander  ein- 
greifen kaum  möglich. 

Behandlung,  Wo  nur  die  erste  Ursache  al- 
lein wirksam  war,  mufs  man  während  des  Blut- 
ganges Alles  entfernen,  das  ihn  befördern  könnte, 
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äussere  und  innere,  Örtliche  und  allgemeine  Reize^ 
dabei  aber  auch  dasjenige  verhüthen ,  wodurch  er 
plötzlich  gehemmt  werden  dürfte.  Zu  dem  Letz- 
teren gehört  die  empfohlne  Anwendung  der  Kälte, 
Aderlässe  und  Mutterkljstiere  von  zusammenzie- 
henden Flüssigkeiten.  Fühlt  die  Kranke  sich,  v/äh- 
rend  die  Reinigung  iliefst,  sehr  erschöpft,  ein  Zu- 
fall der  sich  wohl  in  den  letzten  Tagen_der  Pe- 
riode zu  ereignen  pflegt,  so  darf  man  ohne  Be- 
denken einen  guten  Wein  in  kleinen  Gaben  rei- 
chen. Ist  dabei  die  Menge  des  Blutes  sehr  grols 
imd  dauert  der  Flufs  weit  über  die  gewöhnliche 
Zeit,  so  sind  die  arzneilichen  Kräfte  der  China  und 
Mineralsäuern  anwendbar. 

So  lange  Frauenzimmer  dieser  Art  jung  und 
kräftig  sind,  hat  indessen  der  reichliche  Monats- 
flufs  kaum  einige  Nachtheile;  sobald  sie  aber  älter 
werden,  oder  ihre  Assimilirung  sonst  etwa  ins 
Stocken  geräth,  ja  wenn  sie  auch  nur  zu  anhal- 
tenden und  anstrengenden  Arbeiten  gezwungen 
sind,  dann  fühlen  sie  sich  durch  solchen  ungemein 
geschwächt,  und  alle  Lebensäusserungen  verlieren 
die  gewohnte  Lebhaftigkeit  und  Stärke.  Man  kann 
dies  verhüten,  wenn  man  in  der  Jugend  die  Auf- 
nahme nährender  Bestandtheile  mit  dem  wirkli- 
chen Verbrauche  im  Gleichgewichte  erhält  und 
zu  starke,  besonders  unbefriedigte  Aufregungen  in 
der  Geschlechtssphäre  verhüthet.  Die  Ehe  und  das 
Kinderzeugen  haben,  bei  übrigens  zweckmäfsiger 
Lebensart,  die  Neigung  zum  übermäfsigen  Monats-» 
flufs  öfters  getilgt. 

Ganz  im  Anfange  des  Übels  thut  man  bes- 
ser, bei  den  ersten  Vorboten  des  reichlichen  Mo- 
natsfiusses.  Vollblütigen  durch  Aderlafs  zu  Hülfe 
zu  kommen,  diese  werden  dadurch  gemindert,  das 
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Blut  geht  ohne  Beschwerden  ab ,  und  dem  Frucht- 
halter wird  das  rechte  Verhältnifs  der  verschiede- 
nen B.ichtungen  seiner  organischen  Thätigkeit  un- 
ter einander  und  zum  Ganzen  erhalten.  —  Hat 
sich  die  Krankheit  schon  vollends  entwickelt,  dann 
helfen  diese  Bhitausleerungen  nicht  mehr,  sondern 
schaden.  Man  (Friedr.  Hoffmann)  hat  sehr  häufig 
beobachtet,  dafs  nach  einem  Aderlafs  der  Monats- 
flufs  ungemein  verstärkt  wurde. 

Sind  diese  Vorsichtsmaafsregeln  verabsäumt, 
welches  meistens  geschieht,  da  der  Arzt  nicht  eher 
gerufen  wird,  bis  der  reichliche  Monatsflufs  Be- 
schwerden erregt,  so  mufs  man  ihn  bei  älteren, 
schon  Geschwächten ,  durch  Heilmittel  einzuschrän- 
ken suchen.  Man  hat  hierzu  keine  passendem 
Mittel,  als  Mineralsäuren  mit  der  China  und  Zimmt- 
tinktur.  Die  Nahrungsmittel  müssen  kräftig  seyn, 
aber  nicht  zu  reichlich  gegeben  werden,  und  die 
gewohnlichen  Geschäfte,  nach  Maafsgabe  der  Kräfte 
beschränkt,  dennoch  fortdauern.  —  Gegen  die 
Zeit  des  Flusses  sind  alle  erhitzende  Einwirkungen 
und  vor  allem  wiederholte  Geschlechtsgenüsse 
schädlich. 

Aufregungen  in  der  Geschlechtssphäre  haben 
den  unmittelbarsten  Einflufs  auf  die  Vermehrung 
der  monatlich  ausfliefsenden  Blutmenge.  Lüsternen 
Bräuten  und  neuverehlichten  Frauen  fliefst  die  Rei- 
nigung oft  ungewöhnlich  stark,  so  wie  allen  wol- 
lüstigen Frauenspersonen,  am  meisten  öffentlichen 
Huren.  —  Anfangs  geschieht  dies  nicht  ohne  un- 
angenehme Empfindungen  von  Drang  und  Span- 
nung unter  wahrhaft  wehenartigen  Schmerzen ,  nach 
und  nach  erhält  der  Fruchthalter  eine  eigends  auf 
diese  vermehrte  Ausscheidung  gerichtete  Beschaf- 
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fenheit,     wegen    der    die    reichliche    Abscheidung 
ohne  sonderliche  Örtliche  Beschwerden  geschieht. 

Je  ungünstiger  dabei  indessen  die  ganze  Lage 
eines  solchen  Frauenzimmers  ist,  je  kärglicher  sie 
sich  nährt,  desto  früher  begleiten  den  Blutflufs  die 
allgemeinen  Zufalle  der  Erschöpfung,  Kälte  und 
bleiche  Farbe  der  Hautfläche,  besonders  des  Ge- 
sichts, der  Hände  und  Füfse,  beschwerliches  Ath- 
men  mit  dem  Gefühl  von  Druck  in  der  Brust,  da- 
her öfteres  Gähnen  und  Seufzen,  Traurigkeit,  Angst 
und  Neigung  zum  Weinen,  Verdunkelung  des  Ge- 
sichts und  Ohnmächten.  Die  Behandlung  ist  die- 
selbe wie  im  wirklichen  Mutterblutfluls.  Siehe  das 
Kapitel. 

Nach    überstandener   Periode    bleibt    die   Ge- 
sichtsfarbe bleich.  Jede  Anstrengung  wird  beschwer- 
lich und  aus  Mangel  an  Kräften  unaushaltlich ,  die 
Füfse  schwellen  zuerst  beim  Stehen  und  Gehen  an, 
im  Liegen   weichet   die    Geschwulst    wieder;    nach 
lind  nach  aber  wird  sie  bleibend,    tritt  höher  hin- 
auf und    bildet   allgemeine   Hautwassersucht,    bald 
mit,  bald  ohne  Anhäufung  von  Wasser  in  den  ver- 
schiedenen Höhlen  des  Körpers.     Die  Neigung  zum 
Beischlaf  verliert  sich   und   mit   ihr    die   Zeugungs- 
fähigkeit.    Anfangs  ist  die  Empfängnifs   nicht  ganz 
unmöglich,  aber  die  Ernährung  des  Kindes  ist  be- 
schwerlich, und  sehr  leicht   entstehen   unter   hefti- 
ger Blutung  Mifsfälle.     Die  Blutausleerung  hält  zu- 
. letzt  nicht  mehr  die  ordentliche  Periode,  sie  kommt 
bei  der  geringsten  Veranlassung   und   verschwindet 
nicht  ohne  künstliche  Hülfe  ,   sie  verhält  sich  auch 
hierin  ganz  wie  der  Mutterblutflufs ,  dessen  Folgen 
Zehrfieber,  Abmagerung  und  der  Tod,  um  so  we- 
niger lange  ausbleiben,     als   die   noch   vorhandene 
Productivität  stets  auf  den  Wiederersatz  des  Blutes 
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hingeht ,  mit  Negation  ihrer  Äusserung  in  den  hö- 
hern Vorgängen.  —  Kurz  vor  dem  Tode,  wenn 
die  Blutbereitung  schon  stockt,  wird  das  Ausflie- 
fsende  sparsamer,  und  mehr  dem  Blutwasser  ähn- 
lich, und  stockt  auch  die  Ausleerung  wohl  gänzhch. 

Das  Übel  ist  jetzt  zusammengesetzt  aus  allge- 
meiner Schwäche  und  krankhafter  Abweichung  des 
Fruchthalters,  und  zwei  Ursachen  bewirken  verei- 
nigt die  Fortdauer  desselben,  auf  die  bei  der  Be- 
handlung zugleich  Rücksicht  genommen  werden 
mufs. 

Die  erste  Bedingung  aller  Heilung  ist  die  Ent- 
fernung fortwirkender  Schädlichkeiten,  die  zweitö 
Förderung  des  ganzen  Ernährnngsgeschäfts.  Ob- 
gleich dazu  eine  nährende  Diät  unentbehrlich  ist, 
so  ist  sie  doch  weder  gleich  anwendbar,  noch  al- 
lein zureichend.  Eine  nährende  Diät  setzt  Efslust 
und  Verdauungskräfte  voraus  ,  die  bei  grofser 
Schwäche  gewöhnlich  fehlen.  Sind  diese  auch  her- 
gestellt, gehen  aber  die  höhern  Assimilations-  und 
Productions- Vorgänge  nicht  mit  der  gehörigen 
Stärke  und  Lebhaftigkeit  vor  sich,  so  wird  die 
Blutmenge  zwar  dadurch  vermehrt  und  der  monat- 
liche Drang  nach  dem  Fruchthalter  verstärkt,  doch 
die  vollständige  Ernährung  mit  nichten  gefördert* 
Dies  geschieht,  wenn  die  Kranken  ausser  den  bes- 
sern Nahrungsmitteln  in  ihrer  übrigen  Lage  nicht 
verändert  werden.  Äussere  milde  Wärme  und  ei- 
ne reine  sauerstoffhaltige  Luft,  bei  mäfsiger,  an- 
genehmer Körper-  und  Seelenanstrengung,  und 
hinreichender  nächtlicher  Schlaf,  sind  die  Bedin- 
gungen, ohne  die  auch  bei  der  nährendsten  Kost 
keine  ordentliche  Ernährung  geschieht. 

Doch  selbst  wo  sie  zugegen  sind,  fehlt  es  hier 
meistens  an  der  höhern  Aneignung,  und  diese  mufs 
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hei  der  v/ohlgeordneten  Lebensart  dufch  arzneili- 
che Kräfte,  die  dem  Grade  der  Empfindung  und 
Aufnehmungsfähigkeit  angemessen  sind,  zuförderst 
aufgerufen  werden.  Ist  die  Empfindung  krankhaft 
gesteigert,  und  entstehen  daher  mannichfaltige 
zwecklose  und  unordentliche  Bewegungen,  ein  so- 
genannter hysterischer  Zustand,  so  wird  die  ei- 
gentUche  Behandlung  durch  die  reizend -krampf- 
stillenden Mittel  eingeleitet.  Sobald  die  Beschwer- 
de sich  schnell  folgender,  wiederholter,  krampfhafter 
Anfälle  gehoben  ist,  und  die  stärkenden  Mittel  kei- 
nen Magendruck,  keine  Beängstigungen  und  Wal- 
lungen veranlassen,  kann  man  nicht  schnell  genug 
die  Perurinde  und  das  Eisen  anwenden.  In  der  er- 
sten Hälfte  der  Kur  leisten  laue  würzhafte  Bäder 
sehr  viel,  in  der  zweiten  die  zusammenziehenden 
von  Abkochungen  der  Eichenrinde  und  die  eisen- 
haltigen. Die  Nahrungsmittel  müssen  zwar  milde 
und  nährend  seyn,'  aber  nicht  zu  reichlich  gege- 
ben werden;  nur  die  Bestandtheile ,  die  m  allen 
Assimilirungsstufen  verarbeitet  werden ,  nähren 
wirklich,  da  dasjenige,  welches  blos  die  Blutmenge 
vermehrt  oder  sie  zu  einer  vorübergehenden  Aus- 
dehnung bringt,  das  Übel  unterhält. 

Gewinnt  hierdurch  die  Individualität  mehr  Fe- 
stigkeit und  Kraft,  so  wird  auch  der  Fruchthalter, 
in  wie  fern  er  dem  individuellen  Dasejn  angehört, 
wieder  mehr  innern  Widerstand  und  Selbstbehaup- 
tung zeigen,  die  sich  in  dem  Gleichgewicht  aller 
Thätigkeitsäusserungen,  mithin  auch  in  der  davon 
abhängenden  Regelmäfsigkeit  des  monatlichen  Blut- 
flusses, offenbaren  v/ird. 

Die  richtige  Beseitigung  der  zweiten  Ursache 
entfernt  also  an  sich  schon  die  angegebene  dritte, 
doch  nicht  so  schnell  und  ungehindert,   dafs   man 
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nicht  noch  andere  mitwirkende  Hülfsmittel   aufzu- 
finden wünschen  sollte.     Wir  bemerken  hierüber: 

i)  Die  Regeln,  welche  zur  Entfernung  aller 
krankhaften  Anreizungen  in  der  Geschlechtssphäre 
gegeben  sind,  müssen  nicht  so  gedeutet  werden, 
als  sej  dadurch  jede  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triebes verboten.  Dies  darf  nur  dann  geschehen, 
wenn  die  Kranke  diesen  Trieb  gar  nicht  spürt, 
und  selbst  bei  dem  Beischlafe  schmerzhafte  Em- 
pfmdimgen  hat,  oder  sich  nach  demselben  erschöpft 
fühlt.  Wo  Neigung  zur  ehelichen  Beiwohnung 
statt  findet,  ist  mäfsige  und  schonende  Befriedi- 
gung besser  wie  vergebliche  Sehnsucht  und  wollü- 
stige Träume. 

3)  Altere  Arzte  haben  manche   Arzneien   ver- 
ordnet,   wodurch   sie  unmittelbar   auf  den  Frucht- 
halter wirken    zu   können   glaubten;     sollten   diese 
nicht  in  diesem  Falle    anwendbar   seyn?    —    Nach 
der  Vorstellung,    die  wir   von   specifischen  Mitteln 
haben,  und  die  uns  allein  mit  einer  richtigen  An- 
sicht  des    Organischen    vereinbar    dünkt,    können 
sie    allein   auf  das    nach    aussen   gekehrte   Wirken 
der  einzelnen  Organe   hervorstechend  wirken,    da 
die  innere  Thätigkeit,    die   Selbstbehauptung  jedes 
Theils ,  durchaus  Resultat  des  Gesammtwirkens  al- 
ler ist.       Hiernach  kann   wohl   die  Geschlechtsthä- 
tigkeit   des   Fruchthalters    vorzugsweise    aufgerufen 
werden,  aber  nicht  seine  individuelle,  die  aus  der 
totalen    Ernährung  hervorgeht.      Selbst    das   Eisen 
wirkt  gewifs  nur  auf  sie,    und   es   ist   das  Resultat 
einer   dadurch   allgemein    begünstigten   Ernährung, 
wenn  es  zuletzt  die  individuelle  Erhaltung  der  Ge- 
schlechtstheile  zu  fördern  scheint.   Sind  die  innern 
Bedingungen  zugegen,     so    mag   wohl  eine  geringe 
Erschütterung  der  Nerven  und  Blutgefäfse  des  Bek- 
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kens  auf  die  Aneignung  derselben  wohlthätig  wir- 
ken.    Daher  ist 

3)  das  Fahren,  Reiten  und  selbst  das  Gehen, 
welches  ohne  grofse  Anstrengung  geschieht,  von 
sehr  grofsem  Nutzen.  Einreibungen  und  Bähun- 
gen hingegen  leisten  keine  grofse  Hülfe.  -^ 

4)  Zu  sparsuTTi  ßiefsende  Reinigujig. 

Sie  kann  blos  der  Zufall  allgemeiner  Schwä- 
che und  schlechter  Ernährung  seyn,  mithin  der 
nothwendige  Ausdruck  eines  allgemeinen  Leidens. 
Als  Krankheit  für  sich  mufs  sie  betrachtet  werden, 
wenn  sie  im  Verhältnifs  zu  der  übrigen  Ernährung 
zu  geringe  ist  und  dadurch  Übelsejn  entsteht. 

Die  Erscheinungen  bestehen  in  einem  schwe- 
ren langsamen  Wesen,  Mifslaune,  Trägheit  und 
Müdigkeit.  Die  Efslust  fehlt,  statt  deren  tritt  ein 
Ekel  gegen  Speisen  mit  öfterem  Aufstofsen  und 
Übelkeiten  ein.  Gegen  die  Zeit  des  Eintritts  fol- 
gen Kopfschmerzen  und  Schwindel,  Herzklopfen, 
Spannen  in  der  Brust,  und  Schmerzen  und  Aufge- 
triebenheit  des  Unterleibes.  Der  Bkitabgang  ge- 
schieht bald  mit,  bald  ohne  Beschwerden  langsamer 
und  geringer  wie  gewöhnlich,  und  dauert  eine 
kürzere  Zeit.  Wird  das  allgemeine  Unbehagen  da- 
durch auch'  im  Anfange  ein  wenig  gemindert,  so  er- 
scheint es  dennoch  wieder,  sobald  der  Flufs  auf- 
hört, ja  es  wird  bisweilen  durch  einen  nachfolgen- 
den Schleimflufs  noch  vermehrt.  Mitunter  entste- 
hen Bluthüsse  aus  andern  Theilen,  der  Nase,  den 
Lungen,  dem  Magen  und  den  Hämorrhoidal-Ge- 
fäfsen. 

Ursachen,  welche  eine  der  Ernährung  unan- 
gemessene monatliche  Blutausleerung  setzen,  kann 
es  nur  zwei  geben,  da  alle  übrigen,  durch  welche 


7Ö 

der  ordentliche  Monatsfltifs  beschränkt  wird,  Stö- 
rung der  Ernährung  überhaupt  bewirken,  mithin 
diesem  Übel  nicht  eigenthümlich  und  besonders 
zukommen. 

Diese  beiden  eigenartigen  Ursachen  können 
freilich  jede  für  sich  das  Übel  erzeugen,  meistens 
sind  sie  indessen  mit  einander  vereinigt,  wenig- 
stens bei  längerer  Dauer  des  Übels.  Durch  beide 
ist  das  Verhältnifs  der  individuellen  und  der  Ge- 
schlechtssphäre unter  einander  verrückt,  und  die 
Ordnung,  in  der  ihre  beiderseitigen  Akte  sich  ein- 
ander folgen  sollen,  gestört.  Der  Unterschied  bei- 
der liegt  darin,  dafs  diese  Störung  bald  von  der 
einen,  bald  von  der  andern  Sphäre  ausgeht. 

a)  Die  Productivität  ist  zu  sehr  in  dem  Indi- 
viduellen befangen,  um  in  der  Geschlechtssphäre 
mit  gehöriger  Kraft  hervortreten  zu  können.  Ab- 
gesehen von  der  ursprünglichen  Anlage,  bei  der 
die  Geschlechtsrichtung  nicht  vollständig  entwik- 
kelt  ist,  wodurch  ein  solches  Frauenzimmer  zwar 
von  der  ideellen  Norm  weiblicher  Vollkommenheit 
abweicht,  ihrer  individuellen  Gesundheit  aber  kein 
Eintrag  geschieht.  Endet  man  diesen  Zustand  als 
Folge  von  Krankheiten,  bei  denen  die  monatliche 
Reinigung  längere  Zeit  unterdrückt  war.  Die  Pro- 
ductivität ist  hinreichend  wirksam,  nur  nicht  in 
der  gehörigen  Richtung,  ein  Umstand,  den  man 
aus  der  wahren  Vollblütigkeit,  selbst  an  der  Zu- 
nahme' des  äusserlichen  Umfanges  des  Körpers  y 
erkennt. 

Wienn  Frauenzimmer,  die  ehedem  an  eine 
härtere  arbeitsame  Lebensart  bei  übrigens  hinrei- 
chender Nahrung  gewöhnt  waren ,  plötzUch  ein  siz- 
zendes  Leben  führen,  und  statt  der  freien  Luft, 
in    welcher    sie    sonst    waren  ,     in    enge    dumpfe 
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Zimmer  eingesperrt  sind,  dann  entsteht  gemein- 
hin eine  krankhafte  Fett -Erzeugung,  wobei  der 
monatliche  Bhitflufs  abnimmt.  Seelen  -  Anstren- 
gungen und  niederdrückende  Leidenschaften  be- 
fördern dies. 

b)  Die  Beschaffenheit  der  Geschlechtsorgane 
hindert  diese  durch  sie  zu  bewirkende  Aussonde^ 
rung.     Dies  geschieht  bei  folgenden  Gelegenheiten. 

i)  Wenn  Frauenzimmer,  die  an  den  Beischlaf 
gewöhnt  sind,  diesen  entbehren  müssen.  Die 
männliche  Umarmung  befördert  zwar  nicht  gerade- 
zu die  monatliche  Reinigung,  sie  veranlafst  aber 
unstreitig  eine  vermehrte  Aufregung  des  Ge- 
schlechtssystems, bei  deren  Mangel  die  Geschlechts- 
verrichtungen leicht  in  Unordnung  kommen. 

2)  Wirken  krankmachende  Schädlichkeiten,  z. 
B.  Erkältung,  auf  den  Uterus,  wenn  derselbe  so 
eben  mit  der  monatlichen  Absonderung  beschäf- 
tigt war,  so  wird  diese  Verrichtung  dadurch  ge- 
stört, und  die  Produktivität  auf  die  individuelle 
Sphäre  zurückgeworfen.  Es  entstehen  dadurch  so- 
wohl allgemeine  als  örtliche  Zufälle,  und  zwar  in 
einer  so  gefährlichen  Heftigkeit,  als  man  sie  bei 
diesem,  durch  eine  andere  Ursache  erzeugten  Übel 
nicht  wahrnimmt.  Ist  indessen  nur  kein  Theil 
wirklich  entzündet,  so  hören  nach  überstandener 
Periode  die  örtlichen  Zufälle  ganz  auf  und  die  all- 
gemeinen werden  geringer.  Wenn  darauf  aber  die 
Zeit  des  monatlichen  Blutflusses  wieder  eintritt, 
so  ist  er ,  wenn  er  sich  überhaupt  auf  dem  ordent- 
lichen Wege  zeigt,  ungewöhnlich  sparsam  und  die 
Individualität  wird  dabei  durch  dieselben  oder  noch 
schwerere  Krankheitszufälle  beunruhigt. 

3)  Welchen    Einflufs    die    Geschlechtsorgane, 
die  mit   dem   Fruchthalter  in   Verbindung   stehen, 
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auf  die  Blutabsonderung  haben,  weifs  man  nicht, 
obgleich  es  gewifs  ist,  dafs  die  Eierstöcke  und 
Trompeten  während  derselben  auch  anschwellen; 
dafs  sie  aber  mit  darauf  wirken  müssen,  läfst  sich 
daraus  schliefsen,  dafs  bei  Fehlern  in  ihnen,  diese 
Ausscheidung  sparsam  wird,  und  ist  den  seltenen 
Wahrnehmimgen  zu  trauen,  bei  Frauenzimmern, 
wo  sie  ausgeschnitten  wurden,  ganz  fehlte. 

4)  Dauerte  die  zu  sparsame  Absonderung  län- 
gere Zeit,  so  verändert  sich  der  Fruchthalter  so, 
dafs  er  zu  einer  reichlichen  Ausscheidung  nachher 
nicht  mehr  geschickt  ist.  Bei  Leichenöffnung  hat 
man  dies  Organ  dann  ungew^cihnlich  klein  gefun- 
den, der  Durchmesser  seiner  Gefäfse  ist  geringer 
gewesen  und  seine  Wände  härter  und  minder 
dehnbar. 

5)  Verdickung  und  Verhärtung  einzelner  Stel- 
len des  Fruchthalters  unterdrücken  sein  Absonde- 
run^s vermögen  zum  Theil,  und  bewirken  daher 
eine  sparsame  Absonderung. 

Die  Vorhersage  bezieht  sich  auf  die  Ursachen 
und  die  Dauer  des  Übels.  Im  Anfange  ist  dassel- 
be meistens  leicht  zu  heben,  sobald  es  aber  habi- 
tuell gew^orden,  und  durch  eine  abweichende  Be- 
schaffenheit des  Fruchthalters  entweder  begründet 
oder  unterhalten  wdrd,  ist  seine  Heilung  mit  gro- 
fsen  Schv/ierigkeiten  verbunden. 

Plötzliche  Gefahren  werden  durch  einen  zu 
sparsamen  Monatsflufs  nicht  herbeigeführt,  im  Ge- 
ir entheil  vermindern  sich  mit  der  Zeit  die  ihn  be- 
gleitenden  krankhaften  Erscheinungen,  so  dafs  die 
Kranken  kaum  darüber  weiter  klagen.  Auch  die 
Fruchtbarkeit  wird  nicht  ganz  dadurch  gehoben^ 
doch  sind  die  erzeugten  Kinder  schwächlich,  die 
Mutter    fühlt    sich    während    der    Schwangerschaft 
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ungewöhnlich  matt  und  kränk,  und  das  Greiseh- 
aher  tritt  bei  solchen  Frauenzimmern  früher  ein, 
wie  nach  den  Jahren  erwartet  werden   kann. 

Ein  höherer  Krankheitsgrund  im  Organismus, 
der  die  sparsame  Menstruation  nur  als  einzelnes 
Symptom  in  der  Reihe  der  übrigen  bedinget,  kann 
die  Vollkommenheit  des  Lebens  fast  unheilbar  trü- 
ben und  die  höchste  Gefahr  erzeugen,  Zufälle,  die 
dann  fälschlich  von  der  zu  sparsamen  Menstruation 
hergeleitet  worden  sind  j  deren  schädlichen  Einflufs 
man  daher  höher  angeschlagen  hat,  wie  er  es  in 
der  That  verdient. 

Behandlung.  Weder  Aderlässe  und  treibende 
Arzneien,  die  berühmten  Hülfsmittel  der  älteren 
Praktiker,  noch  das  neuerlichst  gerühmte  Eisen, 
von  dem  schon  Ernst  Stahl  *)  sagt:  „dafs  es  (die 
„ Stahl arzneien)  aber  am  gegenwärtigen  Orte,  son- 
„derlich  wenn  man  es  gegen  die  Zeit  giebet,  wo 
„man  die  gehörigen  Blutilüsse  wiederbringen  will, 
„etwas  sonderliches  zur  Hauptsache  thun  sollte, 
„werde  ich  niemals  zugeben;"  sind  allein  zur  Hei- 
lung der  zu  sparsamen  Reinigung  hinreichend; 
manchmal  passen  sie  gar  nicht,  und  wo  man  ih- 
rer bedarf,  helfen  sie  nur  in  Verbindung  mit  an- 
deren sowohl  pharmaceutischen  als  diätetischen 
Mitteln. 

Wo  und  in  welcher  Verbindung  man  sie  nö- 
thig  hat,  oder  was  sonst  zur  Herstellung  der  Kran- 
ken erforderlich  ist,  erkennet  der  Arzt  allein  aus 
der  Entstehungsart,  dem  Grade  und  der  Dauer  des 
Übels  und  den  daraus  hervorgehenden  Zufällen.  — - 


*)  Man  sehe  dessen  ausführlicbe  Abhandlung  von  den 
Zufällen  und  Krankheiten  des  Frauenzimmers  u.  s.  w. ,  her- 
ausgegeben von  G.  H,  A.  Leipzig  1724.  Kap.  7.  §.  oj^   s.  97, 
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Hat  die  Reinigung  nach  einer  vorhergegangenen 
Krankheit  abgenommen,  so  mufs  man  wohl  unter- 
suchen, ob  nicht  die  unvollständige  Herstellung, 
oder  g.ar  eine  Versetzung  der  Krankheitsäusserung 
auf  die  Geschlechtstheile  die  Schuld  hat.  Die  be- 
gleitenden Zufälle,  deren  Zusammenhang  rnit  der 
vorhergehenden  Krankheit  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit leicht  zu  entdecken  ist,  können  hierüber 
Aufschlüsse  geben.  Ist  blos  die  Produktivität  nach 
der  Krankheit  nicht  in  der  gehörigen  Richtung 
wirksam,  und  erschöpft  sich  zu  sehr  in  unterge- 
ordneten individuellen  Momenten,  oder  in  Ver- 
mehrung des  äussern  Umfangs,  so  kommt  es  dar- 
auf an,  die  daraus  entstehenden  lästigen  Zufälle 
zu  entfernen  und  ihre  Rückkehr  durch  eine  zweck- 
mäfsigere  Richtung  der  Produktivität  zu  verhüthen. 

Der  untergeordnete  Organisirungsmoment  ist 
die  ßlutbereitung,  die  unverhältnifsmäfsig  stark  ist 
und  daher  zu  den  Erscheinungen  einer  allgemeinen 
Vollblütigkeit  und  örtlichem  zu  starkem  Andränge 
nach  den  Geschlechtstheilen  die  Veranlassung  giebt, 
wobei  die  Menstruation  doch  nur  sparsam  fliefst. 
Das  ausfliefsende  oder  durch  Aderlafs  entzogene 
Blut  ist  wegen  Uberflufs  an  gerinnbarer  Lymphe 
schwerflüssig  und  bildet  einen  festen  Blutkuchen, 
wodurch  es  gewifs  nicht  blos  wegen  des  mechani- 
schen Aneinanderhängens ,  sondern  aus  einer  ho- 
hem und  zu  sehr  auf  sich  selbst  gerichteten  Kraft, 
die  Absonderung  durch  den  Fruchthalter  erschwert. 

Die  älteren  Heil  vors  ehr  jften  gehen  alle  darauf 
hin,  das  Blut  zu  verdünnen,  und  in  so  fern  dies 
durch  Mittel  geschehen  sollte,  welche  die  vorhan- 
dene Blutmasse  vermindern,  und  die  Blutbereitung 
sowohl  der  Menge  als  Beschaffenheit  nach  mit  den 

iibri- 
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übrigen  organischen  Vorgängen  in  das'  Gleichge- 
wicht setzen ,  sind  sie  auch  jetzt  noch   anwendbar. 

Je  dringender  die  Zufälle  der  VolIbKitigkeit 
und  des  örtlichen  Blutdranges  sind,  desto  nöthiger 
ist  es,  die  Kur  mit  einem  verhältnifsmäfsig  reich- 
lichen Aderlasse  am  Fufse  zu  beginnen*  Diese 
Beschaffenheit  lag  in  den  Fällen  zum  Grunde,  von 
denen  Friedr.  Hoifmann  *)  aus  vielfältiger  Erfah- 
rung sagte,  dafs  die  Menstruation  nach  federn  Ader- 
lasse reichlicher  geflossen  sey.  Innerlich  verordnet 
man  dabei  den  Salpeter,  und  läfst  viele  wässrichte 
Flüssigkeiten  trinken.  Auch  die  übrigen  Nahrungs- 
mittel müssen  minder  nährend  seyn  und  minder 
reichlich  genossen  werden.  Warme  Bäder  und  an- 
gemessene Bewegung  befördern  die  Heilung  un- 
gemein. —  Also  wird  durch  die  Herstellung  des 
Gleichgewichts  in  den  Verrichtungen,  auch  die  ver- 
hältnifsmäfsige  Stärke  der  monatlichen  Blutabson- 
derung aus  dem  Fruchthalter  wieder  hergestellt* 

Gelingt  dieses  Verfahren  nicht,  so  hat  unstrei- 
tig die  Krankheit  mehr  unmittelbar  auf  die  Ge- 
schlechtssphäre gewirkt  und  die  Thätigkeit  in  der- 
selben beschränkt.  Diese  zweckmässig  anzuregen 
giebt  es  dann  kein  besseres  Mittel  als  das  Eisen, 
ein  Heilkörper,  der  gerade  nur  den  höhern  Orga- 
nisirungsmomenten  entspricht,  und  schon  eine  leb- 


*)  Man  Sehe  Vau  Swieten  commentarla  etc.  Tom,  IV.  §. 
1284-  p.  402.  Die  hier  angeführte  Stellö  aus  Hoffmann  steht 
nicht  an  dem  angegebenen  Orte>  und  ist,  wenn  ich  nicht 
sehr  irre,  gar  nicht  in  seiner  Medicina  rat.  et  syatematica. 
Dahingegen  sehe  man  dasselbe  Werk  von  Hoifmann  Tom. 
III.  Sect.  II.  cap.  IX.  Theorem.  XII.  i;.  p.  ßQj]  Hier  wird 
auch  der  Grund  der  besonder»  Wirksamkeit  des  Aderlässe» 
am  Fu£se  bei  unterdrückter  Menstruation  angegeben, 
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hafte  Wirksamkeit  in  den  früheren  und  niedrigem 
voraussetzt. 

Bei  einem  grofsen  Ansatz  zum  Fettwerden  ist 
das  Übel  schwerer  zu  heilen.  Es  ist  dann  in  der 
individuellen  Form  schon  festgebannt  und  der- im- 
mer zunehmende  körperliche  Umfang  macht  es  ge- 
wissermaafsen  nothwendig.  Gemeinhin  entsteht 
hier  auch  ein  Schleimilufs  aus  den  Geschlechtsthei- 

ien.    Die    Heilung    wird  durch  Enthaltsam.keit, 

viele  Bewegung  im  Freien,  Aufheiterungen,  Rei- 
ben der  Schenkel  und  Schaamgegend,  und  durch 
die  eingreifenden  Reizmittel  für  die  Geschlechts- 
thätigkeit,  das  Kraut  des  Rosmarins  und  des  Se- 
venbaums,  bewirkt;  eine  Reihe  von  Anordnungen 
und  Mitteln,  deren  sich  die  Kranken  nicht  gerne 
bedienen,  und  meistens  ihr  Übel  erträglicher  fin^ 
den  als  die  Behandlung. 

Bei  langer  Beschränkung  einer  regelmäfsigen 
Absonderung  entstehet  allemal  eine  Beschaffenheit 
des  Fruchthalters,  welche  dieser  Verrichtung  ent- 
gegen ist*  Man  findet  nach  dem  Tode  nicht  alle- 
mal eine  wahrnehmbare  Veränderung,  aus  der  man 
diese  vorhergehende  Beschaffenheit  erkennen  könn- 
te, weil  eine  Abänderung  in  der  Bewegung,  wie 
Ernst  Stahl  sie  nennt,  und  dadurch  den  ganzen 
Ab-  und  Ausscheidungsakt  umfafst,  ausser  dieser 
Bewegung  selbst  nicht  sinnlich  wahrnehmbar  ist, 
mithin  auch  nicht  durch  die  Leichenöffnung  sicht- 
bar wird.  —  Diese  Beschaffenheit  kann  ursprüng- 
lich entstehen,  so  dafs  die  sparsame  Menstruation 
nur  Folge  und  Zufall  von  ihr  ist,  und  der  Grund 
davon  liegt  tief  in  der  Lage  und  Eigenthümlichkeit 
eines  solchen  Frauenzimmers  verborgen. 

Bei  Einer  nimmt  dip  Geschlechtsthätigkeit  frü- 
her ab  wie  bei  einer  Andern,  und  noch  bei  einer 
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Dritten  wird  sie  durch  übertriebene  Geschlechts- 
handlungen früher  erschöpft.  —  Enthaltsamkeit  an 
sich  schadet  iin  bell  eckten  Jungfrauen  niemals  aber 
wenn  einmal  die  Begierde^  entzündet  ist,  dann  zer- 
stört sie  unbefriedigt   ihren   eigenen    Wohnsitz.  ■ 

Eheliche Beiwölinung^  mit  Widerwillen  und  Abscheu^ 
vollzogen^  öder  dieselbe  wegen  einer  fehlenden 
körperlichen  Übereinstimmung  unfruchtbar ,  Verrin- 
gert und  vertilgt  die  Zeugungsthätigkeit  Vor  der 
Zeit.  Ein  2ü  kleines  männliches  Glied ,  das  reizt 
ohne  2.U  genügen  ^  oder  e;n  dem  Weiblichen  Ver- 
langen nicht  entsprechendes  Vermögen,  setzt  ohne 
Zweifei  krankhafte  Beschaffenheit  der  Weiblichen 
Geschlechtstheile^  bei  der  die  Menstruation  zu^ 
erst  in  Unordnung  geräth.  Dasselbe  ereis^net  sich 
bei  geiler  Unmäfsigkeit  des  Mannes,  der  das  W~eib 
zu  Bei  Wohnungen  zwingt,  zu  welchen  ihr  Trieb 
und  Kraft  fehlt.  Bei  Frauen^  deren  Männer^  wie 
Schiffer,  Soldaten  ü.  dgl.^  durch  ihre  Geschäfte 
Monate  und  Jahre  lang  von  ihnen  entfernt  wer-^ 
den,  wechselt  die  schädliche  Einwirkung  des  Über-* 
maafses  und  der  Entbehrung,  und  gerade  bei  die^ 
sen  findet  ttiän  jeries  Übel  sehr  häufig.  Alle  diese 
Fälle  einzeln  und  genau  zu  bezeichnen  und  für  je- 
den eine  passende  Behandlung  anzugeben,  ist  ebeii 
so  unmöglich^  wie  Letzterer  wirkliche  Anwendung, 
—  Die  Entfernung  der  ursachlichen  Schädlichkei- 
ten ist  bei  allen  die  Hauptsache,  die  zu  entdecken 
allein  schon  nicht  gemeine  Mensch enkenntnifs  des 
Arztes  uiid  volles  Zutrauen  seiner  Kranken  erfor- 
dert wird^  ohne  dafs  dadurch  für  ihre  Beseitigung 
Einiges  gewonnen  wäre.  Hat  der  Arzt  nicht  ein 
solches  Übergewicht,  dafs  er  die  ganze  Lage  und 
Stimmung  seiner  Kranken  ordnen  kann,  so  ist  je- 
der Meilungsversuch  umsonst.  Plötzliche  Beschrän- 
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kung  des  im  Flusse  begriffenen  Monatlichen  erregt 
sogleich  heftige  Zufälle,  die  sogenannte  Menstrual- 
Kolique.  Die  Art  des  schädlichen  Angriffs  und  der 
Zufälle  bestimmt  hier  die  Heilmittel.  Der  Erfolg 
derselben  ist  nicht  allemal  so  vollständig,  dafs 
nicht  bei  dem  neuen  Eintritt  sich  wiederum  die 
Folgen  der  frühem  Störung  zeigen  sollten;  doch 
kommen  diese  vorzugsweife  dann,  wann  man  den 
ersten  Anlall  nicht  zu  behandeln  Gelegenheit  hatte 
oder  unrecht  behandelte.  Schon  vor  dem  Aus- 
bruch klagen  die  Kranken  über  Schwere  in  den 
Gliedern,  Herzklopfen,  Schwindel  und  Kopfweh. 
Der  Unterleib  ist  gespannt  und  schmerzhaft  bei  re- 
gelmäfsigem  Stuhlgange,  und  die  Schoofsgegend 
meistens  empfmdlich.  Tritt  die  Periode  ein,  so 
vermehren  sich  die  Schmerzen  im  Unterleibe  und 
Schoofse  unausstehlich,  der  Baiich  wird  trommel- 
siichtig  gespannt  und  höchst  empfindlich,  wobei 
Zufälle  eines  unreglmäfsig  nachlassenden  Fiebers 
eintreten.  Oft  ist  in  einer  oder  der  andern  Seite 
des  Schoofses  der  Schmerz  besonders  heftig,  und 
dauert  nach  der  Periode  dumpfer  oder  als  ein 
Brennen  fort.  Es  bildet  sich  hier,  wenn  es  nicht 
schon  geschehen,  eine  chronische  Entzündung  in 
einer  Stelle  der  Geschlechtstheile,  die  eine  gefähr- 
liche Wichtigkeit  hat. 

Die  Hauptmittel  sind  allgemeine  und  örtli- 
che* Aderlässe  und  versüfstes  Quecksilber  mit 
oder  ohne  Opium.  Jene  bestimmt  die  Hef- 
tigkeit der  Zufälle ,  der  Drang  der  Gefahr 
und  die  besondere  Beschaffenheit  der  Kranken; 
dieses  mufs,  obgleich  in  verminderter  Gabe,  auch 
nach  der  Periode  fortgebraucht  werden ,  am  besten 
in  Verbindung  mit  warmen  Bädern,  bis  die  Em- 
pfindlichkeit  und   der  Schmerz   aus   dem  S  lioofse 
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ganz  verschwunden  ist.  Beobachtet  darnach  die 
Kranke  bis  zum  neuen  Ausbruch  eme  zweckmä- 
fsige  Lebensordnung  (siehe  oben),  so  wird  dersel*- 
be  vöIHg  regelmäfsig  wiederum  erscheinen. 

Wo  Entstellungen  in  den  Geschlechtstheilen 
die  Ursache  des  sparsamen  Monatsflusses  sind ,  ist 
seine  Heilung  von  der  Verbesserung  jener  abhän- 
gig.    Man  sehe  das  Kapitel  von  den  Entstellungen. 

SJ   Pon  der,  lirankhaft  veränderten  Beschaffenheit 
und^  Farbe  des  monatlich  ausflief senden  Blutes, 

„Das.  monatliche  Blut  von  einem  gesunden 
^^Y^eihe  gleicht  dem  eines  geschlachteten  Opfer- 
„  tliiers  und  gerinnt  schnell. '" 

Dieser  Hippocratische  *)  Ausspruch  gilt  noch 
heute,  wenn  man  kleine  Unterschiede  bei  einzel- 
nen Individuen  und  unter  besonderen  Umständen 
nicht  zu  hoch  anrechnet. 

Die  krankhaften  Abweichungen  erstrecken  sich 
theils  auf  die  Farbe,  theils  auf  den  Grad  der  Flüs- 
sigkeit und  des  nachherigen  Gerinnens.  Wo  gar 
k.eiii  Blut,  sondern  blofser  Schleim  aJ^geht,  findet 
auch  kein  in  der  Mischung  fehlerhafter  Blutßufs 
statte 

Welche  Veränderung  hierin  aber  auch,  statt 
fmdet,  so  ist  sie  immer  Zufall  einer  andern  Krank- 
heit, die  die  Säfte -Beschaffenheit  überhaupt,  oder 
nur  das  Absclieidungsvermögen,  oder  beide  in  ih- 
rer wechselseitigen  Beziehung  zu  einander,  bestimmt. 
Der  Arzt  kann  daher  niemals  Anzeige  finden,  die 
fehlerhafte  Blutmischung  an  sich  zu  heilen.  Ortli- 
che Fehler  in  der  Gebärmutter,  Eiterungen,  Poly- 
pen,   Verhärtungen  und  Krebs  mengen,    wenn  sie 


•)  Hippocrates  de  muUer.  inorb.  Lib.  I-  cap.  g. 
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noch  ein©  etwanig  ordentliche  Menstruation  zulas- 
sen, das  Blut  mit  fremden  Bestandtheilen ,  Eiter 
nnd  Jauche, 

Wird  das  monatliche  Blut  eine  Zeitlang  im 
Fruchthalter  verhalten,  so  gerinnt  es  und  wird 
stückigt,  fault  aber  ohne  Zutritt  von  Luft  nicht. 
Die  Fieischkliimpen,  die  nach  längerem  Ausbleiben 
mit  dem  Blute  abgehen,  haben  aber  einen  tiefern 
Grund,  und  sind  ihrer  Natur  nach  Aftergeburten 
gleich,  nur  ohneZ^usammenhang  mit  der  Fruchthalter- 
masse, Bei  unreinlichen  Frauenzimmern  wird  das 
Blut  in  der  Scheide  krümlich,  mifsfarbig,  faul  und 
daher  stinkend.  Es  entstehen  daraus  leichte  Kor- 
rosionen der  Scheide  und  Schaamlippen,  selbst 
Schleimflufs  aus  den  Schleimbalgen  der  Scheide, 
und  der  Beischlaf  ist  daher  bald  nach  überstande- 
ner  Periode  nicht  ganz  sicher.  Reinlichkeit  ver- 
hüthet  und  heilt  diese  Beschwerde, 


Fünftes    Kapitel. 

Von  dem  Ausbleiben  des  monatlichen 
Blut  ab  ganges  und  den  dabei  vorkom- 
menden   Unordnungen, 

Die  Zeugungsfähigkeit  und  mit  ihr  der  mo- 
natliche Blutabgang,  ist  nur  einem  bestimmten 
Lebensstande  des  weiblichen  Körpers  eigen,  und 
so  wie  beide  deshalb  vor  Erreichung  desselben  ge- 
sundheitsgemäfs  nicht  eintreten  können <"  eben  so 
müssen  sie  auch,  wenn  dieser  Zustand  einmal  über- 
schritten ist,  von  selber  wiederum  verschwinden. 
=—    Ausser    der    ursprünglichen    und    wesentlidien 
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Bestimmung  des  weiblichen  Organismus  läfst  sich 
dafür  kein  Grund  weiter  auffinden.  Das  regelmä- 
fsige  Aufhören  der  monatlichen  Reinigung  bezeich- 
net das  Greisenalter  des  Weibes,  den  Anfang  ei- 
ner progressiven  Negation  in  allen  Reproductions- 
vorgängen;  es  ist  demohnerachtet  aber,  da  es  in 
der  Natur  des  Weibes  liegt,  mit  der  Gesundheit 
desselben  in  vollkommner  Übereinstimmung.  Krank- 
hafte Zufälle  können  an  und  für  sich  nicht  daraus 
hervorgehen,  obgleich  dies  irriger  Weise  ältere 
Arzte  behaupteten,  die  dadurch  in  ihrer  Behand- 
lung zu  sehr  schädlichen  Maafsregeln  verleitet  wur- 
den. — 

Der  monatliche  Blutgang,  als  Phänomen  der 
Zeugungsfähigkeit,  mufs  auch  dann  aufhören,  wann 
durch  geschehene  Empfängnifs  das  Vermögen  dazu 
auf  eine  Zeitlang  aufgehoben  ist.  Bei  der  Schwan- 
gerschaft darf  in  der  Kegel  also  keine  periodische 
Blutausleerung  statt  finden.  Die  Ausnahmen  hier- 
von sind  entweder  krankhaft,  oder  sie  beweisen, 
dafs  die  auf  die  Geschlechtsäusserung  gerichtete 
Produktivität  durch  den  obwaltenden  Geschlechts- 
akt, die  Schwangerschaft  nämlich,  noch  nicht  er- 
schöpft wird ;  ein  Zustand ,  der  an  einer  andern 
Stelle  erörtert  werden  mufs. 

Ohne  eine  krankhafte  Ursache  hat  das  Aus- 
bleiben des  monatlichen  Blutganges  an  sich-  nichts 
Krankhaftes ;  wo  solche  aber  gewirkt  hat,  da  kann 
dieses  Ausbleiben  sowohl  an  sich  krankhaft,  als 
auch  dasselbe,  mag  es  übrigens  immerhin  in  die 
dazu  normal  bestimmte  Lebensperiode  fallen,  den- 
noch mit  Krankheitszufällen  verbunden  sey^n. 

Nach  der  Zeit,  in  welcher  sie  eintreten,  kann 
man  alle  diese  Unordnungen  unter  folgende  Ab- 
theilungen bringen. 


88 

i)  Der  Monatsflufs  tritt  nicht  ein,  wenn  er 
eintreten  sollte. 

Es  giebt  hierbei  einen  doppelten  Fall: 

a)  Der  Monatsflufs  war  noch  gar  nicht  im  Gan- 

ge und  trat  nicht  zu  der  Zeit  ein,  in  w^el- 
cher  man  ihn  in  Rücksicht  des  Alters  und 
Lebensstandes  erwarten  mufste. 

b)  Der  Monatsflufs  erschien  bis  zu  diesem  Punkt 

ganz  regelmäfsig   und   blieb   jetzt   zur   regel- 
mäfsigen  Eintrittszeit  aus. 
2>)  In  der  regelmäfsigen  Periode  und  während 
des  Flusses  horte  der  normale  ßlutgang  plützlich  auf. 

3)  Der  Bhitgang,  der  wegen  des  hohem  Al- 
ters und  damit  verbundenen  Lebensstandes  nach 
der  Regel  ausbleiben  sollte ,  dauert  krankhaft  fort. 
Oft  hört  er  für  eine  Zeitlang  auf,  tritt  aber  dann 
häufig  und  unregelmäfsig  wieder  ein,  oft  in  der 
Gestalt  eines  Mutterblutflusses. 

4)  ^i^  dem  Eintritt  des  Greisenalters  hört  der 
monatliche  Blutflufs  auf,  statt  desselben  aber  er- 
scheinen allerhand  krankhafte  Zufälle,  Blutungen 
aus  anderen  Theilen  etc.  etc. 

i)  Aushleiheii  des  monatlichen  Blutganges  bei  jun- 
gen Mädchen,  die  das  Alter  der  Zeugungsfa- 
higkeit  erreicht  hähen^ 

Nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Schnellig- 
keit und  Energie  der  körperlichen  Entwickelung, 
tritt  bei  übrigens  gesunden  jungen  Mädchen  der 
Monatsflufs  bald  früher,  bald  später  ein.  In  un- 
serm  Klima  liegt  der  Erscheinung  desselben  vor 
dem  zwölften  Jahre,  und  dem  Ausbleiben  dessel- 
ben nach  dem  achtzehnten  meistens  etwas  Krank- 
haftes zum  Grunde. 

Letzteres  wird   durch  Ursachen  bewirkt,    ^\q 
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entweder  örtlich  und  blofs  auf  die  Geschlechtsor- 
gane wirken,  oder  allgemein  den  ganzen  Organis- 
mus ergreifen, 

I.  Allgemeine  Ursachen  sind: 
a)  UnvoUkommner  weiblicher  Bau,  man  dürf- 
te eine  nicht  vollendete  Weiblichkeit  annehmen. 
Die  ganze  Form  eines  solchen  Halbweibes  nähert 
sich  mehr  der  männlichen,  und  die  Geschlechts- 
theile  bleiben  lebenslänglich  in  einem  Zustande  der 
Indifferenz,  Mit  diesem  Zustande  ist  eine  Kälte 
und  Unempfindlichkeit  gegen  den  Geschlechtsreiz 
verbunden.  In  dem  höchsten  Grade  trifft  man  das 
Übel  selten  *),  meistens  nur  eine  gröfsere  oder  ge- 
ringere Annäherung  an  denselben,  wobei  der  Mo- 
natsflufs  zwar  sparsam  und  oft  unordentlich  iliefst, 
aber  nicht  durchaus  fehlt.     Der  Zustand  einer  voll- 


*)  Sir  Joseph  Banks  hat  einen  Fall  mitgetheHt,  der  vo^ 
Ch.  Pears  beobachtet  wurde.  Das  Mädchen  maafs  4  Fufs 
6  Zoll,  ihre  Breite  über  die  Schulter  betrug  14",  aber  dag 
Becken  maafs  vom  Osse  ilei  bis  zum  aacro  nur  g  Zoll.  Brü- 
ste und  Warzen  waren  nicht  gröfser  als  beim  männlichen  Ge- 
schlecht, nie  menstruirte  sie.  An  den  Geschlechtstheilen  sah 
man  keine  Haare,  und  im  sgsten  Jahre  ihres  Alters  fand  man 
noch  keine  Spur  physischer  oder  psychischer  Mannbarkeit. 
Gegen  Mannspersonen  hatte  sie  Abneigung.  Von  Jugend  auf 
hatte  sie  Brustschmerzen  und  Husten;  im  sgsten  Jahre  starb 
sie  unter  Konvulsionen.  Die  Section  zeigte  die  Gebärmutter 
und  ihren  Mund  wie  beim  Kinde,  der  Durchgang  durch  den 
Mutterhals  war  schief.  Die  Gebärmutterhöhle  und  Röhren 
wie  gewöhnlich.  Die  Bekleidungen  des  Uterus  waren  häutig. 
Die  Ovarien  fand  man  so  unbestimmt,  dafs  man  sie  eigent' 
lieh  nur  für  Rudimente,  aus  denen  sie  hatten  gebildet  wer- 
den sollen,  ansehen  konnte,  denn  nirgends  erschien  ein  aus- 
gebildeter Theil  derselben.  Man  sehe  Neues  Journal  der  aus- 
ländischen medizinischen  Litteraiur  von  Ritter  und  Harles , 
6ten  Bds.  ates  Stuck.    Kürzere  Aufsätze  u.  Auszüge,  I.  180". 
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kommenen  Mannjimgfer  hat  nichts  Krankhaftes  und 
erfordert  die  Behandlung  eines  Arztes  nicht.  In 
Rücksicht  der  Annäher  uneben  an  diesen  Zustand 
sehe  man  den  Abschnitt  von  den  Unordnungen 
des  Monatsflusses. 

b)  Die  ihrer  Anlage  nach  vollkommne  Weib- 
lichkeit ist  in  ihrer  Entwickelung  beschränkt  und 
zurückgehalten.  Die  in  der  individuellen  Sphäre 
nicht  einmal  zureichende  Produktivität  war  zu 
schwach,  um  für  die  Geschlechtssphära  hinreichend 
wirksam  werden  zu  können.  Die  Schädlichkeiten, 
die  dies  bewirken,  entspringen  bald  aus  allgemein 
schlechter  Ernährung,  bald  aus  einer  zu  frühen,  zu 
anhaltenden  und  zu  starken  Anstrengung.  Krank- 
heiten, die  der  Kindheit  eigen  sind,  und  auf  einer 
beschränkten  Ernährung  beruhen,  müssen  auch  die 
Geschlechtsausbildung  verhindern,  weil  sie  die  or- 
ganische Entwickelung  überhaupt  unterbrechen. 

Es  geht  mit  dem  Eintritt  dieser  Periode  eben 
so,  wie  mit  dem  Eintritt  des  Zahngeschäftes;  bei 
beiden  mufs  etwas  Überschüssiges  an  Kraft  und 
Masse  gewonnen  werden,  um  diesen  höhern  Ent- 
wickelungsakt  regelmäfsig  zu  vollenden.  Wenn 
daher  bei  beiden  der  Organismus  kaum  oder  gar 
nicht  so  viel  erzeugt,  als  zu  seiner  dermaligen 
Ernährung  nöthig  ist,  so  müssen  auch  diejenigen 
Phänomene,  die  das  Erwachen  eines  höhern  Le- 
bens bezeichnen,  unvollständig  seyn  oder  ganz 
unterbleiben.  Die  Erscheinungen,  die  diesen  Zu- 
stand bezeichnen,  finden  wir  in  der  ganzen  orga- 
nischen Form  eines  solchen  weiblichen  Wesens. 
Der  Wuchs  desselben  ist  minder  kräftig,  es  er- 
scheint klein,  mager  und  verkümmert.  Die  Haut- 
farbe ist  bleich,  die  fleischigen  Theile  sind  schlaff 
und  die  Muskelkräfte  geringe.     "Vv^irkliche  Krank- 
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heit  nimmt  man  nicht  wahr,  da  die  langwierige 
Beschränkung  und  die  Gewohnheit  zwar  einen  Zu- 
stand erz;eugt  hat,  der  von  dem  Ideale  der  Ge- 
sundheit abw^eicht,  aber  keinen  wirkHch  krankhaf- 
ten, wobei  die^  Lebensdauer  gefährdet  wairde. 
Kommen  Personen  dieser  Art  späterhin  in  eine 
bessere  Lage,  so  erscheinet  wohl  ein  Menstrua- 
tionstrieb (molimina  menstrua)  und  selbst  ein  et- 
w^anig  ordentlicher  Blutgang,  der  allgemein  schwäch- 
liche und  verkümmerte  Zustand  wird  aber  nicht 
gebessert,  die  Fruchtbarkeit  ist,  w^enn  sie  nicht 
ganz  fehlt,  geringe,  und  der  Blutflufs  hört  auch 
frühe  zu  fliefsen  auf, 

c)   Die   organische   Ernährung  und  Entwicke« 
lung    geht    hinreichend    kräftig    von    Statten,    nur 
fehlt  die  bestimmte  Richtung  der  Produktivität  auf 
die  Geschlechtssphäre,       Dies  ereignet  sich  beson- 
ders, wenn  Kr ankheits zufalle  früher   die   Produkti- 
vität beschränkten,    die  nach  der  Herstellung  sieh 
dann  gleichsam  in  der  individuellen  Sphäre  zu  be- 
fangen scheint,  w^oraus  von  Neuem  Übelseyn  ent- 
springt.     Frauenzimmer,  bei  denen  dies  Statt  fin- 
det, haben  äusserlich  ein  gesundes   blühendes  An- 
sehn,   dem    ihr    Befinden    nicht    ganz    entspricht. 
Meistens  beklagen   sie   sich   über   das  Gefühl  einer 
ungewöhnlichen  Wärme  mit  Schwere  in  den  Glie- 
dern und  allgemeinem  Unbehagen.      Die  geringste 
Erhitzung    oder    Anstrengung   im   Sitzen   mit   vor- 
hängendem Kopfe  macht  Gesicht  und  Augen  roth 
und  aufgetrieben  5    der   Kopf  wdrd   bleischwrer  und 
schmerzt.      Nicht  selten  sind  die  Füfse  und  Hände 
dabei   eiskalt,    —     Bei    ungestörter   Bluterzeugung 
entstehen  Blutflüsse  aus  anderen  Theilen,    die    oft 
periodisch  eintreten,      Fehlen  sie  oder  werden  sie 
unterdrückt,    so  sieht  man  Schwindel,    Ohnmach- 


93 

ten ,  iCrämpfe ,  Konvulsionen ,  selbst  den  schwarzen 
Staar,  deren  Daseyn  aber  nach  unserer  Erfahrung 
immer  noch  ein  höheres  Leiden  des  Ganzen  an- 
deutet. 

Oft  fehlt  die  bestimmte  Richtung  nicht  ganz, 
sie  ist  nur  zu  schwach.  In  diesem  Falle  entstehen 
gewisse  Zufälle,  die  eine  hervorstechende  aber  noch 
beschränkte  Thätigkeit  in  den  Organen  für  die  Ge- 
schlechtsverrichtungen  andeuten.  Man  nennt  die- 
se molimina  menstruationis*  Sie  bestehen  haupt- 
sächlich in  einem  Ziehen  im  Kreuze,  Schwere  in 
den  Schenkeln  und  Füfsen  in  Verbindung  mit  ei- 
ner allgemeinen  Mattigkeit  und  Unbehagen.  Im. 
Unterleibe  spüren  junge  Frauenzimmer  wälrrend 
dieser  Zeit  ein  Gefühl  von  Wärme,  die  Schaam- 
gegend  schwillt  an,  in 'den  Geschlechtstheilen,  oft 
auch  im  After,  ist  ein  ungewöhnlicher  Kitzel,  und 
nicht  selten  fliefst  aus  den  ersten  eine  schleimigte 
Feuchtigkeit. 

d)  In  der  Zeit,  in  der  die  monatliche  Blutaus- 
leerung eintreten  sollte,  und  nach  allen  übrigen 
Umständen  auch  gewifs  eingetreten  seyn  würde, 
ist  eine  Krankheit  ausgebrochen,  die  an  sich  oder 
durch  ihre  Folgen  dies  verhindert.  Alle  andauern- 
de Krankheiten  und  besonders  solche,  diediePro- 
ductivität  überhaupt  beschränken,  oder  sie  zu  sehr 
in  der  individuellen  Sphäre  beschäftigen,  können 
dies  bewirken. 

Die  Wechselßeber  sollen  hauptsächlich  Unord- 
nungen im  periodischen  Blutgange  begünstigen. 

Oft  scheint  eine  allgemeine  Krankheit  gänzlich 
verschwunden,  da  sie  doch  wegen  mancher,  wenn 
auch  nicht  hinreichend  deutlichen,  Ursachen  blos 
die  Form  verändert  hat  und  in  die  Geschlechts- 
sphäre übergegangen  ist.     Das  Ausbleiben  des  Mo* 
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natsflusses  mufs  dann  als  eine  diesem  Übergänge 
entsprechende  Erscheinung  angenommen  werden. 
Oft  freilich  hat  dieselbe  in  blofser  Schwäche  ihren 
Grund,  die  durch  die  vorhergehende  Krankheit 
entstand  und  durch  Trägheit  und  Unvollkommen- 
heit  in  allen  Verrichtungen,  mithin  auch  in  denje- 
nigen, die  in  die  Geschlechtssphäre  fallen,  sich 
äussert.  — 

Behandlung. 

Unvollkommner  weiblicher  Bau  kann  durch 
keine  von  aussen  angebrachte  .Heilmittel  verbes- 
sert werden.  Da  überdies  mit  diesem  Zustande 
nicht  eigentlich  krankhafte  Zufälle  verbunden 
sind,  so  gehört  er  überhaupt  nicht  zu  den  Ge- 
genständen der  ärztlichen  Behandlung. 

Ist  die  vorhandene  Unvollkommenheit  aber 
Folge  einer  vernachlässigten  und  schlechten  Erzie- 
hung, so  darf  man  von  der  Verbesserung  der  gan- 
zen Umgebung  allerdings  auch  über  die  Jahre  des 
gewöhnlichen  Erscheinens  des  Monatsilusses  hin- 
aus, noch  eine  spätere,  mehr  vollendete  Ausbil- 
dung erwarten.  Zum  Gebrauch  wirklicher  Arz- 
neien fmdet  man,  v^enn  nicht  Verwickelung  mit 
anderen  Krankheiten  zugegen  ist,  keine  Anzeigen, 
auch  darf  man  nicht  hoffen,  durch  sie  die  ver- 
kümmerte Lebensform  zu  verschönern;  nur  durch 
ein  zweckmäfsiges  diätetisches  Verfahren  läfst  sich 
die  Ernährung  befördern  und  die  individuelle  Sphä- 
re bis  auf  den  Punkt  ihrer  möglichen  Vollkom- 
menheit erheben,  auf  dem  die  Entwickelung  in 
der  Geschlechtssphäre  kräftig  und  ohne  Nachtheile 
vor  sich  gehen  kann. 

Die  ganze  vorhergehende  Lage  solcher  Perso- 
nen hat  gewöhnlich  eine  mehr  traurige  Stimmung 
erzeugt,  und  eine  Gleichgültigkeit  ^eßen   die  An- 
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nehmlichkeiten  des  Lebens,  die  nachher,  selbst  bei 
Verbesserung  des  äusseren  Zustandes,  ein  grofses 
Hindernifs  der  Heilung  wird.  Mit  der  besseren 
Ernährung  und  öfteren  Bewegungen  mufs  daher 
eine  psychische  Behandhing  verbunden  werden, 
durch  angenehme  Beschäftigung,  öftere  Abwechse- 
lungen und  durch  die  Erweckung  fröhlicher  Lei- 
denschaften. Verwechselungen  des  Land-  und 
Stadtlebens  gegeneinander,  Reisen  und  das  Besu- 
chen von  Brunnen-  und  Badeörtern  haben  des- 
halb gegründeten  Ruf  erlangt.  —  Wo  diese  Mittel 
dem  Arzte  nicht  zu  Gebote  stehen,  dürfte  die  Er- 
w^ckung  eines  höhern  Selbstvertrauens  und  die 
Äweckmäfsige  Aufregung  einer  wahrhaft  religiösen 
Stimmung  einen  unentbehrlichen  Theil  der  Be- 
handlang  ausmachen. 

Nur  dann  erst,  wenn  sich  wirklicher  Bhit- 
dran£f  nach  den  Geschlechtstheilen  einstellt  und  die 
allgemeine  Körperbeschaffenheit  die  periodischen 
Ausleerungen  wohl  vertragen  kann,  darf  der  Arzt 
die  vergeblichen  Anstrengungen  zu  unterstützen  su- 
chen* Die  Art  der  Hülfe  ist  dieselbe,  wie  in  dem 
Falle,  in  welchem  vom  Anfange  an  nur  die  Ge- 
schlechtsentwickelung zu  träge  war,  obgleißh  es  in 
der  individuellen  Sphäre  an  der  gehörigen  Kraft- 
äus$erung  nicht  fehlte;  wir  versparen  ihre  Angabe 
bis  dahin«  r 

Erbliche  Anlage,  zu  strenge  eingezogene  Le- 
bensart, längst  vorhergegangene  Krankheiten,  an- 
fangs krankhafte,  nach  und  nach  aber  zur  Ge- 
wohnheit gewordene  sonstige  Ausleerungen  kön- 
nen zur  Zeit  der  Mannbarkeit  und  bei  anscheinen- 
der kräftiger  Gesundheit,  an  dem  Zurückhalten 
des  monatlichen  Blutflusses  Schuld  seyn.  Auch 
hier  ist  die  erste  Regel,     die  ganze  Lebensweise 
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eines  solchen  Frauenzimmers  so  einzurichten,  dals 
die  Geschlechtsentwickelung  dadurch  möglichst  he- 
fürdert  wird.  Dabei  stellt  sich  dann  entweder  der 
Monatsflufs  ein,-  anfangs  unordentlich,  undeutlich, 
mifsfarbig  und  sparsam,  nach  und  nach  aber  regel- 
niäfsig ,  sowohl  der  Zeit  als  auch  der  Menge  und 
Beschaifenheit  nach;  oder  es  bleibt  alles  wie  es 
gewesen  ist.  Ja  es  kommen  Blutungen  aus  anderen 
Theilen  und  die  Reihe  scholl  angegebener  krank- 
hafter Zufälle.  Am  günstigsten  ist  ein  wenn  auch 
vergeblicher  Blutdrang  auf  die  Geschlechtstheile, 
ein  Fall,  der  dem  oben  bezeichneten  dann  ganz 
ähnlich  ist. 

Erscheint  gar  kein  Trieb  nach  den  Geschlechts- 
th eilen  und  sind  die  angegebenen  Zufälle  unver- 
ändert oder  gar  verstärkt,  so  hat  man  eine  dop- 
pelte Anzeiget  diese  Beschwerden  zu  heben  und 
den  Monatsflufs  hervorzulocken.  Oft  kann  man 
durch  Erfüllung  der  letzteren  auch  die  ersteren  be- 
friedigen, bisweilen  geschieht  der  letztern  ein  Ge- 
niige,  wenn  man  die  ersteren  zu  befriedigen  sucht'; 
nicht  selten  aber  mufs  man,  ehe  man  die  gründ- 
liche Kur  unternimmt,  die  dringenden  Zufälle  fort- 
schaffen« Diese  sind  entweder  von  der  Beschaf- 
fenheit, dafs  sie  Gefahr  schwerer  Krankheit,  wohl 
gar  eines  jähen  Todes,  erzeugen,  oder  sie  sind 
nur  beschwerlich  und  hindern  die  Behandlung* 
Thun  sie  keines  von  beiden,  so  dürfen  sie  keinen 
Aufschub  der  gründlichen  Kur  veranlassen. 

Gefahr  drohen:  a)  Schwindel  und  apoplekti- 
sehe  Zufälle ;  b)  Andrang  von  Blut  nach  wichtigen 
Lebensorganen,  nach  den  Lungen,  Darmkanal  etc.; 
c)  Blutflüsse,  die  Erschöpfung  fürchten  lassen;  d) 
Flimmern  und  Funken  vor  den  Augen,  Stechen 
und   Schwere   in   den   Augäpfeln,    mit  wachsender 
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Abnahme  des  Sehvermögens.  Diese  Zufälle  ent- 
stehen oder  verstärken  sich,  entweder  wenn  noch 
besondere  Schädlichkeiten  einwirkten,'  oder  allein 
auch  nur  wenn  die  monatliche  Periode  nach  der 
Regel  eintreten  sollte,  und  sie  sind  dann  moUrni» 
na  menstruationis  nur  an  ungewohnliohen  Stellen. 
—  Waren  besondere  Schädlichkeiten  Schuld,  so 
bestimmen  diese  oft  den  Karakter  des  eintreten- 
den Ubelseyns,  mithin  auch  die  Behandlung;  wenn 
dies  aber  nicht  der  Fall  war,  so  findet  man  einen 
wahrhaft  inflammatorischen  Zustand,  mit  einer  für 
die  Kräfte  und  den  Raum  wenigstens  in  diesem 
Augenblick  zu  grofsen  Vollblütigkeit. 

Das  Hauptmittel  für  diese  Krankheitsbeschaf- 
fenheit ist  der  Aderlafs.  Man  öffnet  gerne  eine 
Blutader  am  Fufs,  weil  man  durch  das  vermehrte 
Abwärtsfliefsen  des  Blutes  einen  stärkern  Drang  in 
den  Gefäfsen  des  Beckens  und  der  Gebärmutter 
bewirken  zu  können  glaubt,  und  dadurch  Beför- 
derung des  monatlichen  Blutflusses.  Dieser  Ge- 
brauch ist  fehlerhaft,  wo  es  auf  schnelle  Auslee- 
rung einer  reichlichen  Menge  von  Blut  ankommt, 
und  pafst  daher  eher  bei  einer  Wiederholung  des 
Aderlasses,  als  gleich  im  Anfange. 

Ist  der  Anzeige  zu  allgemeinen  Blutausleerun- 
gen ein  Genüge  geschehen,  und  zwar  mit  beson- 
derer Rücksicht  darauf,  dafs  die  Zufälle  der  Voll- 
blütisjkeit  einem  periodisch  eintretenden  Turgor 
im  Gefäfssystem  zum  Theil  angehören,  der  von 
selber,  wenn  die  Zeit  vorüber  ist,  sich  wiederum 
verliert,  und  sind  dennoch  Zufälle  vorhanden,  die 
eine  hervorstechende  und  ungleichmäfsig  vertheilte 
Thätigkeit  im  Gefäfssystem  ankündigen,  so  mufs 
man  Örtliche  Blutausleerungen  anwenden.  Man 
sucht  sie  so  nahe  an    den    Geschlechtstheilen   als 

mög- 
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möglich  zu  bewirken,  durch  Bkitigel  an  das  Mit- 
telileisch  und  auf  die  Gebärmuttergegend  gesetzt, 
imd  wo  es  noch  weniger  auf  wirkliche  Entziehung 
des  Blutes  ankommt,  durch  Schröpf  köpfe  an  der 
Innern  Seite  der  Schenkel.  Wird  irgend  ein  Ge- 
fäfszweig  vom  Blute  entleert,  so  entsteht  unbe- 
zweifek  eine  veränderte  Wechselwirkung  in  dem 
ganzen  Stamm.  Schon  der  neue  Blutstrom,  der 
schneller  in  ihn  eindringt,  der  Bestandtheile  mit- 
bringt, die  ihm  in  seinem  langsamem  Laufe  noch 
entzogen,  oder  mit  anderen  verwechselt  seyn  wür- 
den, mufs  nothw endig  die  Thätigkeitsausserung  be- 
stimmen. Die  Beobachtungen  älterer  Arzte  von 
der  Wirksamkeit  dieser  Mittel  zur  Beförderung  des 
monatlichen  Blutflusses  haben  hiernach  ihren  guten 
Grund  und  dürfen  ihre  Rathschläge  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  ganz  verworfen  werden.  -^ —  Bei  den 
Blutflüssen  findet  die  allgemeine  Regel  .  über  den 
Aderlafs  meistens  eine  Ausnahme,  da  durch  sie 
mehr  Blut  entzogen  wird  als  nöthig  ist,  und  sehr 
bald  allgemeine  Erschöpfung  folgt.  Nur  ganz  im 
Anfange  wenn  der  Blutflufs  sich  durch  eigen thüm- 
liclie  Zeichen  ankündigt,  oder  die  ersten  Blutaus- 
leerungen eintreten,  kann  man  mit  Nutzen  nach 
den  Umständen  allgemeine  oder  örtliche  Aderlässe 
anwenden  7  und  die  krankhafte  Ausleerung  sodann 
gleich  zu  unterdrücken  suchen.  Man  sieht  nicht 
selten  dafs,  so  wie  eine  geschlagene  Ader  fliefst 
oder  Igel  ansaugen,  auch  starke  Blutflüsse  an  an- 
deren Theilen  aufhören.  Wahrhaft  entzündliche 
Beschaffenheit  läfst  allemal",  wenn  sie  auch  in  ih- 
ren ersten  Momenten  gehoben  ist^  eine  Neigung 
zu  Verdickungen,  Verstopfungen,  Verwachsungen 
mit  einem  Worte  zu  Afterpro ducirungen  zurück. 
Die    Praktiker    gaben    daher    den    zweckmäfsigen 
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Piath,  durch  Zugpflaster  von  dem  meist  leidenden 
Theile  abzuleiten.  Dies  Ableiten  besteht  aber  in 
nichts  Anderem ,  als  in  der  Eröffnung  einer  neuen 
äusserHchen  Sphäre  für  die  krankhaften  Produk- 
tionsäusserungen.  Von  doppeltem  Nutzen  müssen 
diese  Mittel  seyn,  wenn  man  dadurch  zugleich  ei- 
ne eieenthümliche  und  normale  Produktivitätsäus- 
serung,  die  krankhaft  unterdrückt  ist,  zur  zweck- 
mäfsigen  Wirksamkeit  aufregen  kann.  Dies  ge-' 
schieht  offenbar  wenn  man  sie  auf  die  Gebärmut- 
ter^egend  und  an  der  innern  Seite  der  Schenkel 
anlegt,  wenn  nämlich  von  der  gestörten  Wechsel- 
wirkung im  Gefäfssystem  keine  dringende  Gefahr 
mehr  zu  fürchten  ist.  Man  bedarf  hier  nur  der 
rothmachenden  Dinge,  da  man  die  Production 
nicht  nach  aussen  hin  zu  bestimmen  gedenkt,  son- 
dern im  Organischen  selber  noch  eine  Sphäre  ist, 
die  ihrer  bedarf,  in  welcher  man  solche  durch  An- 
re<^ung  in  der  Peripherie,  und  zwar  wo  diese 
durch  Gefäfs-  und  Nerven  Verzweigungen  am  näch- 
sten mit  den  Geschlechtsorganen  verbunden  ist, 
gleichfalls  in  eine  höhere  Erregung  versetzen  will. 

Die  Abnahme  des  Sehvermögens,  ja  das  wirk- 
hche  Erblinden,  das  man  ohne  gehörige  Unter- 
scheidung auch  den  schwarzen  Staar  genannt  hat, 
begründet  sich  unter  diesen  Umständen  in  einer 
krankhaft  vermehrten  Expandirung  der  Blutgefäfse 
des  Auges.  Man  kann  dies  aus  dem  Gefühl  von 
Druck  und  Schwere  schliefsen,  das  die  Kranke  im 
Auge  hat,  aus  der  trübern  Färbung  des  Auges, 
dessen  Iris  dunkler  erscheint,  und  die  Hornhaut 
minder  klar  und  durchsichtig,  selbst  mit  Gefäfs- 
streifen  durchzogen,  und  besonders  aus  der  perio- 
dischen Ab-  und  Zunahme  dieser  Erscheinungen. 
Die  Pupille   ist  nicht   erweitert,     eher    verengert, 
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die  Zusammenziehungen  derselben  aber  geschehen 
träge,  und  in  der  Höhe  des  Übels  gar  nicht,  weil 
die  ohnedies  schon  höchst  expandirte  Iris  dem  sen- 
siblen Einflüsse  nicht  mehr  folgen  kann.  Unter 
Mitwirkung  günstiger  Schädlichkeiten  entsteht  oft 
wahre  Iritis  mit  allen  nachtheiligen  selbst  unheil- 
baren Folgen. 

Ausser  der  allgemeinen  Behandlung  hat  man 
hier  vor  allen  auf  besondere  Schädlichkeiten  zu 
sehen,  die  das  hervorstechende  Leiden  des  Auges 
bewirkten  und  jetzt  unterhalten.  Anstrengungen 
des  Auges,  wenn  schon  Gesichtsabnahme  verspürt 
wird,  nicht  gehörig  abgehaltenes  oder  zugeleitetes 
Tages-  und  Kerzenlicht,  und  der  Mifsbrauch  Örtli- 
cher Augenmittel,  Augenwässer,  Salben  etc. 

Die  dringendste  Anzeige  ist  unstreitig,  das 
Gleichgewicht  in  den  Gefäfsen  und  zwischen  die- 
sen und  den  Nerven  im  Auge  wieder  herzustellen. 
Nach  den  zweckmäfsigen  allgemeinen  Vorkehrun- 
gen sind  Blutigel  zahlreich  und  nahe  dem  Auge 
angesetzt,  das  wirksamste  Mittel.  Sobald  sie  hin- 
reichend gesogen  haben,  müssen  Blasenpflaster  hin- 
ter die  Ohren  gelegt  werden,  um  krankhafte  Pro- 
ductivitätsäusserungen  in  den  Augen  zu  verhüthen. 
Die  Abhaltung  oder  Anwendung  des  Lichtes  wird 
durch  die  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  des 
Auges  auf  Einwirkung  des  Lichtes  bestimmt.  An- 
strengungen zum  Sehen  müssen  durchaus  verboten 
werden.  War  blofs  ein  verkehrter  Blutdrang  Ur- 
sache des  Übels,  so  ist  diese  Behandlung  ausser 
der  allgemeinen  hinreichend.  Ist  noch  eine  rheu- 
matische, gichtische  etc.  Vermischung  zugegen,  so 
modificirt  sie  diese  örtliche  Behandlung  und  er- 
fordert nach  Entfernung  der  dringenden  Zufälle 
eine  für  sie  passende  Heilart. 

Gz 
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'Zufälle  die  die  Behandlung  hindern  und 
den  Kranken  sehr  beschweren, 

a)  Zur  Gewohnheit  gewordene  sonstige  Aus- 
leerungen. Man  hat  hauptsächlich  zwei  Arten  der- 
selben bemerkt,  Blutflüsse,  am  häufigsten  Nasen- 
bluten, bei  denen  weiter  keine  Gefahr  des  Ver- 
blutens eintritt,  und  BauchfUisse.  Der  SchleimHufs 
aus  den  Geschlechtstheilen ,  der  sich  zuweilen  früh 
einstellt,  und  bei  dem  dann  die  monatliche  Blut- 
ausleerung zurückbleibt,  verdient  als  besondere 
Krankheit  eine  eigne  Abhandlung. 

Blutflüsse  aus  der  Nase,  dem  Zahnfleisch  etc. 
bei  jungen  Mädchen,  sind  selten  Anzeigen  einer 
wahren  Vollblütigkeit,  durch  den  noch  nicht  einge- 
tretenen periodischen  Blutgang  veranlafst;  in  den 
meisten  Fällen  sind  sie  Erscheinungen  eines  allge- 
meinen Übelseyns.  Schlaffheit  in  den  festen  Thei- 
len  und  Mangel  an  Gerinnbarkeit,  an  plastischer 
Lymphe,  in  den  flüssigen,  erzeugen  diese  Auslee- 
rungen, die  oft  die  Bleichsucht  ankündigen,  bei 
ihr  fortdauern  und  sie  unterhalten,  nicht  ohne 
täuschende  Zufälle  von  Blutdrang  nach  einzelnen 
Organen.  Scorbutische  Beschaffenheit,  die  bei 
schlechter  Nahrung  und  Wohnung  in  den  niedern 
Ständen  nicht  selten  angetroffen  wird ,  begründet 
Blutflüsse  aller  Art,  selbst  durch  die  Geschlechts- 
theile,  und  Austretungen  des  Blutes  unter  die 
Oberhaut  *),   wobei  die  nicht  eingetretene  monat- 


*)  Ich  wurde  im  Spätherbst  1S06  zu  der  Tocbter  eines 
armen  Fischers  gerufen,  die  aus  Mund  und  Nase  blutete, 
Blut  schwitzte  und  über  die  ganze  Köiperflache  mit  blauen 
Streifen  und  Flecken  überzogen  war.  Da  das  Mädchen  ig 
Jahre  alt  und  noch  nicht  menstruirt  war,  hatte  man  vorher 
aur  Ader  gelassen,  worauf  eine  grofse  Erschöpfung  folgte,  die 
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liehe  Reinigung  nicht  die  mindeste  Schuld  hat. 
Würmer,  besonders  Askariden,  machen  durch  ih- 
ren Reiz  die  Mastdarm-  und  Scheidengefäfse  blu- 
ten, wodurch  der  monatliche  Blutiliils  in  der  That 
zurückgehalten  wird.  Auf  alle  diese  Umstände 
muls  der  Arzt  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verwen- 
den, und  nach  Maaf&gabe  derselben  seine  Behand- 
lung einrichten.  Wo  die  allgemeine  Beschaffenheit 
es  zuläfst,  kann  man  mit  Vorsicht  und  ohne  Über- 
eilung den  Gewohnheitsblutflufs  auch  durch  örtli- 
che Mittel  zu  verhüthen  und  zu  unterdrücken  su- 
chen. yVo  nur  irgend  Schwäche  und  grofse  Reiz- 
barkeit im  Nerven-  und  Gefäfssystem  diesem  Übel 
zum  Grunde  Hegen,  wirkt  die  Phosphorsäure  und 
überhaupt  Mineralsäuren  specißsch,  doch  mufs  der 
Magen  sie  vertragen  können,  und  sie  müssen  da- 
her nach  den  Umständen  mit  Opium,  gewürzhaften 
und  geistigen  Tincturen  und-  selbst  mit  der  China 
verbunden  werden.. 

Nur  wenn  mit  dem  Alter  für  den  monatlichen 
Blutgang  auch  der  kräftige  Waclisthum  vollendet 
ist,  die  Verdauung  bei  nahrhafter  Kost  immer  gut 
von  Statten  ging  und  nach  geht,  die  Kräfte  gut 
sind  und  selbst  Geschlechtsreiz  eintritt,  und  dabei 
diese  Blutflüsse  periodisch  erscheinen,  dann  darf 
inaai  sie  für  mifsgeleiteten  Blutdrang  halten.,  dem 
der  Turgor  der  Geschlechtsentwickelung  zum 
Grund-e  liegt  ^welcher  durch  besondere  Hinwirkung 


nicht  allein  Fortdauerte,  sondern  olmeraclitet  der  zweckraä- 
lüsigaten  Behandlung,  immer  zunahm^  &o  dal's  am  drlttea  Tage 
nach  meiner  Ankunft  schon  der  Tod  erfolgte. 

Man  sehe  hierüber  die  zwar  kurzen  aber  T^rtrefflichea 
Bemerkungien  des  Herrn  Geheimenraths  Maj  in  seinem 
schätzbaren  Stolpertm »   Theil  5,  S.  20.. 
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auf  die  Geschlechtssphäre  dorthin  bestimmt  werden 
mufs. 

Bauchflüsse  sind  krankhafte  Erscheinungen, 
die  durch  ihre  Ursachen,  Art  und  Dauer  die  Heil- 
anzeigen bestimmen.  Die  nachbleibende  Schwäche 
und  gestörte  Ernährung  verdienen  besondere  Er- 
wägung, ehe  man  auf  die  Erregung  des  Bkitfhisses 
wirken  darf. 

b)  Zu  grofse  Reizbarkeit,  besonders  im  Ge- 
fäfssystem ,  daher  Wallungen  und  Kongestionen. 
Die  geringste  körperliche  oder  geistige  Anstren- 
gung, der  Genufs  geistiger  und  gewürzhafter  Spei- 
sen und  Getränke,  selbst  äussere  Wärme,  erregen 
Herzklopfen,  Engbrüstigkeit  und  Angst,  Andrang 
von  Blut  nach  dem  Kopf,  Kopfschmerz,  Schwin- 
del und  Ohnmächten.  Die  Oberfläche  des  Kör- 
pers ist  heifs  und  die  Pulse  klopfen  ßeberhaft. 
Man  mufs  hierbei  mit  Reizmitteln  vorsichtig  seyn, 
ja  bei  nicht  zu  dringenden  Zufällen  zur  Stillung 
etwaniger  Anfälle  nicht  sogleich  Arzneien  gebrau- 
chen, da  sie  bei  Ruhe  und  zweckmäfsigem  Verhal- 
ten von  selber  nachlassen.  Läfst  aber  die  Höhe 
des  Übels  nahe  Gefahr  fürchten,  so  sind  diejeni- 
gen Mittel,  die  am  unmittelbarsten  auf  das  Gefäfs- 
system  wirken,  die  passendsten.  Wir  haben  haupt- 
sächlich zwei  von  dieser  Art:  Aderlässe  bei  sehr 
dringenden  Zufällen,  und  Salpeter,  wo  diese  min- 
der heftig  sind.  Hat  man  hierdurch  den  Augen- 
blick der  Gefahr  entfernt  und  den  Kranken  er- 
leichtert, so  sucht  man  die  Rückkehr  des  Übels  zu 
verhüthen. 

Dies  zu  bewirken  hat  der  Arzt  den  allgemei- 
nen Zustand  der  Kranken  sehr  wohl  zu  erwägen. 
Mag  das  Äussere  derselben  immerhin  eine  blühen- 
de Gesundheit  verrathen,   so   fmdet  man  doch  hei 
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genauer    Aufmerksamkeit    Unordnungen,    die    auf 
ein  Mifsverhältnifs    in    den    verschiedenen    organi- 
schen Thätigkeitsäusserungen    und    auf  eine   nicht 
ganz    zweckmäfsige    Ernährung     schliefsen     lassen. 
Die  Verdauung  ist  meistens  schlecht,   und  fehlt  es 
deshalb  an    ordentlicher  Efslust.       Die   Kranke   ist 
träge,     und    entweder   imgewohnlich   schläfrig,    so 
dals  sie  auch  am  Tage  sich  kaum    eines    dumpfen , 
unerquickenden  Schlafes  erwehren  kann,    oder   sie 
ist   fast   schlaflos    und   ihre    nächtliche   Ruhe    wird 
durch  Träume  und  Beängstigungen  (das  sogenann- 
te Alpdrücken)  unterbrochen.     Die  Ursachen  hier- 
von erfährt  man  zuweilen  nur  aus  der  ganzen  Ju- 
gendgeschichte,    zuweilen   liegen   sie   aber    in    der 
gegenwärtigen  Lage  der  Kranken.      Die  besondern 
Umstände  können  in  jedem  Falle  nur  die  Behand- 
lung  bestimmen.       Wird   diese    vernachlässigt,    so 
verliert  sich  nach  und  nach  die  s^rofse   Reizbarkeit 
im    System     der    Blutgefäfse ,      die     Bluterzeugung 
nimmt    ab,     und    statt    dessen    tritt    eine   sichtliche 
Abnahme  derselben  ein  (die  bei  der  geringen  Efs- 
lust, der  allgemeinen  Trägheit  und  dem  herrschen- 
den Trübsinn  nicht  schwer    zu   erklären   ist) ,     mit 
einer  höchsj;  gesteigerten  Empfindlichkeit  des  Ner- 
vensystems.    So  erscheinen  dann 

c)  die  Krämpfe  ,  Konvulsionen  ,  Veitstanz  , 
Starrsucht  etc.,  die  man  in  dem  Ausbleiben  der 
Monatszeit  begründet  glaubte.  Man  glaube  nicht, 
durch  krampfstiliende  Mittel  diesen  Zustand  ver- 
bessern zu  können;  sie  lindern  zwar  die  einzelnen 
Anfälle,  ohne  das  Übel  zu  heben.  Die  gründliche 
Kur  ist  schwierig  und  geht  langsam.  Es  ist  dazu 
nothwendig,  die  ganze  Kette  der  Zufalle  bis  zu 
ihrem  Ursprünge  zu  verfolgen,  und  von  da  aus 
durch  bessere  Anordnung  des  Ernährungsprozesses, 
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durch  zweckmäTsige  Bestimmung  der  ganzen  äus- 
sern La.;e,  durch  Fortschaffung  für  jetzt  zufälliger, 
aber  aus  der  ganzen  Beschaffenheit  nothwendig 
entstandener  Hindernisse,  z.  B.  Unreiniü:k.eiten  im 
Darmkanal,  Würmer;  und  endlich  durch  specielle 
Anregung  des  meist  leidenden  Systems,  das  Übel 
gleichsam  von  der  Wurzel  aus  zu  vertilgen. 

Hat  man  durch  dies  Verfahren  die  zum  Grun- 
de liegenden  krankhaften  Abweichungen  gehoben, 
so  stellt  sich  mit  der  Zunahme  der  Kräfte  entwe- 
der der  Monatsfluf's  von  selber  ein,  oder  man  darf 
wenigstens  nicht  weiter  ffirchten,  durch  die  noch, 
erforderlichen  Mittel  zur  speciellen  Aufregung  der 
Wirksamkeit  in  der  Geschlechtssphäre  für  das  Gan- 
ze Schaden  zu  stiften. 

Bei  dieser  direkten  Behandlung  kommt  es  dar- 
auf an,  ob  ein  Blutdrang  nach  den  Geschlechts- 
theilen  zugegen  ist  oder  nicht. 

Im  ersten  Falle  wählt  man  die  Zeit  desselben 
zur  Anwendung  dex  meist  wirksamen  Mittel,  und 
die  Zwischenzeit  zu  dienlichen  Vorbereitungen. 
Diese  bestehen  in  einer  minder  eingezogenen  Le- 
bensart, in  öfter  wiederholten  Bewegungen,  durch 
Gehen,  Fahren  oder  Reiten.  Besonders  ist  der 
Tanz  wegen  der  dabei  statt  fmdenden  Gemeinschaft 
mit  Männern  und  der  herrschenden  Heiterkeit, 
hülfreich;  doch  mufs  zu  starke  Erhitzung  dabei  ver- 
mieden werden.  Man  läfst  Fufs-  und  Halbbäder 
nehmen,  und  nach  jedem  Bade  die  Schenkel  und 
den  Unterleib  mit  wollenen  Tüchern  reiben..  Auch 
nach  dem  Bade  müssen  diese  Theile  warm  gehal- 
ten werden,  am  besten  durch  Beinkleider.  Es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  zu  leichte 
Bekleidung  uriserer  Madchen  an  vielen  Unordnun- 
gen   beim    Eintritt    des   Monatsflusses    Schuld    ist, 


ohne  deren  Vertauschung  mit  einer  wärmeren  die 
besten  arzneilichen  Mittel  nichts  helfen.  Treten 
Andeutungen  des  Blutdranges  nach  der  Gebärmut- 
ter ein ,  so  richtet  sich  das  v/ eitere  Verfahren  nach 
deren  Eigenthümlichkeit. 

Bestehen  sie  in  lebhaften  Schmerzen  im  Kreuze 
und  im  Unterleibe,  Schwere  in  den  Schenkeln,  mit 
allgemeinen  fieberhaften  Zufällen  und  vollem  har- 
tem Pulse ,  so  darf  man  ohne  Bedenken  einen  Fufs- 
aderlafs  vornehmen,  oder  durch  Blutigel  an  der 
innern  Seite  der  Schenkel  Blut  entziehen.  Oft 
tritt  gleich  darauf  ein  Bluten  der  Gebärmutter  ein 
oder  es  folgt  doch  das  nächste  Mal.  Die  Wir- 
kung des  Aderlasses  wird  durch  Fufs  -  und  Dampf- 
bäder unterstützt;  die  von  älteren  Ärzten  em- 
pfohlnen  Mutterklystiere  sind  aber  schädlich.  Ge- 
gen den  allgemeinen  Zustand  bedarf  es  blos  der 
Ruhe,  Entfernung  äusserer  Reize,  auch  der  zu  gro- 
fsen  äusseren  Wärme,  und  Darreichung  kühlender 
Getränke  und  Arzneien.  Mandelmilch  allein  oder 
mit  Salpeter  verbunden,  doch  darf  der  letzte  kein 
Laxiren  erregen,  weil  dies  auf  die  Gefäfsthätigkeit 
in  der  Gebärmutter  ungünstig  wirken  dürfte. 

Haben  sich  die  Andeutungen  in  der  Zwischen- 
zeit wieder  verloren,  selbst  wenn  schon  Blut  aus 
der  Gebärmutter  flofs,  so  müssen  die  oben  ange- 
zeigten Vorbereitungen  dennoch  fortgesetzt  wer- 
den. Wo  keine  Mittel  halfen,  hat  oft  die  Ehe 
geholfen. 

Die  Andeutimgen  können  mehr  krampfhafter 
Art  seyn;  die  Schmerzen  und  das  Ziehen  im  Kreu- 
ze kommen  und  gehen  bald  wieder  vorüber ,  keh- 
ren aber  auch  schnell  und  heftiger  zurück;  sie  ha- 
ben darin  Ähnlichkeit  mit  den  Wehen.  Die  Kran- 
ken sind  während  dessen  unruhig,  traurig,  sie  füli-^ 
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len  sich  angegriffen,  ohne  dies  Gefühl  mit  den 
hervorstechenden  krankhaften  Empfindungen  ver- 
gleichen und  daraus  herleiten  zu  können.  Man 
trifft  dies  bei  den  zarteren,  minder  blutrei- 
chen, empfindlichem  Personen,  und  daher  in  den 
höhern  Ständen,  deren  Kinder  eine  mehr  weichli- 
che und  für  die  Entfaltung  des  Körpers  zu  be- 
schränkende Erziehung  erhalten. 

Es  passen  hier  die  krampfstillenden  Nerven- 
mittel, der  Baldrian,  die  Blätter  der  Pomeranzen, 
selbst  das  Kastoreum.  Ausserliche  Einreibungen  sind 
oft  von  unglaublichem  Erfolg.  Ich  habe  verschie- 
dentlich nach  Einreibungen  mit  Oleum  Sahince  in 
die  Gebärmuttergegend  und  in  das  Mittelfleisch ^ 
sogleich  den  gewünschten  Blutflufs  eintreten  gese- 
hen, Friedrich  Hoffmann  liefs  schon  Auflösungen 
des  Perubalsams  in  Weingeist  oder  seinen  Lebens- 
balsam in  das  Mittelfleisch  einreiben.  Fufsbäder, 
die  man  hier  angewendet,  hat  man  nicht  ohne  Er- 
folg mit  Senf  geschärft. 

Ist  die  Eintrittszeit  für  diesmal  verflossen,  so 
läfst  man  bei  einer  zweckmäfsigen  Lebensordnung 
mehr  stärkende  Arzneien  gebrauchen,  die  milden 
Eisenpräparate  und  die  Fieberrinde,  und  empfiehlt 
der  Kranken  nach  dem  Rath  der  Alten  mehr  zu 
trinken  wie  gewöhnlich,  doch  ohne  Überfüllung 
des  Magens.  Es  schicken  sich  dazu  die  luftsauren 
und  eisenhaltigen  Miner ahvass er,  am  besten  an  der 
Quelle  getrunken.  Die  Ehe  schadet  in  diesem 
Falle  gewöhnlich. 

Die  monatlichen  Andeutungen  des  Mutterblut- 
ilusses  fehlen  ganz,  und  die  Geschlechtsorgane 
schlummern  gleichsam  noch  in  einem  kindlichen 
Zustande,  welcher  der  übrigen  Entwickelung  nicht 
entspricht.  Es  kommt  hier  blos  darauf  an ,  die  Ge- 
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sclileclitssphäre  aufzuregen.  Die  einfachsten  und 
besten  Mittel  sind  Gestattung  einer  minder  be- 
schränkten Lebensart ,  Bewegungen ,  Tanz  und 
freierer  gesellschaftlicher  Verkehr  mit  Männern, 
und  alle  die  bereits  angegebenen  Vorkehrungen. 
Erfolgt  hierauf  nichts,  so  läfst  man  bei  passenden 
Subjekten  gleichfalls  in  bestimmten  Zwischenräu- 
men kleine  Aderlässe  am  Fufse  oder  durch  Igel 
vornehmen,  um  zu  einer  regelmäfsigen  Blutauslee- 
rung zu  gewohnen.  Man  kann  dies  eine  Zeitlang 
alle  vier  Wochen  thun ,  aber  niemals  darf  man  so 
viel  Blut  entziehen,  dafs  Erschöpfung  folgt.  Un- 
terläfst  man  es  dann  einmal  zur  gewöhnlichen  Zeit 
und  braucht  statt  dessen  öftere  Knie-  und  Halb- 
bäder, Reibungen  der  Schenkel,  Hinterbacken  und 
Gebärmuttergegend,  und  die  empfohlnen  Einrei- 
bungen von  Oleum  Sabince  etc.,  so  sieht  man  oft 
plötzlich  die  Gebärmutterthätigkeit  erwachen  und 
den  Blutfiufs  hervorkommen. 

Diejenigen  Mittel,  die  man  für  besondere 
Reizmittel  der  Geschlechtsorgane  hält,  der  Saffran, 
die  Myrrhe,  Aloe,  Sevenbaum  etc.,  wirken  nicht 
ohne  allgemeine  Erhitzung,  und  ihre  Anwendung 
wird  deshalb  sehr  bedenklich.  Nur  bei  sehr  un- 
empfindlichen trägen  Personen  mit  schlaifem  Bau, 
dem  es  nicht  an  einer  gewissen  Fülle  fehlt ,  und 
minder  kräftiger  Gefälsthätigkeit ,  sind  sie  passend. 

Besondere  Krankheiten  und  ihre  Versetzungen 
fordern  ihre  eigenthümliche  Heilart. 

2..     Ortliche  Ursachen. 

Wir  werden  nur  einen  gänzlichen  Mangel  des 
blutabsondernden  Organs  und  die  Verschliefsung 
der  Wege ,  durch  die  das  Blut  abfliefsen  soll ,  als 
rein  örtliche  Ursachen  annehmen.  Der  erste  Um- 
stand ,    so    wie    der   Zustand   der  Geschlechtstheile 
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bei  einer  absoluten  angebornen  Unfruchtbarkeit, 
die  mit  einer  Unterdrückung  des  Monatsflusses 
verbunden  ist,  können  nicht  als  krankhaft  ange- 
nommen werden.  Die  örtlichen  krankhaften  Ent- 
stellungen wiederum,  die  den  Blutgang  verhindern, 
dürfen  ihres  allgemeinern  Ursprunges  und  ihres  äll- 
semeinen  Zusammenhanges  wegen  nicht  zu  den 
örtlichen  Ursachen  gezählt  werden. 

Verschliefsungen  der  Wege  *)  für  den  Monats- 
fiufs  entstehen : 

a)  durch  die  Verwachsung  des  Mutterhalses 
und  Muttermundes ; 

b)  durch  die  Verwachsung  der  Scheide,  tlieil- 
weise    oder  nach  ihrem  ganzen  Umfange; 

c)  durch  die  Verschliefsung  des  Einganges  in 
die  Scheide,  durch  die  nicht  durchbohrte 
Scheidenklappe. 

In  diesen  Fällen  sind  die  Erscheinungen  fast 
dieselben.  Es  kommt  ein  wirklicher  Blutdrang 
(niolimina)  und  stärker  und  anhaltender,  als  ei- 
nem regelmäfsigen  Blutflusse  wohl  vorangeht, 
Schmerzen  im  Kreuze,  Dicke  und  Gespanntheit 
der  Schoofsgegend,  Drangen  und  Pressen  auf  die 
Geburtstheile  und  eine  Schwere  im  Becken,  be- 
zeichnen diesen  Zustand  und  erregen  zuweilen,  be- 
sonders  wenn    auch   die   Brüste   anschwellen,    den 


*l  Jöann.  Heurnius,  Prof.  Leidens.,  llber  de  gravissimi» 
mortis  mulierum,  ed.  post  mort.  au  ct.  ejus  filius  Otto  Heur- 
nius, Raplieling  1607,  Cap.  i.  pag.  7.  bemerkt;  dafs  bei 
seht  fetten  Weibern  das  Netz  ( Omentum)  den  Mutterhals  so 
zusammendrücke,  dafs  das  monatliche  Geblüt  nicht  ausflie- 
fsen  könne.  —  Krankhafte  Ausdehnungen  und  Entstellungeu 
benachbarter  Organe  können  etwas  Ähnliches  bewirken. 
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Verdacht  einer  vSchwangei'schaft.  Diese  Zufälle  ver- 
schvv^inden  nach  einiger  Zeit  wieder,  dennoch  fühlt 
die  Kranke  mannichfache  Beschwerden,  die  theils 
von  der  örtlichen  Anhäufung  des  abgesonderten 
Blutes,  theils  von  der  hierdurch  fernerhin  gestÖr- : 
ten  Geschlechtsverrichtung,  und  theils  endlich 
durch  das  Mifsverhältnifs  der  nicht  konsumirten 
reproduciblen  Masse  zu  den  verarbeitenden  Kräf- 
ten, das  nothwendig  in  der  individuellen  Sphäre 
hervortreten  mufs,  nothwendig  erzeugt  werden. 

Hebt  man  früh  genug  das  mechanische  Hin- 
dernifs,  so  verschwinden  wie  durch  einen  Zauber- 
schlag alle  übrigen  Zufälle.  Dafs  eine  solche  Ver- 
schliefsung  die  Ursache  des  unterdrückten  Monats- 
flusses sey,  darf  man  vermuthen. 

et)  Wenn  die  Kranke  vor  dem  ^ersten  Eintritt 
der  monatlichen  Periode  völlig  gesund  und  kräftig 
war. 

ß)  Wenn  der  Blutdrang  zu  der  vermnthlichen 
Eintrittszeit  des  Monatsflusses  erscheint,  und  eine 
Zeitlang  in  regelmäfsigen  Perioden  wiederkehrt. 

y)  W~enn  gar  keine  Ursachen  zu  entdecken 
sind,  die  dies  Übel  veranlassen  konnten. 

^)  Eine  besondere  Andeutung  auf  eine  ver- 
schlossene Scheide  giebt  die  Beschwerlichkeit  den 
Harn  zu  lassen.  Zuweilen  erfährt  man,  dafs  gleich 
nach  der  Geburt  ein  solches  Kind  den  Urin  gar 
nicht  lassen  konnte,  und  man  schon  damals  zu 
einer  kleinen  Operation  seine  Zuflucht  hatte  neh- 
men müssen,  die  aber  nicht  so  vollständig  gewe- 
sen war,  dafs  sie  das  ganze  Übel  gehoben  hätte. 

Die  Untersuchung  durch  das  Zufühlen  bestä- 
tigt in  allen  diesen  Fällen  die  gefafste  Vermuthung; 
überhaupt  ist   sie   das   sicherste  ErkennungsmiHel^ 
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und  mufs  daher  allemal,  selbst  ohne  besondere 
Erscheinungen ,  die  dazu  auß'ordern ,  benutzt 
werden. 

2)  Bei  schon  menstruirt  gewesenen   Frauensperso- 
nen bleib i:  der  BliUgaJig  zur  Zeit  des  regelma- 
.fsigen  Eintritts  krankhaft  aus. 

Der  monatliche  Blutgang  ist,  wie  wir  schon 
oben  gesehen  kaben,  ein  fortlaufender  Pro ductivi- 
tätsakt  in  der  Geschlechtssphäre,  der  sich  noch 
nicht  in  seinem  eigentlichen  Objekte  iixirt  hat.  Ist 
dies  Letztere  geschehen ,  welches  in  der  und  durch 
die  Empfängnifs  der  Fall  ist,  so  mufs  im  gesunden 
Zustande  dieser  Blutflufs  nothwendig  aufhören. 
Nicht  die  blofse  Verschliefsung  des  Muttermundes 
ist  daher  der  Grund,  wegen  dessen  der  periodi- 
sche Blutflufs  in  der  Schwangerschaft  unterbleibt. 

Wird  bei  sehr  reger  Productivität  ihr  Resul-- 
tat  für  die  Geschlechtssphäre,  durch  die  Verände- 
rung in  der  Gebärmutter  und  durch  den  Wachs- 
thum  und  die  Ernährung  des  Kindes  nicht  hinrei- 
chend aufgezehrt,  so  dauert  der  periodisclie  Blut- 
flufs häufig  noch  bis  zur  Hälfte,  seltener  sogar  bis 
zum  Ende  der  Schwangerschaft  fort,  bei  vollkomme- 
nem Wohlbefinden  der  Schwangeren.  Der  äussere 
Umfang  des  Mutterhalses  und  des  Muttermundes, 
zuweilen  der  innere  Umfang  der  Scheide,  sind  hier 
in  einer  stellvertretenden  Verrichtung  begriffen, 
die  ihre  regelmäfsige  Periode  ziemlich  ordentlich 
behauptet.  — 

Tritt  der  Blutflufs,  nachdem  er  einmal  ausge- 
blieben war,  plötzlich  und  oft  mit  Ungestüm  wie- 
der ein,  hauptsächlich  wenn  dies  noch  nach  der 
Hälfte  der  Schwangerschaft  geschieht,  ist  die  Wie- 
derkehr des  Eintritts  an  keine  Periode  gebunden, 
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und  geschielit  dies  unter  wehenartigen  Schmerzen 
oder  mit  sonstigem  Übelbefmden,  so  hat  man 
Grund  auf  eine  krankhafte  Veranlassung  zu  schUe- 
fsen.  —  Es  ist  oft  schwer  zu  bestimmen,  ob  der 
monatliche  Blutflufs  durch  Schwangerschaft  unter- 
drückt sey  oder  nicht.  Die  Erscheinungen  des 
Schwangerseyns  sind  an  sich  schon  zweideutig  und 
häufig  doppelt  schwer  zu  erkennen,  wenn  eine 
Frauensperson  sie  zu  verstecken  bemüht  ist.  Hier- 
durch kann  der  Arzt  in  die  Verlegenheit  kommen, 
das  völlig  gesunde  Ausbleiben  des  Monatsflusses 
als  krankhaft  zu  behandeln. 

Man  wird  derselben  leichter  entgehen,  wenn 
man  bemerkt,  dafs  das  krankhafte  Ausbleiben  des 
monatlichen  Blutganges  nicht  auf  einmal  eintritt, 
sondern  nach  und  nach  und  unter  vorhergehenden 
Unordnungen.  Entweder  ging  demselben  eine  län- 
gere Kränklichkeit  voraus ,  oder  es  entstand  plötz- 
lich ein  Zusammenflufs  ursachlicher  Schädlichkei- 
ten, die  den  weiblichen  Organismus  in  seinem 
ganzen  Umfang  heftig  ergreifen,  und  deren  Erfolg 
dann  zunächst  in  der  Unterdrückung  der  eben  im 
Eintritt  begriffenen  periodischen  Ausleerung  er- 
scheint. — -  Wenn  gesunde  unverheirathete  Frauen- 
zimmer behaupten,  nach  einer  kleinen  Erkältung 
oder  nach  einem  geringen  Arger  sogleich  die  Mo- 
natszeit verloren  zu  haben,  so  darf  man  immer 
einigen  Verdacht  hegen. 

Beim  krankhaften  Ausbleiben  des  Monatsflus- 
ses kommen  wenigstens  noch  eine  Zeitlang  nach- 
her zur  Eintrittszeit  gewisse  Andeutungen  (moU^ 
mina  menstruationis)^  die  aber  bei  der  Schwan- 
gerschaft gänzlich  fehlen.  Bei  dieser  befinden  sich 
im  Gegentheil  die  Weiber  entweder  ganz  wohl , 
oder  sie  erleiden  doch  nur  solche  Zufälle,  die  der 
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Schwangerschaft  eigen  sind  und  auf  keine  krank- 
hafte Ursache  schKefsen  lassen,  die  zu  ihrer  Er- 
zeugung und  zur  Unterdrückung  des  Monatsflusses 
zugleich  hätte  wirken  können.  —  Die  fortrücken- 
den Erscheinungen  der  Schv/angerschaft  dürften 
auch  den  vorsichtigen  Beobachter  zuletzt  am  be- 
sten überzeugen.  Bei  verheiratheten  Frauen,  die 
selbst  über  ihren  Zustand  in  Ungewifsheit  sind, 
und  wo  bei  einer  flüchtigen  Untersuchung  Wasser- 
suchten, Mutterpol  jpen  etc.  befürchtet  werden 
dürften,  giebt  gewifs  das  regelmafsige  Fortschreiten 
und  die  Erweiterung  des  Kreises  der  Zufälle  von 
allen  übrigen  einzelnen  Merkmalen  den  sichersten 
Aufschlufs. 

Das  wirklich  krankhafte  Ausbleiben  des  Mo- 
natsflusses ist  meiner  Natur  und  Entstehung  nach 
verschieden. 

i)  In  der  Zwischenzeit  von  einer  Periode  zur 
andern  kommt  eine  Krankheit,  die  die  Ordnung 
der  organischen  Funktionen  verrückt  und  so  das 
regelmäfsige  Eintreten  des  Monatsflusses  verhindert. 
Das  Übel  ist  blos  Symptom. 

3)  Die  eingetretene  Krankheit  äussert  sich  me- 
tastatisch in  der  Geschlechtssphäre,  wobei  die  ur- 
sprünglichen Krankheitsäusserungen  schweigen,  die 
Geschlechtsfunctionen  aber  abw^eichen  oder  ganz 
cessiren.  Meistens  begleiten  Schmerzen  im  Unter- 
leibe, im  Kreuz  und  besonders  in  der  Schoofsge- 
gend  und  den  Weichen  diesen  Zustand,  die  bald 
krampfhaft,  bald  entzündlich  sind.  Auch  der  all- 
gemeine Zustand,  wenn  er  auch  die  vorhergehen- 
de Krankheit  nicht  mehr  nach  ihren  eigenthümli- 
chen  Erscheinungen  darstellt,  ist  unvollkommen, 
imd  diese  UnvoUkommenheit,  obgleich  ihr  Zusam- 
menhang mit  dem  unterdrückten  Monatlichen  nicht 
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zu  verkennen  ist,    erscheint   dennoch  nicht  durch 
letzteres  bedingt. 

3)  Die  bereits  überstandene  Krankheit  hinter- 
liefs  eine  zu  überwiegende  Richtung  der  Producti- 
vit'ät  auf  die  individuelle  Sphäre,  die  freilich  oft 
durch  die  vorhergegangene  Erschöpfung  nothwen- 
dig  w^urde,  oft  aber  noch  eine  in  der  Krankheit 
schon  angeknüpfte  Mifsleitung  andeutet.  Dieser- 
halb  sieht  man  nicht  selten  junge  Frauen  nach 
überwundenen  Krankheiten  plötzlich  sehr  stark 
werden ,  wobei  sie  dennoch  über  mannichfaltige 
Beschwerden  klagen,  und  hauptsächlich  mit  ihren 
Geschlechtsfunktionen  in  Unordnung  sind.  Hier- 
mit kann  auch  eine  nachgebliebene  Schwäche  in 
der  Geschlechtssphäre  verbunden  seyn,  wodurch 
auch  bei  völlig  normaler  Productivität  allein  schon 
die  richtige  Äusserung  derselben  in  den  Geschlechts- 
verrichtungen unmöglich  gemacht   wird. 

Diese  Art  des  unt erbheb enen  Monatsflusses 
wird  nach  dieser  Verschiedenheit  bald  durch  die 
Erscheinungen  der  Hysterie  oder  allgemeinen 
Schwäche  und  Ermattung  bezeichnet,  bald  noch 
durch  eine  allgemein  krankhafte  Productivitatsäus- 
serung  in  der  individuellen  Sphäre ,  als  Abzehrung, 
Wassersucht,  Harnruhr.  Ist  eine  specielle  Mifslei- 
tung der  Productivität  besonderer  Organe  da,  so 
stöfst  man,  zuweilen  erst  bei  der  Section,  auf  man- 
nichfaltige Afterorganisirungen ;  fehlt  es  aber  blos 
an  einer  harmonischen  Anregung  beider  Sphären, 
so  nimmt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  der  Körper 
an  meist  lästigem  Umfange  zu,  ohne  entsprechen- 
des Wohlbefinden ,  wobei  die  Geschlechtslust  sehr 
abnimmt,  ja  öfter  völlige  Kälte  dagegen  eintritt,  und 
das  Monatliche  zu  sparsam  -fliefst  oder  ausbleibt. 

4)  Eine  vorangehende  lange  Kränklichkeit  und 
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anhaltende  Einwirkung  schwächender  Schädlichkei- 
ten wird,  indem  sie  alle  Productivitätsäusserungen 
beschränkt,  auch  den  Monatsflufs  bald  in  Unord- 
nung bringen,  bald  ganz  unterdrücken.  Meistens 
erscheint  in  diesem  Falle  ein  Schleimfluls.  —  Auf 
diese  Weise  verzögern  Aderlässe,  Abführungen  u. 
dgl.  m.  im  Wochenbette,  die  regelmäisige  Rück- 
kehr des  Monatsflusses  bei  nicht  stillenden  Müt- 
tern, lind  begünstigen  SchleimHüsse.  Bei  stillen- 
den Frauen  kann  das  zu  lange  Säugen  dasselbe  be- 
wirken. 

5)  Plötzliche  Einwirkung  einer  heftigen  krank- 
machenden Schädlichkeit  kurz  vor  dem  Eintritt 
der  Menstruation. 

6)  Eine  örtliche  übermäfsige  Anstrengung  der 
Geschlechtsorgane,  durch  übermäfsigen  Beischlaf 
und  zu  öfteres  Kindbette.  Im  Allgemeinen  erschöp- 
fen letztere  die  Productivität  des  ganzen  Organis- 
mus am  schnellsten,  wodurch  die  Richtung  dersel- 
ben auf  die  Geschlechtssphäre  auch  früher  zurück- 
gehalten wird,  und  so  mit  der  erschöpften  Zeu- 
gungsfähigkeit die  Menstruation  auch  früher  auf- 
hört. —  Sehr  wirksam  zur  Unterdrückung  des  Mo- 
natsflusses ist  besonders  nicht  unverhältnifsmäfsiges 
Aufrufen  der  sensibel -irritablen  Äusserungen  der 
Geschlechtsthätigkeit ,  wobei  die  Productivität  nicht 
in  ihrer  rechten  Wirkungssphäre  beschäftigt  ist. 
Daher  sind  wollüstige  Träumereien,  unbefriedigter 
Hang  zum  Geschlechtsgenufs ,  Onanie,  tinvollstärt- 
dig  vollzogener  Beischlaf  so  verderblich.  ^— 

Behandlung. 

Die  angegebenen  Verschiedenheiten  dieses  Übels 
bestimmen  die  dagegen  gerichtete  Behandlung.     '  • 

a)  Eine  noch  vorhandene  Krankheit  ist  die? 
Ursache.    lu>iQ  Heilung  der  ganzen  Krankheit  kann 
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hier  allein  das  symptomatische  Ausbleiben  des  Mo- 
natlichen wieder  herstellen.  Sehr  merkwürdig  ist 
der  Umstand,  dafs  oft  in  schwerern  und  andau- 
ernden Krankheiten  der  Monatsilufs  unausgesetzt 
und  regelmäfsig  fliefst,  da  derselbe  bei  leichterem 
schneller  vorübergehendem  Ubelseyn  manchmal  so- 
gleich unterdrückt  wird.  Die  Untersuchung  dieser 
Thatsache  gehört  hier  nicht  her,  doch  dürfte  die 
Erinnerung  nicht  überflüssig  seyn,  dafs  die  Arzte 
bei  der  Behandlung  der  Frauenkrankheiten  über 
die  Entstehungsmomente  derselben  aus  der  Ge- 
schlechtssphäre, und  über  die  Übergangsmomente 
in  dieselbe  zu  leicht  wegschlüpfen,  überhaupt  das 
Verhältnifs  beider  Sphären  zu  einander,  und  ihr 
wechselseitiges  Getrenntseyn  und  Ineinandergrei- 
fen, nicht  gehörig  erwägen,  wodurch  die  Krank- 
heitserkenntnifs  ungewifs  und  die  Heilung  unvoll- 
ständig wird. 

b)  Das  Ausbleiben  des  Monatlichen  ist  Folge 
der  Krankheit, 
pc)  weil  diese  nicht  vollständig  geheilt  ist ,  sondern 
sich  metastatisch  in  der  Geschlechtssphäre  äus- 
sert. Es  kommt  hierbei  freilich  auch  auf  die 
Heilung  der  ganzen  Krankheit  an,  doch  mufs 
man  dabei  berücksichtigen ,  dafs  specielle  Ur- 
sachen erforderlich  waren,  um  diese  Meta- 
stase zu  veranlassen  und  nach  der  Geschlechts- 
sphäre hinzuleiten.  Diese  Ursachen  verändern 
nicht  selten  den  ganzen  Karakter  der  Krank- 
heit, die  deshalb  dann  eine  ganz  andere  Be- 
handlung erfordert.  So  können  Rheumatis- 
men, die  an  irgend  einem  anderen  Theile  kei- 
ne Blutausleerungen  nöthig  machten,  durch 
besondere  Schädlichkeiten  auf  die  Gebärmut- 
ter gerichtet  und  dort  iixirt,  wahrhaft  entzünd- 
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Hohe  Zufälle  erregen,  die  reichlichen  Aderlafs 
indiciren.  Es  bedarf  oft  keiner  besonderen 
Schädlichkeiten,  um  allgemeine  Krankheitsbe- 
schaffenheit als  besonderes  Leiden  der  Ge- 
schlechtsorgane darzustellen,  wenn  nur  wäh- 
rend derselben  die  Zeit  des  periodischen  Blut- 
ganges eintritt,  unter  den  Bedingungen  einer 
allgemeinern  Negation  desselben.  Man  sieht 
dann  fruchtlose  Anstrengungen  (molimina  fru- 
stranea)  ^  krampfhafte  Ausdehnungen  und  Zu- 
sammenziehungen der  Gebärmutter  mit  gro- 
fsen  Schmerzen,  wobei  dennoch  keine  Auslee- 
rungen erfolgen.  Indem  man  dem  allgemei- 
nen Heilplan  eine  besondere  Richtung  auf  das 
ortliche  Leiden  giebt,  theils  durch  örtliche 
Mittel,  theils  durch  symptomatische  und  pal- 
liative Behandlung,  verschwinden  mit  dem 
Zeitraum,  den  der  monatliche  Blutgang  im  ge- 
sunden Zustande  zu  dauern  pflegte,  diese  ört- 
lichen Zufälle,  deren  Wiederkehr  die  in  der 
Zwischenzeit  bewirkte  Heilung  der  ganzen 
Krankheit  verhüthen  mufs. 
^)  Die  Krankheit  hinterliefs  allgemeine  Schwäche. 
Die  Äusserung  derselben  in  dem  Ganzen  und 
auf  die  Geschlechtssphäre  ist  dreifach  ver- 
schieden. 

A.  Sie  ist  in  den  sensiblen  Akten  fixirt,  und 
erscheint  als  krankhaft  eihuhte  Empfindung, 
durch  örtlichen  Krampf  und  Schmerz  in  der 
Gebärmutter,  wobei  der  Blutflufs  unterdrückt 
bleibt.  Grofse  Empfindlichkeit,  Geneigtheit 
zu  Krämpfen,  Hysterie,  bezeichnen  den  all- 
gefneinen  Gesundheitszustand. 

B.  Das  Leiden   ist  in    den   Irritabilitätsvorgän- 
gen  überwiegend.       Der  Gebärmutter  fehlt 
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die  Energie,  durch  welche  sie  periodisch 
aus  dem  IndifFerenzzustande  mit  den  übri- 
gen Organen  hervortritt.  Der  monatHche 
Bhitflufs  ist  eine  aktive  Erscheinung,  und 
die  Ausdehnung  des  Gebärorgans  zur  Auf- 
nahme des  Blutes,  wie  die  organischen  Aus- 
sonderungen desselben ,  sind  Thätigkeitsäus- 
serung,  die  nur  an  der  Spitze  der  Ausbil- 
dung und  des  vollkommenen  Wohlseyns 
dieses  Organs  hervortreten.  Bei  Schwäche 
bleiben  alle  Thätigkeitsäusserungen  auf  die 
blofse-  Erhaltung  des  Daseyns  dieses  Theiles 
beschränkt,  ja  &ie  werden  darin  so  erschöpft, 
dafs  für  seine  äussere  Wirksamkeit  keine 
Kraft  übrig  bleibt.  —  Die  karakteristischen 
Zufälle  bestehen  mehr  in  allgemeiner  Er- 
mattung, Schlaffheit,  bleicher  Hautfarbe, 
Kälte  des  ganzen  Körpers  und  besonders  der 
Extremitäten,  als  in  örtlichen  Erscheinun- 
gen. Doch  bemerkt  man  auch  eine  beson- 
dere Schlaffheit  der  Bauchmuskeln,  die  Jius-^ 
sern  Geschlechtstheile  sind  bleich  und  hän- 
gend, der  Schaamhügel  ist  platter  und  das 
Innere  der  Scheide  und  des  Muttermundes 
haben  nicht  den  regelmäfsigen  Wärmegrad, 
Auch  die  Brüste  sind  hängend  und  schlaff, 
und  die  Neigung  für  den  männlichen  Um- 
gang geringe. 
G.  Die  Schwäche  äussert  srch  in  den  Producti- 
vitätsakten;  die  Geschrechtsorgane  vermögen 
sich  nicht  in  ihrer  individuellen  Form  imd 
Mischung  zu  erhalten.  Hauptsächlich  ereig- 
net sich  dieser  Umstand,  wenn  /lie  Thätig- 
keit  derselben,  die  für  ihre  individuelle  Exi- 
stenz   noch   unentbehrlich    war,    schon    für 
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die  mehr  äusserlichen  Verrichtungen    aufge- 
rufen wird,  durch  zu  frühe  Geschlechtsreize, 
Beischlaf  nach  kaum   üb  erstandener  Krank- 
heit. Der  allgemeine  Zustand  verräth  zugleich 
Productivitätsabweichungen,    meistens  durch 
wassersüchtige  Ansammlungen.       Diese  ver- 
schiedenen    Äusserungen     der     allgemeinen 
Schwäche    in    der    Geschlechtssphäre    fallen 
nicht   allemal   so   strenge   geschieden   in  die 
Beobachtung,    sie   folgen    auf  einander  und 
sind  nur  Grade  desselben  Zustandes,  wobei 
der  spätere  sich  oft  schon  zeigt,    wenn   der 
frühere    noch    nicht    in    ihm    erloschen    ist, 
weswegen  wir  Alle  in  demselben  Individuum 
gemischt  erblicken  können.     Dessen  ohner- 
achtet  erhält  sich  das  Übel  oft  Jahrelang  auf 
derselben  Stufe,    und   nur   die  Rückwirkun- 
gen   desselben    oder    neu  hinzugekommene 
Schädlichkeiten     treiben    es    zum    Übergang 
auf   die   folgenden.       Je    kürzer    daher    die 
Dauer  des  Leidens  war,   Je  mehr  es  auf  ei-» 
ne  und   zwar   der  mehr    äussern  Stufen  der 
Wirksamkeit   dieses    Organs    beschränkt  er- 
scheint, desto  wahrscheinlicher  und  leichter 
ist  die  Heilung. 
Ist   das   Ausbleiben   des  Monatsflusses   Phäno- 
men  krankhafter    Sensibilität,    so    darf    man    mit 
Grunde  vermuthen,  dafs  auch  in  der  individuellen 
Sphäre  noch  nicht   diejenige    Wirksamkeit  herge- 
stellt ist,  wodurch  die  Produkte  derselben  die  Ge- 
genstände  der  Bearbeitung   der   Geschlechtsorgane 
sind,    in   gehöriger  Menge   und  Beschaffenheit  er- 
zeugt werden.     Der  ganze   Ernährungsprozefs  geht 
noch  unvollkommen  von  Statten.  Hierauf  hat  man 


bei  der  Heilung  vorzüglich  zu  sehen,   bei   der  da- 
her folgende  Anzeigen  zu  befriedigen  sind. 

i)  Die  Ernährung  des  ganzen  Korpers  zu  för- 
dern.    Man  muls  hierbei  sehr  sorgfältig  zu  Werke 
gehen,   da   die   organische   Empfindlichkeit   krank- 
haft gesteigert,    und  die  Rezeptivität  des  Organis- 
mus in  demselben  Maafse  unterdrückt  ist.       Wein 
und  sehr  gewürzhafte   Speisen,   die  man   bei   allen 
Arten  der  Schwäche  zu   allgemein   empfiehlt,    die- 
nen nicht;    sie   erhitzen,    erregen   Unbehagen  und 
erwecken  die  beschwerlichen  krampfhaften  Zufälle. 
Milde  nährende  Dinge  in  geringer  Menge  und  öf- 
ter genommen,   sind   am    zweckmäfsigsten ,    wobei 
aber   angenehme  Beschäftigung,    mäfsige  Bewegun- 
gen ,  Unterhaltung  einer  guten  Stimmung  und  über- 
haupt   der   Reiz    des    Vergnügens    so    nothwendig 
sind ,  dafs  man  ohne  sie  die  Heilung  nicht  beschaf- 
fen mögte. 

3)  Die  krankhaft  vorwaltende  Sensibilität  ab- 
zustumpfen und  eine  harmonische  Wirkung  in  den 
organischen  Functionen  herzustellen.  Dies  geschieht 
ireilich  schon-  durch  die  Erfüllung  der  ersten  An- 
zeige; da  indessen  die  eintretenden  Krämpfe  und 
die  Zufälle  der  Hysterie  die  diätetische  Behand- 
lung stets  unterbrechen,  die  Kranke  wieder  in  ih- 
rer Besserung  zurücksetzen,  und  selbst  die  Nei- 
gung und  Empfänghchkeit  für  jene  Mittel  vertil- 
gen, so  bedarf  es  einer  besondern  arzneilichen  Be- 
handlung. 

Hierbei  ist  zuerst  auf  die  krankhaft  erhöhte 
Empfindlichkeit  zu  sehen,  gegen  die  sich  die  flüch- 
tig-reizenden sogenannten  Nervenmittel  und  die 
krampfstillenden  vorzugsweise  wirksam  beweisen. 
Der  Baldrian,  das  Bibergeil,  der  flüchtige  Hirsch- 
horngeist und  der  stinkende  Asand  sind  durch  die 
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Erfahrung  als  heilsame  Mittel  bestätigt.  Bei  ihrem 
Gebrauch  mufs  eine  passende  Diät  beobachtet 
und  besonders  heftige  Gemüthsbewegungen  aller 
Art  vermieden  werden.  In  leichteren  Fällen  ist 
der  Baldrian  und  das  Bibergeil  hinreichend,  nur 
wo  krampfhafte  und  convulsivische  Zufälle  deut- 
lich hervortreten,  wo  der  Eindruck  dieser  gelin- 
dern Mittel  zu  schwach  ist,  mufs  man  zu  den  stär- 
ker wirkenden  die  Zuflucht  nehmen.  Gemeinhin 
werden  alle  Krankheitserscheinungen  während  der 
Zeit  heftiger,  wenn  die  Periode  eintreten  sollte, 
Schmerzen  und  Krämpfe  des  Unterleibes,  Beängsti- 
gungen und  Brustbeklemmungen,  Gefühl  eines 
Klumpen  im  Halse  (globalus  hystericus)  ^  äussere 
konvulsivische  und  krampfhafte  Erschütterungen, 
bald  in  einem  oder  in  einer  Reihe  verwandter  Or- 
gane, bald  über  den  ganzen  Körper,  endlich  Starr- 
heit und  Ohnmächten.  Zuweilen  ist  die  Empfind- 
lichkeit des  Magens  so  gesteigert,  dafs  die  genann- 
ten Mittel  sogleich  durch  Erbrechen  ausgeleert 
werden.  Es  kommt  hier  hauptsächlich  darauf  an, 
ein  sehr  w^irksames  Mittel  in  möglichst  geringer 
Menge  beizubringen,  einmal  damit  es  nicht  durch 
seine  Masse  belästiget,  und  dann  um  es  genau 
nach  dem  Grade  der  Empfmdlichkeit  abmessen  zu 
können.  Ein  solches  Mittel  ist  das  Opium.  Wenn 
man  die%  der  Kranken  einnehmen  läfst,  so  mufs  man 
doch  andere  Mittel,  Kamillen-  oder  Baldrianauf- 
gufs  und  vor  allen  den  Asand  zugleich  durch  Kly- 
stiere  anwenden.  Sobald  die  Empfmdlichkeit  des 
Magens  andere  Arzneien  zuläfst,  müssen  diese 
statt  Opium  benutzt  werden. 

Geistige    Einreibungen,     warme    gewürzhafte, 
narcotische  Umschläge  und  laue  Bäder  unterstützen 
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die  innerlich  verordneten  Mittel  und  erleiclitern 
die  Kranke. 

Ist  die  Zeit  vorüber,  in  der  die  monatliche 
Blutausleerung  erfolgen  sollte,  aber  nicht  erfolgte, 
so  befinden  diese  Frauenzimmer  sich  ausser  eini- 
ger Ermattung  im  Ganzen  besser  luid  behaglicher. 
Der  Arzt  mufs  diesen  Zeitraum  wohl  wahrnehmen, 
weil  in  ihm  die  minder  flüchtigen  mehr  stärken- 
den Mittel  am  besten  vertragen  werden,  durch  die 
eine  gründliche  Heilung  zu  beschaifen  ist. 

Wenn  das  noch  fortdauernde  Leiden  in  den 
irritablen  Äusserungen  erscheint,  so  fehlt,  freilich 
die  sehr  hoch  gesteigerte  Empfindlichkeit  und  die 
Reihe  der  krampfhaften  Zufälle,  im  Gegentheil  die 
Empfindlichkeit  ist  krankhaft  gesunken  und  alle 
Verrichtungen  geschehen  träge  und  langsam.  Die 
Kranken  erholen  sich  auch  dem  äussern  Ansehen 
nach  gar  nicht,  ihre  Farbe  ist  bleich,  sie  bleiben 
mager  oder  schlaff  aufgedunsen,  und  Hände  und 
Füfse  sind  kalt.  Die  Gebärmutter  ist  dicker  wie 
gewöhnlich,  wegen  eines  trägern  Umlaufs  des  Blu- 
tes in  ihr,  und  häufig  sondert  sie  beständig  einen 
Schleim  ab,  der  durch  die  äusseren  Geburtstheile 
ausiliefst. 

In  diesem  Zustande  sind  die  reizend -stärken- 
den Mittel  anwendbar,  die  Schoten  der  Vanille, 
die  Wintersche  Rinde,  Nelken  und  Angelikenwur- 
zel, Chinarinde,  Quassia  und  Eisen.  Die  Diät 
müfs  stärkend  seyn,  sie  muls  reizen  und  nähren. 
Wein,  Chocolade,  gewürzte  Brühen,  Eier-  und 
Fleischspeisen  machen  die  Hauptnahrung  aus. 

Die  Kranke  mufs  sich,  so  viel  ihr  irgend  mög- 
lich ist,  mit  eigner  Anstrengung  bewegen,  und 
hauptsächlich  eine  heitere  Gern üthsstimmung  zu  er- 
halten suchen. 
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Produktivitätsahweichungen    treffen    entweder 
den  ganzen  Organismus,    oder  sie  beschränken  sich 
auf  einzelne  Theile.     Im  ersten  Falle  bestehen  sie 
überhaupt  in  einer   beschränkten   Ernährung,    und 
sind  also  auch  nothwendige  Folge  der  beiden  vor- 
hergehenden Zustände.     :  überdies  werden   sie  er- 
zeugt durch  Mangel    an   zweckmäfsigem   Nährstoff, 
durch    erschöpfende   Ausleerungen   und   durch  An- 
strengungen, die  der  Aneignung  nicht  das  Gleich- 
gewicht  halten,    besonders    durch    zu   langes   Wa- 
chen. —  Zu  grofse  Unthätigkeit,   Mangel  an  einer 
reinen  Luft  und  traurige  Gemüthsbewegungen  hin- 
dern gleichfalls  die  Ernährung.     Nach  Krankheiten 
sind    die    Nachtheile    dieser    schädlichen    Einflüsse 
doppelt  grofs.     Sie  zu  entfernen  ist  eine  Hauptbe- 
dingung bei  der  Kur,  und  eine  zweite  gleich  wich- 
tige, alles  herbeizuführen,  wodurch  die  Ernährung 
gefördert  wird.     Wo  man  dies  unterjäfst,   entsteht 
Wassersucht  und  Abzehrung,  die  den  Tod  herbei- 
führen. 

Entstellungen  und  Afterbildungen  einzelner 
Theile  treffen  bei  Weibern  in  den  meist  häufigsten 
Fällen  die  Geschlechtsorgane.  In  ihnen  dringt  die 
Productivität  schon  im  gesunden  Zustande  nach: 
aussen,  und  sie  sind  darin  der  individuellen  Be- 
stimmung nicht  so  ganz  unterworfen,  wie  Jeder 
andere  Theil;  in  ihnen  trifft  daher  die  abweichen- 
de Bildung  die  meist  geeignete  Stelle  an.  Dazu 
kommt  dafs  sie  überhaupt  wegen  ihres  besonderen 
Zweckes  eine  Art  von  Differenz  im  Organischen 
bilden,  und  deshalb,  wenn  eine  krankhafte  Abwei- 
chung sich  aus  dem  Allgemeinen  einmal  über  sie 
ausgebreitet  hat,  sie  dieselbe  vermöge  dieser  Dif- 
ferenz nach  ihrer  besondern  Art  ausprägen,  und 
selbst    über    die    Dauer    des    allgemeinen    Leidens 
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festhalten.  Aus  diesem  Grunde  sind  nach  allen 
Krankheiten,  die  lange  anhielten,  Unordnungen  in 
der 'Monatszeit  so  sehr  gewöhnlich. 

Es  entsteht  hieraus  die  Regel,  keine  Krank- 
heit eines  Weibes  für  geheilt  zu  halten,  ehe  die 
Geschlechts  Verrichtungen  wieder  in  Ordnung  sind, 
und  bei  allen  Unordnungen  in  den  Geschlechts-, 
handlungen  nach  Krankheiten,  den  Karakter  dieser 
immer  zu  berücksichtigen,  wenn  auch  weiter  keine 
ungewöhnliche  Erscheinungen  im  Individuellen  mehr 
zugegen  sind.  —      . 

Ehe  die  Heilung  vollständig  geschehen  ist, 
mufs  der  Beischlaf  nicht  vollzogen  werden. 

Die  besondere  Behandlung  wird  in  einem  ei- 
genen Kapitel  von  den  Mifsbildungen  und  Entstel- 
lungen in  den  Geschlechtsorganen  gelehrt.  Die 
anhaltende  Einwirkung  schwächender  Schädlich- 
keiten und  langdauernde  Kränklichkeit  erzeuget 
nach  und  nach  denselben  Zustand,  den  eine  schwe- 
rere Krankheit  durch  ihre  gröfsere  Gewalt  bewirk- 
te. Die  Heilung  ist  hier  um  Vieles  schwerer,  da 
alle  Verrichtungen  ohne  Unterschied  beschräjnkt 
sind,  und  eine  fast  allgemein  beschränkte  und  ge- 
trübte Lebensform  dadurch  gesetzt  ist.  Das  Heil- 
verfahren bleibt  übrigens  dasselbe  und  hat  auch 
dieselben  Rücksichten  zu  beobachten,  wie  in  dem 
vorhergehenden  Falle. 

Steht  der  Ausbruch  der  Menstruation  gerade 
bevor,  so  kann  eine  mit  bedeutender  Gewalt  plötz- 
lich einwirkende  Schädlichkeit  ihn  zurückhalten. 
Der  hier  entstehende  Krankheitszustand  wird  theils 
zwar  durch  diese  Schädlichkeit  bestimmt,  theils 
aber  durch  das  zurückgehaltene  Blut,  welches  aus- 
gesondert werden  sollte,  theils  endlich  durch  den 
Zustand,  der  durch   die  unterdrückte  Verrichtung 
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örtlich  in  den  Geschlechtstheilen  und  besonders  in 
dem  Fruchthalter  entsteht.  Durch  die  Scliädlich- 
keit  allein  werden  die  Zufalle  bedingt,  wenn  sie 
einen  grofsen  Blut-  und  Säfteverlust  bewirkte,  und 
dadurch  für  das  Mal  gleichsam  die  Nothwendig- 
keit  des  ordentlichen  Blntflusses  aufhob.  —  Vor- 
sichtige Unterdrückung  dieser  krankhaften  Auslee- 
rung mit  bestimmter  Rücksicht  auf  ihre  Ursachen, 
V^erhüthung  derselben  für  die  Zukunft  und  gute 
Ernährung,  sichern  gegen  alle  sonst  daraus  entste- 
hende Folgen  auch  in  Beziehung  auf  diese  Ge- 
schlechtsverrichtung. 

Heftige  Gemüthsbewegung,  besonders  im  er- 
wartete Freude  und  grofser  Schreck,  und  Erkäl- 
tung, wenn  durch  sie  die  Menstruation  zurückge- 
halten wird,  setzen  mehr  einen  Krankheitszustand, 
in  dem  das  nicht  ausgeschiedene  Blut  eine  Rolle 
spielt.  Selbst  bei  Nervenzufällen  findet  sichtlicher 
Blutdrang  statt.  Ohne  sie  ist  das  ganze  Übel,  we- 
nigstens im  Anfange,  wirklich  inflammatorisch. 

Ein  Aderlafs  am  Fufs  sogleich  vorgenommen ,' 
als  sich  das  Ubelseyn  kenntlich  macht,  bringt  nicht 
selten  den  Blutflufs  in  den  Gang  und  hebt  alle  Zu- 
fälle. Wenn  aber  der  Erfolg  auch  nicht  so  ganz 
entschieden  ist,  so  wirkt  dieses  Mittel  doch  immer 
"vvohlthätig  und  dem  Karakter  der  Krankheit  ange- 
messen, ja  man  mufs  es,  um  demselben  zu  genügen 
und  wegen  dringender  Zufälle,  wohl  öfter  wieder- 
holen. Demohnerachtet  darf  man  nicht  hierbei  al- 
lein stehen  bleiben,  sondern  mufs  den  ganzen 
Krankheitsziistand,  mit  besonderer  Beziehung  auF 
seine  möglichen  Folgen,  im  Auge  halten  und  dar- 
nach die  fernere  Behandlung  einrichten. 

Ge«ren  den   Eintritt   der   neuen   Periode  ist  es 
zweckmäfsig,  die  diätetische  Sorgfalt  zu  verdoppeln 
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und  allenfalls  durch  Fufs-  und  Halbbader^  Reiben 
der  Schenkel  und  des  Unterleibes,  selbst  durch  ei- 
nige passende  innere  Mittel,  me  der  gerade  vor- 
handene Zustand  vielleicht  einige  Anleitung  dazu 
giebt,  das  Erscheinen  des  Monatsflusses  zu  begün- 
stigen. Ungestümer  und  zu  oft  wiederholter  Ge- 
schlechtsgenufs  vermehrt  anfangs  wohl  den  Mo- 
natsflufs,  bringt  ihn  aber  späterhin  desto  gewisser 
in  Unordnung  und  unterdrückt  ihn  zuletzt  ganz. 
Noch  schädlicher  ist  in  dieser  Hinsicht  die  unna- 
türliche BefriedigLing  dieses  Triebes,  wodurch  die 
Zeugungskraft  ohne  das  belebende  Prinzip,  welches 
durch  die  fruchtbare  männliche  Beiwohnmiof  ent- 
steht  und  ohne  das  keine  regelmäfsige  Wirksam- 
keit dieser  Kraft  denkbar  ist,  aufgerufen  wird.  — 
Dies  ist  sodann  die  ergiebigste  Quelle  der  Mifs- 
bildungen  in  den  Geschlechtstheilen.  Die  Beob- 
achtung der  Alten,  dafs  Frauen  die  nicht  geboren 
haben,  den  Monatsilufs  früher  verlieren  als  die 
fruchtbaren,  gründet  sich  hierauf,  so  wie  daraus 
auch  das  öftere  Vorkommen  der  Entstellung  in 
den  Ovarien,  der  Skirrhositäten  und  des  Krebses 
in  dem  Fruchthalter  solcher  Frauen  herzuleiten  ist. 

Sehr  viele  und  schnell  auf  einander  folgende 
Geburten  erschöpfen  im  Ge^entheil  das  Zeu^un^s- 
vermögen  früher  als  seltnere  Schwangerschaften. 
Das  zeitigere  Aufhören  des  Blutilusses  ist  dabei 
ganz  in  der  Ordnung.  Frauenzimmer,  die  sehr 
früli  menstruirten ,  hören  in  der  Regel  auch  zeiti- 
ger auf. 

Wo  aber  in  diesen  Fällen  das  Übel  krankhaft 
ist,  da  hätte  es  sich  eben  so  leicht  verhüthen  las- 
sen, als  es  nach  geschehener  Ausbildung  jetzt  schwer 
zu  heilen  ist.  Sowohl  zu  diesem  als  jenem  mufs 
das  Zeugungsgeschäft   mit  der  individuellen  Erhal- 
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tung  in  das  rechte  Gleichgewicht  gesetzt,  so  die 
allgemeine  Ernährung  gefördert  und  endlich  die 
abweichende  Beschaffenheit  des  Fruchthalters  wie- 
der verbessert  werden. 

Zu  dem  ersteren  ist  es  manchmal  erforderlich, 
dafs  das  Zeugungsgeschäft  überhaupt  für  eine  Zeit- 
lang unterbleibt,  wenigstens  wenn  dazu  kein  eig- 
ner Trieb  vorhanden  ist  und  bei  und  nach  dem- 
selben Beschwerden  entstehen.  Der  etwanige  Hang 
zum  Beischlaf  mufs  seltener  befriedigt  werden,  wie 
gewölmlich,  wobei  man  durch  angenehme  Beschäf- 
tigung, durch  Vermeidung  aller  wollüstigen  Bilder 
und  Vorstellungen  von  ihm  abzuziehen  bemühet 
ist.  Kurz  vor,  während  und  nach  der  Periode  ist 
jeder  Beischlaf,  selbst  schon  die  Anregung  dazu, 
doppelt  schädlich. 

Die  Forderung  der  Ernährung  geschieht  nach 
dem  Grade  der  Stärke,  in  welcher  der  Arzt  sie 
antrifft,  und  nach  den  mit  ihrer  Störung  verbun- 
denen krankhaften  Erscheinungen,  die  über  jenen 
allerdings  Aufschlufs  geben. 

Die  abweichende  Beschaffenheit  des  Fruchthal- 
ters liegt  entweder  blos  noch  in  seiner  innern  ver- 
änderten Bewegung,  oder  schon  in  wirklichen  Bil- 
dungsfehlern. Die  erstere  wird  durch  die  angedeu- 
tete allgemeine  Behandlung  meistens  schon  geheilt, 
es  sey  denn,  dafs  der  Fruchthalter  das  allgemeine 
Leiden  als  ein  besonderes  in  seine  besondere  Form 
aufgenommen  hat;  bald  als  erhöhte  Empfindlich- 
keit und  Mutterkrämpfe,  bald  als  zu  geringen  or- 
ganischen Widerstand,  Schlaffheit  und  Unthätig- 
keit.  Nach  dieser  Verschiedenheit  sucht  der  Arzt 
die  Fruchthalterthätigkeit  und  zwar  nach  ihrer  be^ 
schränkten  Richtung  aufzurufen.  Wir  erinnern 
hier,    dafs   der  Baldrian,    das  Kastoreum  und  der 
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Asand,  ftlr  die  sensible  Richtung  der  Gebärmutter- 
thätigkeit,  der  Saffran,  die  Aloe,  die  MyiThe,  das 
Kraut  des  Sevenbaums,  für  die  irritable  eben  das- 
jenige sind,  was  das  Eisen  für  die  productive,  und 
dadurch  oft  für  das  Gleichgewicht  aller  drei.  Das 
Specifique  dieser  Mittel  liegt  unstreitig  nur  darin , 
dafs  ihre  allgemeine  Wirkung,  die  dem  vorhande- 
nen Krankheitszu^tand  am  besten  entspricht,  in 
der  besonderen  Art  und  Form  der  Geschlechtsver- 
richtung als  eine  besondere  erscheint. 

Die  Bildungsfehler  gehören  zu  den  Entstellun- 
gen und  werden  in  einem  eigenen  Kapitel  abge- 
handelt. — 

3)  Plötzliches   Unter  drücktw  er  den  der  Menstrua^ 
tion  während  des  Flusses. 

Die  Menstruation,  die  schon  einen  oder  meh- 
rere Tage  geflossen  hat,  v/ird  plötzlich  krankhaft 
unterdrückt.  —  Die  dabei  entstehenden  Zufälle 
sind  heftig  und  gefährlich ,  theils  wegen  der  Wich- 
tigkeit der  Ursache ,  theils  wegen  des  bedeutenden 
Einflusses,  den  die  Störung  dieser  Verrichtung  auf 
das  Ganze  hat. 

Wenn  unverheirathete  Mädchen  behaupten ,  es 
sey  ihnen  unmittelbar  nach  einer  geringen  Erkal- 
tung oder  nach  einer  anderen  unbedeutenden  Ein- 
wirkung, die  Menstruation  im  Fhisse  stehen  ge- 
blieben und  habe  sich  hernach  nicht  wieder  einge- 
stellt, so  ist  diesem  Vorgeben  nicht  wolil  zu 
trauen,  da  alle  Schädlichkeiten,  die  dieses  Übel 
veranlassen,  heftig  genug  sejn  müssen,  um  entwe- 
der die  Fruchthalterthätigkeit  in  eine  echt  entzünd- 
liche Beschaffenheit  zu  versetzen,  oder  die  Gefäfse 
gegen  die  Aufnahme  des  Blutes,  oder  ihre  Mün- 
dungen für  seine  Ausleerung  durch  Krampf  zu  ver^ 


schliefsen,   oder   endlich  einen  wahrhaft  gelähmten 
Zustand  derselben  zu  erzeugen. 

Es  läfst  sich  nicht  behaupten,  dafs  eine  oder 
die  andere  Schädlichkeit  vorzugsweise  einen  dieser 
Zustände  allein  hervorrufe,  im  Gegentheil  kommt 
es  dabei  auf  die  Anlage  eines  solchen  Frauenzim- 
mers, auf  den  Grad  ihrer  Empfindlichkeit  und  auf 
den  Inbegriff  aller  Schädlichkeiten  an,  6\e  zugleich 
gewirkt  haben. 

a.    Der   entzündliche   Zustand 
trifft  vollblütige  junge  Frauenzimmer  vorzugsweise, 
rerheirathete  luid  die  schon  Mütter   gewesen,   sel- 
tener wie  unverheirathete. 

Die  ursachlichen  Schädlichkeiten   sind  haupt- 
sächlich: 

a,)  Erhitzungen,  durch  zu  starke  Bewegung ,  durch 
den  Genufs  erhitzender  Speisen  und  Getränke. 
ß\  Aufgeregter  Geschlechtstrieb,    er   mag  befrie- 
digt werden  oder  nicht. 
y)  Erkältung   bei   erhitztem   Körper.     Überhaupt 
Erkältung  der   Füfse   und   Schenkel,    wodurch 
zwischen  den  Gefäfszweigen   des  Beckens  und 
der    Geschlechtstheile,    mit    denjenigen    dieser 
Theile    ein    Mifsverhältnifs    in    der  Thätigkeit 
entsteht. 
J^)  Eine   dem   Unterleibe   und   hauptsachKch    der 
Gebärmuttergegend  angethane  äussere  Gewalt* 
Man  sehe  hierüber  das  Kapitel  von  der  Gebärmut- 
ter-Entzündung. 

b.  Der  krampfhafte  Zustand. 
Sehr  empfindliche,  hysterische  Frauenzimmer, 
die  ohnedies  am  schwierigen  Monatsilusse  litten, 
Weiber,  die  hei  und  nach  der  Entbindung  durch 
Krampfwehen  gequält  wurden,,  sind  diesem  Übel 
hauptsächlich  ausgesetzt.    130U11-. 

Die 


Die    häufigsten    ursachlichen    Schädlichkeiten 

bestehen:    , 

ok)  in  plötzHch  aufgeregten  Gemüthsbewegungenj 

Scham,  grofsem  Arger,  Angst,  Schrecken. 
jö)  Erkältung,  durch  zu  leichte  Kleidung,  wegen 
Zugwind,  besonders  wenn  der  Unterleib  ge^ 
radezu  davon  getroffen  wird,  kalte  ♦Umschlä- 
ge und  solche  Einspritzungen  in  den  Frucht- 
halter. Unvorsichtige  Frauen  wählen  biswei- 
len diese  Mittel,  um  den  jetzt  eben  lästigen 
oder  zu  starken  Monatsflufs  zu  unterdrücken, 
wodurch  nach  der  Verschiedenheit  der  Kon- 
stitution und  der  Nebeneinilüsse  bald  wirk* 
liehe  Gebärmutterentzündung,  bald  dieser 
krampfhahe  Zustand  erzeugt  wird.  Zuweilen 
verschliefst  sich  blos  der  Muttermund  imd  üiq 
Blutabscheidung  hört  nicht  auf.  Der  Frucht- 
halter treibt  dann  in  die  Hohe,  es  entstehen 
vergebliche  Anstrengungen  zum  Auspressen 
des  Blutes  und  wahre  Krampfwehen.  Durch 
die  Ausdehnung  scheint  die  Masse  des  Frucht- 
halters ihr  Widerstandsvermogen  zu  verlie- 
ren, das  andringende  Blut  quillt  unaufgehal- 
ten  in  seine  Höhle,  und  so  entsteht  bei  der 
äusseren  Verhaltung  ein  innerlicher  Gebar- 
mutterblutflufs.  ^ 

y)  Onanie  oder  Beischlaf  bei  dem  Monatsflufs. 
Die  Zufälle,    die  diesen  Zustand  bezeichnen ^ 

sind  theils  örtlich,  theils  allgemein. 
Die  örtlichen  bestehen: 

.  i)  in  dem  plötzlichen  Aufhören  oder  in  einer 
schnellen  ungewöhnlichen  Verminderung  des 
abgehenden  Blutes.  Zuweilen  werden  noch 
einige  Tropfen  Blut  oder  Blutwasser  mit  we-^ 
henartigem  Drange  ausgescPiieden. 
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2)  Die  Gebärmuttergegend  und  Öfter  auch  der 
ganze  Unterleib,  werden  bald  ausgedehnt  und 
empfindlich,  bald  wieder  einwärts  gegen  die 
Wirbelsäule  gezogen,  so  dafs  der  Bauch  ganz 
platt  wird,  und  dabei  von  den  heftigsten 
Schmerzen  nach  allen  Richtungen  durch- 
schnitten. 

3)  Diese  Ausdehnung  und  Einzwängung  und  die 
Schmerzen  werden  stofsweise  stärker,  lassen 
aber  selten  ganz  nach. 

4)  Die  Kranken  haben  Drang  auf  den  Mastdarm 
und  die  Blase,  doch  können  sie  weder  Urin 
noch  Koth  ausleeren,  und  ihre  Anstrengun- 
gen dazu  sind  sehr  schmerzhaft. 

Die  allgemeinen  Erscheinungen  bezeichnen 
nicht  sowohl  einen  dem  örtlichen  ganz  ähnlichen 
allgemeinen  Zustand,  als  vielmehr  einen  ihm  ent- 
sprechenden ;  dennoch  kommt  es  mit  auf  die  be- 
sondere Art  der  einwirkenden  Schädlichkeit  an. 
Heftige  Gemüthsbewegungen  bewirken  meistens  ei- 
nen nervösen  Zustand  überhaupt,  der  durch  Zit- 
tern, Erbleichen,  Abwechselungen  in  der  Gesichts- 
farbe, Kälte  der  Hände  und  Füfse,  convulsivisches 
Weinen  oder  Lachen,  Ohnmächten  sehr  kenntlich 
wird. 

Die  Örtlich  wirkenden  Schädlichkeiten  hinge- 
gen haben  auf  das  Allgemeine  einen  mehr  mit- 
telbaren Einflufs,  indem  durch  sie  die  Fruchthal- 
t  er  Verrichtung  zurückgehalten  wird,  und  so  das  ab- 
zuscheidende Blut  in  dem  Körper  bleibt.  Dadurch 
entsteht  Blutdrängen  nach  anderen  Theilen,  An- 
häufungen desselben,  w^ahre  Entzündungen  des 
Hirns,  der  Lungen,  der  Eingeweide,  selbst  Blut- 
flüsse aus  anderen  Theilen,    die,   wenn   sie  hinrei- 


i3i 

chend  doch  nicht  zu  stark  sind,  sehr  heilsame  Fol- 
gen haben. 

Die  blofse  Anhäufung  von  Blut  bewirkt  dies 
allein  nicht ,  sondern  die  Negation  eines  Produc- 
tivitätsaktes,  als  den  wir  die  Menstruation  angege- 
ben haben,  der  nicht  ohne  Nachtheile  auf  die  in- 
dividuelle Sphäre  zurückgeworfen  wird. 

Behandlung,  Manche  ältere  Arzte  hielten  es 
für  die  eigentliche  Heilaufgabe,  den  Blutflufs  so- 
gleich wieder  herzustellen,  die  sie  auf  einem  ein- 
gebildeten geraden  Wege  zu  lösen  suchten.  Sie 
sahen  das  Ausbleiben  der  Monatszeit  als  die  Ursa- 
che an,  auf  deren  Wegnahme  es  nur  ankäme,  um 
alle  daraus  entspringende  Übel  zu  heben.  —  Die 
Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  es  keinen  Weg  dieser 
Art  giebt,  ferner  dafs  das  Unterdrückts ejn  des 
Monatlichen,  wenn  es  auch  rückwirkend  Übelseyn 
befördert,  dennoch  selber  stets  eine  höhere  Ursa- 
che hat,  und  dafs  um  zu  heilen  eben  jene  höhere 
Ursache  entfernt  werden  mufs.  Diese  Bemerkung 
gilt  für  alle  Arten  der  unterdrückten  Menstruation. 

Gegen  die  krampfige  hat  man  krampfstillende 
Mittel  empfohlen.  Wenn  dieser  Vorschlag  auch 
an  sich  gut  scheint,  so  ist  er  doch  so  allgemein, 
dafs  er  über  die  nähere  Behandlung  nichts  ent- 
scheidet. Diese  zu  bestimmen  kommt  es  darauf 
an,  ob  ein  Örtlicher  Krampf  des  Fruchthalters  die 
Menstruation  zurückhält,  und  dadurch  Blutdrang 
und  krankhafte  Productivitätsäusserungen  in  der 
individuellen  Sphäre  erzeugt,  oder  ob  ein  allgemein 
nervöser  Zustand  eine  Zurückhaltung  der  produc- 
tiven  Äusserung  überhaupt  bedingt,  mit  welcher 
der  örtliche  Krampf  nur  als  Zufall  verbunden  ist. 
In  beiden  Fällen  muls  der  Arzt  sehr  darauf  Be- 
dacht   nehmen ,     dafs    eine     etwanige    ursachliche 
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Schädlichkeit  noch  im  Korper  fortwirken  und  durch 
ihre  der  Empfindung  nachtheilige  Gewalt  das  Übel 
unterhalten  kann. 

Diese  mufs,  wenn  die  Heftigkeit  gefährlicher 
Zufälle  nicht  zu  dringend  ist,  zuerst  entfernt  w^er- 
den.  Wir  sahen  nach  heftigem  Arger  den  Blut- 
Hufs  stocken,  worauf  der  Magen  höchst  schmerz- 
haft wurde  und  in  die  Höhe  trieb ,  und  die  heftig- 
sten epileptischen  Zufälle  die  Kranken  niederwar- 
fen, die  sie  fast  unausgesetzt  furchtbar  erschütter- 
ten. Ein  stark  wirkendes  Brechmittel  von  der  Ruhr- 
wurzel und  dem  Brechweinstein,  mühsam  einge- 
flöfst,  erregte  in  einem  Falle  ein  sehr  reichliches 
galligtes  Erbrechen,  mit  dem  alle  Zufälle  schwan- 
den und  der  Blutflufs  sich  unmittelbar  darauf  wie- 
der einstellte;  bei  einer  zweiten  Kranken  wurden 
mehrere  Pfunde  eines  schv/ärzlichen  Blutes  ausge- 
leert, mit  so  w^ohlthätigem  Erfolge  und  ohne  alle 
Erschöpfung,  dafs  die  Kranke  am  Tage  darauf 
schon  wieder  das  Bette  verliefs;  der  Monatsflufs 
blieb  für  das  Mal  aus,  kam  aber  drei  Wochen 
nachher  ordentlich  wieder. 

Andere  Arzte  (Zimmermann)  bewirkten  in  ei- 
nem ähnhchen  Falle  durcli  Kljstiere  reichliche  Gal- 
lenausleerungen,  indessen  kam  auch  ein  gallichtes 
ETbrechen  zu  Hülfe. 

Nach  Erkältung,  besonders  des  Unterleibes, 
heben  ein  warmes  Verhalten  und  einige  Gaben 
Doverisches  Pulver  mit  Fliederthee  die  gegenwärti- 
gen Übel  sehr  schnell  und  verhüthen  alle  üble 
Folgen.  — 

Sind  die  entzündlichen  Zufälle  in  irgend  ei- 
nem wichtigen  Theile  vorherrschend  und  dringend, 
die  sich  theils  aus  dem  vorher  sehr  reichlichen 
Blutflusse,  theils  aus  dem  Alter  und  der  Konstitu- 
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tion  der  Kranken,  theils  aus  dem  Inbegriff  aller 
Zufälle,  als  inflammatorisch  erkennen  lassen,  so 
darf  man  mit  dem  Aderlafs  nicht  säumen,  der 
aber  nicht  reichlicher  sejn  darf,  als  zur  Abwen- 
dung der  Gefahr  eben  nöthig  ist,  da  ohne  diese 
Vorsicht  durch  zu  starke  Blutentziehung  der  Grund 
zu  hartnäckigen  Verhaltmigen  der  Menstruation  ge- 
legt wird. 

Ein  entgegengesetzter  Zustand  entsteht,   wenn 
durch  einen  heftigen  Angriff  das   Empfindungsver- 
mügen  in  seinen  äusserlichen  Beziehungen  so  stark 
aufgerufen  ist,    dafs    für   die   innere  eine  gänzliche 
Beschränkung    seines    Wirkens    entsteht.       Anders 
lassen  sich  die  allgemeinen  Krämpfe,    die  Konvul- 
sionen,  die   Ohnmächten,    kurz    alle  die  gewaltsa- 
men durch  das  rechte  Maafs  der  Empfindung  nicht 
geordneten  Bewegungen,  die  mit  dem  organischen 
Zwecke  nicht  übereinstimmen,  wie  sie  nach  Furcht, 
Schrecken  und  ähnlichen  Einwirkungen  entstehen, 
nicht  erklären.     Die  wirksamsten  belebenden  Mit- 
tel, die  Naphten,  der  Hoffmannsche  Lebensb.alsam 
innerlich  gegeben,    die  Biechmittel,   Einreibun.«-en , 
Umschläge  und  krampfstillende  Kljstiere  äusserlich 
beseitigen  zuerst  die  allgemeinen  Zufälle,    und  oft 
verschwinden  dann  mit  einer  grös&eren  Zusammen- 
stimmung in  den  organischen  Verrichtungen,  nach 
und  nach  auch  die  örtlichen.     Nicht  selten  bleibt, 
wenn  der  erste  heftige  Sturm  überstanden  scheint, 
ein  -krampfhafter  Zustand  der  Gebärmutter  zurück, 
imd  hier  ist  dann    derselbe   Fall,    als   wenn   gleich 
vom  Anfange  örtlicher  Krampf  allein   zugegen   ist, 
ohne  dafs  die  Fortwirkung  einer  besondern  Schäd- 
lichkeit angeklagt  w^erden  könnte.  - — 

Hier    passen    die    allgemeinen    und    Örtlichen 
krampfstillenden    Mittel,    äusserlich    und  innerlich 
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angewendet.     Bei   ihrer  Anwendung   beachte    man 
folgende  Piegeln. 

i)  Wo  irgend  Blutdrang  zu  fürchten  ist,  ver- 
säume man  nicht,  einen  ördichen  oder  allgemeinen 
mäfsigen  Aderlafs  vorzunehmen.  Die  krampfstillen- 
den Mittel  wirken  nicht  ohne  zu  erhitzen,  und 
Erhitzung  ist  immer  schädlicher,  wie  ein  geringer 
Blutverlust. 

2.)  Man  wähle  diejenigen  Mittel,  die  am  we- 
nigsten das  Gleichgewicht  in  dem  Gefäfssystem 
aufheben,  am  wenigsten  erhitzen;  Saamenmilch 
mit  Bilsenkraut -Extrakt,  Opium  rein  mit  Zucker, 
ohne  geistige  und  gewürzhafte  Zusätze. 

5)  Einreibungen  leisten  wenig,  dagegen  Um- 
schläge über  den  ganzen  Unterleib  von  betäuben- 
den Kräutern  die  Schmerzen  sehr  erleichtern.  Bei 
hartnäckigem  Schmerz  hilft  ein  mäfsig  grofser  Um- 
schlag von  Meerrettig,  über  die  Schambeine  ge- 
legt und  bis  zum  Rothwerden  liegen  gelassen,  am 
schnellsten, 

4)  Kljstiere  und  vorzugsweise  von  dem  stin- 
kenden Asand,  sind  in  diesem  Falle  HauptmitteL 
Der  Asand  scheint  hauptsächlich  und  zunächst  bei 
dieser  Anwendung  auf  die  Nerven  und  Gefäfse  des 
Beckens  und  der  in  ihm  enthaltenen  Theile  zu 
wirken,  wodurch  die  ÖrtHchen  Zufälle  fast  augen- 
blicklich gelindert  werden.  Man  läfst  alle  Stunden 
ein  Klystier  setzen,  bis  Nachlafs  erfolgt. 

C.     Der   Zustand    der  Lähmung. 

Es  liegt  immer  eine  wichtige  und  plötzlich  ein- 
wirkende Ursache  zum  Grunde ,  mitunter  wohl  von 
der  besonderen  Anlage  in  ihrer  Wirkung  vorbe- 
reitet. 

Ist  diese  Anlage  minder  heftig  und  die  Wir- 
kung der  Schädlichkeiten  nicht  so  stark,    um  den 
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ganzen  Körper   zu   lahmen,  so    erstreckt  sich  ihre. 
Wirkung  zuerst  auf  das  meist  in  Thätigkieit  gesetz- 
te Organ,     den  Fruchthalter,    von   dem  diese  nun 
ganz  zurückgezogen  scheint. 

So  wirken  wohl  die  niedern  Grade  der  nie- 
derschlagenden Gemüthsbewegungen,  Erkältungen, 
die  mit  Angst  und  Schrecken  verbunden  sind. 
Blutilüsse  aus  anderen  Theilen  scheinen  wirklich 
auch  wegen  der  Entziehung  des  auszuscheidenden 
Stoffes  in  Betracht  zu  kommen,  an  dessen  Daseyn 
die  Productivitätsakte  überhaupt  gebunden  sind; 
nicht  zu  gedenken,  dafs  sie,  wenn  sie  sehr  reich- 
lich sind,  allgemeine  Lähmung  und  Ohnmächten 
erzeugen. 

Mattigkeit  utid  Erschöpfung  stellen  sich  im 
ganzen  Körper  dar,  ohne  besondere  örtliche  Zu- 
fälle, es  sey  denn  ein  Gefühl  von  plötzlicher  Käl- 
te im  Unterleibe.  — 

In  diesem  Grade  ist  das  Übel  meistens  vor- 
übergehend, und  verschwindet  nach  einiger  Erho- 
lung von  selbst.  Wärme,  warme  Getränke  und 
kleine  Gaben  der  sogenannten  belebenden  Mittel, 
Kamillenthee  mit  Naphten  mit  dem  Hoifmannschen 
Lebensbalsam,  örtlich  warme  Umschläge  verkürzen 
den  Anfall,  der  kaum  weitere  Folgen  hat. 

Ist  aber  bei  besonderer  Anlage  die  Wirkung 
der  ursachlichen  Schädlichkeiten  groFser  Blutflüsse, 
heftiger  Gemüthsbewegungen,  Kontagien  sehr  stark, 
so  kann  unmittelbar  der  Tod  folgen,  lange  Ohn- 
mächten und  darauf  Fieber  mit  echt  typhösem  Ka- 
rakt er.  — 

Das  Ausbleiben  des  Monatlichen  ist  hier  nur 
Zufall,  welcher  der  allgemeinen  Behandlung  weicht. 

In  allen  Fällen  tritt  zuweilen  sogleich  wie- 
der  der  Monatsflufs   ein,     die   günstigste   Erschei- 
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nung,  die  der  Arzt  erwarten  durfte,  obgleich  in 
ihr  nicht  allemal  das  Aufhören  der  ganzen  Krank- 
heit gegeben  ist.  So  ensteht  oft  in  Nervenfiebern, 
wenn  die  Gewalt  der  ersten  Einwirkung,  der  Kon- 
tagien  u,  a.  S.  m.,  durch  das  Organische  überwun- 
den ist,  die  monatliche  Reinigung  wieder,  selbst 
als  Blutflufs ,  und  vermehret  dann  die  Gefahr  des 
Leidens.  Hierauf  hat  der  Arzt  sehr  wohl  zu  se- 
hen. Auch  bei  entzündlicher  Beschaffenheit  ist  der 
wieder  beginnende  Ausflufs  oft  nicht  hinreichend, 
und  man  schadet  ungemein,  wenn  man  sich  da- 
durch von  den  noch  nöthigen  Aderlässen  abhalten 
läfst. 

Im  Gegentheil  ist  oft  die  Gesundheit  völlig 
wieder  hergestellt  und  der  Blutflufs  erscheint  nicht 
sogleich  wieder,  weil  die  Periode  desselben  unter 
dieser  Zeit  vorüberging,  und  das  noch  auszuschei- 
dende Blut  während  derselben  in  der  individuellen 
Sphäre  verbraucht  wurde.  —  Befuidet  ein  solches 
Frauenzimmer  sich  daher  wieder  ganz  wohl,  so  darf 
der  Arzt  nicht  die  Rückkehr  des  noch  rückständig 
gen  Monatsilusses  zu  erkünsteln  suchen.  Der  Wie- 
dereintritt der  gew^öhnlichen  Ausleerungszeit  bringt 
auch  die  Ausleerung  wieder  zurück.  Geschieht 
dies  nicht  und  ist  noch  w^irkliche  Krankheit  zuge- 
gen, so  tritt  nun  die  Verhaltung  des  Monatlichen 
ein,  von  der  im  vorhergehenden  Abschnitt  gehan- 
.delt  wurde» 

4)  Unordnungen  bei  dem  im  Greisenaher  erj'ol» 
genden  an  sich  regelmäfsigen  Ausbleiben  des 
Mo  n  a  tsflusses, 

^  Mit  dem  höheren  Alter  tritt  die  in  der  Ge- 
schlechtssphäre auf  einen  äussern  Zweck  gerichtete 
Productivität   wieder  auf  das  Individuelle  zurüct, 
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in  dem  kein  Uberschufs  ferner  weder  an  Kraft 
noch  an  Stoff  mehr  Statt  findet,  die  im  Gegen- 
theil  beide  nach  und  nach  immer  weniger  zurei* 
chen.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  der  menschlich- 
organischen Eigenthümlichkeit,  und  es  läfst  sich 
dafür  keine  weitere  Ursache  angeben. 

Das  fünfte  Jahrzehnd  im  weiblichen  Leben  ist 
der  Zeitraum,  in  dem  bei  uns  die  Menstruation 
regelmäfsig  aufzuhören  pflegt;  doch  gleichwie  durch 
mannichfache  Umstände  Einer  früher  veraltet  wie 
der  Andere,  eben  so  trifft  man  durch  sie  veran- 
iafst  auch  hierin  eine  grofse  Verschiedenheit. 

Nur  das  Mifsverhältnils  mit  der  individuellen 
Erhaltung  und  die  Unordnungen  die  es  begleiten, 
bestimmen  das  zu  späte  oder  zu  frühe  Aufhören 
der  Menstruation,  s^elbst  nur  wenn  es  zu  plötzlich 
und  durch  die  organischen  Akte  nicht  gehörig  vor« 
bereitet,  erfolgt,  als  krankhaft. 

Es  giebt  diesemnach  drei  Arten  der  Unord- 
nung des  Monatlichen  bei  dem  Eintritt  des  Grei- 
senalters, in  dem  es  sonst  nach  der  Regel  zu  flie- 
fsfen  aufhört. 

i)  Der  Monatsflufs  dauert  länger  fort,  als  mit 
der  individuellen  Erhaltung  verträglich  ist. 

3)  Er  hört  früher  auf,  ehe  ihn  die  regelmäfsi- 
ge  individuelle  Erhaltung  entbehren  kann. 

3)  Er  hört  zu  plötzlich   auf,   ehe   die  übrigen 
organischen  Verrichtungen  ihre  Beziehung   auf  ihn 
verloren  haben. 
A.     In   dem   Greisen  alter  fortdauernder 
M  o  n  a  t  s  f  1  u  f  s. 

Das  Greisenalter  ist  die  Lebensperiode,  in  der 
alle  Verrichtungen  mit  wachsender  Verneinung  ih- 
rer selbst  vor  sich  gehen ,  mithin  die  Zeit  der  Le- 
bensabnahme, die  den  Tod  nothwendig  herbeifiihrt» 


138 

Zuerst  wendet  das  Leben  alle  mehr  nach  aussen 
sehende  Strahlen  seiner  Wirksamkeit  in  sich  zu- 
rück,  und  dadurch  entsteht  für  eine  Zeitlang  eine 
zwar  beschränkte,  aber  doch  für  ihre  Erhaltung 
noch  zureichende  Integrität.  Alle  Organe  haben  in 
ihr  die  ausschliefsende  Beziehung  auf  die  indivi- 
duelle Lebensdauer,  und  es  giebt  unter  ihnen  in 
dieser  Hinsicht  keine  Unterschiedenheit  mehr. 

Das  weibliche  Daseyn  fallt  jetzt  wieder  mit 
dem  männlichen,  in  dem  das  Zeugungsgeschäft  auf- 
gehört hat,  die  individuelle  Vollkommenheit  zu  be- 
fordern und  zu  ergänzen,  in  eins  zusammen.  Der 
unterscheidende  Karakter  der  Weiblichkeit,  die  be- 
ständige Zeugung  für  einen  äussern  Zweck,  wird 
aufgehoben  und  mit  ihm  mufs  auch  die  ihn  an- 
kündigende und  in  demselben  begründete  Erschei- 
ntung  nothwendig  verschwinden. 

Geschieht  dies  nicht,  so  wird  durch  die  Fort- 
dauer der  nicht  mehr  regelmäfsig  begründeten  Aus- 
leerung dem  Individuellen  dasjenige  entzogen,  das 
xn  seiner  noch  möglichen  Vollkommenheit  und 
Dauer  nothwendig  war,  und  in  ihm  entstehen  da- 
her mannichfache  Zufälle  unzureichender  Ernährung 
und  Schwäche.  Die  Geschlechtsorgane  sind  dabei 
in  einer  Richtung  aufgeregt  und  wirksam,  für  die 
sie  weder  in  sich  noch  in  dem  Individuellen  das 
zureichende  Maafs  von  Kraft  und  Stoff  finden;  ih- 
re Wirksamkeit  in  derselben  geschieht  also  zu- 
gleich auf  Kosten  ihres  eigenen  Dasejns  und  der 
regelmäfsigen  Form,  sie  entarten.  —  Jetzt  verliert 
der  Blutgang  jeden  Schein  der  Regelmäfsigkeit  und 
Orclnung,  er  kommt  bei  der  geringsten  Gelegen- 
heit; und  zu  allen  Zeiten  wieder,  ein  wahrer  Mut- 
terblütflufs.  Im  Anfange  ist  das  abgehende  Blut 
gemeiniglich  geronnen  und  in  Klumpen,    ein  Zei- 
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chen,  dafs  noch  der  Muttermund  dem  beständigen 
Ausflusse  des  Angesammelten  widersteht.  Später- 
hin wenn  auch  der  Mutterhals  und  Mund  gelähmt 
ist,  kommt  bei  der  geringsten  Bewegung  flüssiges 
und  zuletzt  hellrothes  Arterienblut,  das  eine  Zer- 
störung der  Gefäfsmasse  des  Fruchthalters  ankün- 
digt.    Der  Tod  bleibt  dann  nicht  lange   mehr  aus. 

Der  zu  spät  fortdauernde  Monatsflufs  hält  zwar 
niemals  ganz  die  ordentliche  Periode,  in  der  er 
früher  und  regelmäfsig  zu  erscheinen  pflegte;  zu- 
weilen kommt  er  alle  14  Tage,  manchmal  stärker, 
manchmal  schwächer,  wie  ehedem,  dann  bleibt  er 
wieder  6  bis  ß  Wochen  aus,  so  dafs  man  glaubt 
er  werde  nun  überall  aufhören,  bis  er  plötzlicjj^ 
und  mit  ungewohnter  Heftigkeit  wieder  hervor- 
bricht; dennoch  sind  zwischen  dem  jedesmaligen 
Ausbruche  stets  ganz  freie  Zwischenräume,  in  de- 
nen er  nicht  da  ist,  und  hierdurch  unterscheidet 
er  sich  vom  eigentlichen  Mutterblutflufs. 

Die  Ursache  liegt  anfangs  in  dem  Aufgeregt- 
seyn  der  Thätigkeit  des  Fruchthalters,  in  einer  der 
individuellen  Erhaltung  schädlichen  Richtung,  spä- 
terhin in  dem  Unterdrücktseyn  dieser  Thätigkeit, 
wodurch  dem  andringenden  Blute  der  organische 
Widerstand  fehlt,  und  zuletzt  in  der  geschehenen 
Zerstörung  der  ihr  unterliegenden  Form  und  Masse. 

Ursachliche  Schädlichkeiten  findet  man  in  ei- 
ner unordentlichen  und  wollüstigen  Lebensart  be- 
jahrter Frauenzimmer. 

Nach  der  Regel  soll  der  Geschlechtstrieb  mit 
dem  Zeugungsvermögen  zugleich  abnehmen  und 
aufhören,  welches  aber  durch  fortgesetzte  eheliche 
Beiwohnung,  durch  eine  verdorbene  Einbildungs- 
kraft und  durch  kiinstliche  Reizmittel  oft  verhindert 
wird.     Frauenzimmer,   die  noch  im  späteren  Alter 
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sich  verheirathen,   sind  diesem  Übel  häufig  ausge- 
setzt. 

Die  Vorhersage  über  den  zu  erwartenden 
Ausgang  ist  im  Allgemeinen  ungünstig,  tlieils  weil 
man  die  Wegräumung  der  ursachlichen  Schädlich- 
keiten nicht  in  seiner  Gewalt  hat,  und  theils  we- 
gen der  so  leicht  bei  diesem  Übel  eintretenden 
Lähmung  des  Fruchthalters  und  der  Zerstörungen 
in  ihm,  über  deren  Gegenwart  man  anfänglich 
nicht  ganz  bestimmt  entscheiden  kann. 

Je  öfter  der  Blutflufs  wiederkehrt  und  je  reich- 
licher er  ist,  desto  gefährlicher  ist  derselbe,  weil 
er  um  so  früher  erschöpft.  Die  gewöhnliche  Far- 
be und  Flüssigkeitsgrad  des  Blutes  sind  am  gün- 
stigsten, schlimmer  ist  die  Ausleerung  geronnener 
Klumpen,  besonders  wenn  solche  mit  einer  eitri- 
gen, jauchigen  und  stinkenden  Flüssigkeit  unter- 
mischt sind ;  am  gefährlichsten  aber  und  als  Zei- 
chen eines  nahen  Todes  drohet  das  stofsweise  Aus^- 
strömen  eines  hellrothen  flüssigen  Blutes.  - — 

Behandlung,  Man  mufs  sehr  wohl  untersu- 
chen, ob  die  Unordnung  in  der  Menstruation  bei 
dem  höhern  Alter  nicht  blos  der  Vorbote  des  bal- 
digen Aufhörens  ist.  Der  vorhergehende  erwünsch- 
te Gesundheitszustand ,  der  Mangel  aller  Einflüsse, 
die  man  als  zureichende  Schädlichkeiten  zur  krank- 
haften Verlängerung  dieser  Ausleerung  ansehen 
könnte,  und  das  jetzt  besonders  in  der  Zwischen- 
zeit sehr  leidliche  Befinden,  können  die  Entschei- 
dung hierüber  bestimmen.  Diese  Unordnungen 
gehen  dem  gänzlichen  Aufhören  des  Monatsflusses 
oft  Monate  und  Jahre  lang  vorher,  ohne  dafs  ärzt- 
liche Hülfe  dabei  nöthig  würde.  Allemal  indessen 
mufs  eine  sehr  sorgfältige  Lebensordnung  dabei 
beobachtet  werden,    aus   der   alle    Schädlichkeiten 
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entfernt  sind,  die  aber  die  gesammte  Ernährung 
hinreichend  unterstützt,  weil  ohne  sie  bald  durch 
fortdauernde  Aufregung,  bald  durch  plötzliche  Un- 
terdrückung, örtliche  Entstellungen  und  allgemeine 
Abweichungen  unvermeidlich  entstehen. 

Dauern  diese  Unordnungen  überhaupt  zu  lan- 
ge, sind  sie  mit  Krämpfen  und  Schmerzen  im 
Schoofse  und  dem  ganzen  Unterleibe  verbunden, 
fliefst  das  Blut  sehr  reichlich  und  mit  sichtbaren 
Folgen  der  allgemeinen  Erschöpfung:  dann  ist  die 
Hülfe  des  Arztes  dringend  erforderlich. 

Die  Kranken  fordern  sie  entweder  ausser  dem 
Flusse,  wegen  der  zunehmenden  Schwäche,  oder 
während  desselben. 

Ausser  dem  Flusse  müssen  zuerst  alle  etwa 
noch  fortwirkende  Schädlichkeiten  entfernt  werden, 
worauf  man  dann  sowohl  auf  die  allgemeinen  als 
örtlichen  Zufälle  Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Der 
ganze  Organismus  bietet  ein  Bild  der  mangelhaf- 
ten und  gestörten  Ernährung  dar.  Die  Kranken 
sehen  ungewöhnlich  bleich  aus,  die  Augen  haben 
ihren  Glanz  verloren  und  sind  mit  blauen  Ringen 
umzogen,  der  ganze  Körper  ist  mager,  die  Mus- 
keln schlaff,  und  bei  einem  hÖhern  Grade  des  ein- 
gewurzelten Übels  schwellen  die  Hände  und  Füfse 
an,  woraus  zuletzt  allgemeine  Wassersucht  ent- 
steht. —  Die  Efslust  und  Verdauung  sind  schlecht, 
die  Ausleerungen  unordentlich  und  der  Schlaf  nach 
grofser  Müdigkeit  dennoch  unruhig.  Hierbei  sind 
die  Kranken  träge  und  zu  Geschäften  nicht  aufge- 
legt, nach  deren  mindest  anstrengenden  sie  sich 
auch  bald  erschöpft  fühlen,  sie  klagen  über  ein 
Gliederreifsen,  und  bei  früherer  Anlage  leiden  sie 
auch  wohl  an  Krämpfen.  Während  des  Flusses 
werden  alle  Zufälle  heftiger,  die  wenn  derselbe  vor- 
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über  ist,  wiederum   ein  wenig  nachlassen.     Zuletzt 
bleibt  indessen  ein  Zehrfieber,    das   den  Tod  her- 
.  beif  ülirt. 

Örtliche  Zufälle  fehlen  in  dieser  Zeit  oft  ganz 
und  nur  bisweilen  ist  im  Schoofse  eine  Geschwulst 
von  dem  aufgetriebenen  Fruchthalter  zu  fühlen,  die 
bald  weich  ist,  bald  aber  in  ihrem  ganzen  Umfan- 
ge oder  an  einzelnen  Stellen  verhärtet.  Fühlt  man 
auch  nichts  davon,  klagt  aber  die  Kranke  über  ei- 
nen brennenden  Schmerz  oder  Druck  im  Schoo- 
fse, der  immer  auf  einer  Stelle  bleibt  und  bei  dem 
Flusse  zunimmt,  so  kann  man  daraus  schon  auf 
einen  Anfang  der  Zerstöhrung  dieses  Organs  schlie- 
fsen.  Die  innerhche  Untersuchung  trifft  dann  wohl 
den  Muttermund  und  Hals  verhärtet  oder  schon 
entartet  an. 

Von  der  möglichen  Herstellung  des  ganzen  Er- 
nährungsgeschäfts ist  der  Ausgang  der  Kur  haupt- 
sächlich abhängig.  Im  Anfange  ist  eine  gute  Le- 
bensordnung, die  den  Genufs  milder  Speisen  und 
Getränke,  eine  reine  Luft,  mäfsige  Bewegung,  an- 
genehme Beschäftigung  und  einen  zureichenden, 
aber  nicht  zu  lange  dauernden  Schlaf  einschliefst, 
zur  Heilung  hinreichend;  es  sey  denn,  dafs  eine 
zum  Grunde  liegende  andere  Krankheit  die  Wir- 
kung dieser  Mittel  verhinderte,  ein  Fall,  in  dem 
die  Krankheit  und  nicht  der  einzelne  Zufall  für 
sich  allein  geheilt  werden  darf. 

Wenn  die  Efslust  und  die  Verdauung  schon 
sehr  gestört  sind ,  so  mufs  die  Kranke  sehr  weni- 
ge Speisen  zu  sich  nehmen,  statt  deren  die  näh- 
renden Getränke  von  Fleischbrühe,  Chocolade^ 
Wein  und  Eiern  bereitet,  geniefsen,  selbst  reinen 
edlen  Wein.  Bewegung  durch  Reiten  und  Fah- 
ren, und  laue  gewürzhafte  Bäder  unterstützen  diese 
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fällen  sind  der  Baldrian  und  das  Bibergeil  die  bei- 
den Hauptmittel;  wo  die  Schwäche  noch  auf  die 
Verdauungswege  beschränkt  scheint ,,  und  von  Er- - 
hitzung  nichts  zu  fürcPiten  ist,  passen  die  bitterrt 
lind  gewürzhaften  Extracte  und  Tincturen.  Es  giebiL 
FäJIe,  in  denen  man  hiermit  nichts  ausrichten  kann, 
im  Gegentheil  erregt  man  dadurch  Aufgetrieben- 
heit  des  Bauches ,  hartnäckige  Verstopfung  und  all- 
gemeines Unbehagen.  Entweder  hat  man  hier  den. 
hohen  Grad  der  Empfindlichkeit  übersehen,  der 
mehr  die  milden,  sogenannten  auflösenden  und 
krampfstillenden  Mittel  erforderte;  oder  es  waren 
noch  Kothanhäufungen  im  Unterleibe,  Versessen- 
^heiten  da,  die  bei  Frauenzimmern  in  diesen  Jah- 
ren wegen  der  Neigung  zur  Ruhe  und  zum  Sitzen 
bei  schlechter  unverdaulicher  Kost  recht  leicht  ent- 
stehen. Ehe  man  hier  mit  stärkenden  Mitteln  hel- 
fen kann,  mufs  man  durch  gelind  wirkende  Ausfüh- 
rungsmittel, durch  Molken,  Seidschützer  und  Karls-* 
bader  Wasser  und  durch  Kljstiere  den  Darmka- 
nal reinigen.  Bittre  Mittel  in  Verbindung  mit  ei- 
senhaltigen Wassern  bewirken  die  Herstellung  her- 
nach schnell  und  sicher. 

Ist  die  Schwäche  und  Abzehrung  bedeutend., 
so  darf  man  mit  der  Anwendung  der  Perurindo 
und  des  Isländischen  Mooses  nicht  säumen.  Wo 
Fieber  und  starke  Schweifse  schon  zugegen  sind, 
nützen  die  Mineralsäuren  ungemein. 

Bei  dieser  Behandlung  schwinden  auch  die  ört- 
lichen Zufälle,  wenn  sie  nicht  schon  in  einer  Ent« 
artung  der  Geschlechtstheile  ihren  Grund  haben  ^ 
deren  Behandlung  einem  besonderen  Abschnitt 
vorbehalten  bleibt. 

Der  Blutflufs    selbst    kommt   bald   nach   einer 
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•etwanig  ungewohnten  Einwirkung,  bald  ohne  sich- 
er A^'ird  entweder  durch  Schmerzen  und  unange- 
nehme Zufälle  angekündigt  und  begleitet,  oder  er 
tritt  ein  und  dauert  fort  ohne  besondere  Erhö- 
hung der  Beschwerden,  einen  höhern  Grad  von 
Schwäche  ungerechnet.  Auch  die  Gefahr  des  Blut- 
ilusses  ist  nicht  gleich,  Art  und  Menge  des  Abge- 
henden, bei  schon  obwaltender  gröfseren  oder  ge:*- 
rin£:eren  Erschöpfung,  entscheidet  darüber, 

Lebensgefahr  überwiegt  jede  aus  einem  son- 
stigen Umstände  zu  entnehmende  Anzeige-  Wer- 
den die  Kranken  kalt,  ihre  Farbe  erdig,  zittern 
die  Glieder,  kommen  Ohnmaciiten  und  Konvul- 
sionen ,  so  mufs  man  den  Ausflufs  sogleich  zu  stil- 
len suchen.  Man  sehe  aarüber  das  Kapitel  von 
dem  Mutterblutflufs. 

Ist  keine  Gefahr,  so  wird  unmittelbar  gegen 
den  Ausflufs  nichts  unternommen,  am  wenigsten 
durch  äussere  Mittel.  Die  Kranke  mufs  liegen  und 
geistig  und  körperlich  ruhig  seyn.  Starke  Bewe- 
gungen mit  Erhitzung  erregen  den  Flufs  am  leich-- 
testen  und  durch  beider  Wirkung  wird  er  auch 
vorzüglich  unterhalten.  Fortwirkende  Schädlich- 
keiten werden  mit  Vorsicht  entfernt,  die  Krämpfe 
gestillt  und  die  Kräfte  möglichst  aufrecht  erhalten. 
Zur  etwanigen  Beschränkung  eines  zu  starken  Blut- 
flusses wirken  Mineralsäuren  und  besonders  die 
Phosphorsäure -ungemein  wohlthätig. 

Zuweilen  hört  der  Blutflufs  äusserlich  auf,  die 
allgemeine  Schwäche  aber  nimmt  zu,  der  Unter- 
leib treibt  auf  und  es  entstehen  örtliche  Zufälle, 
die  vorher  nicht  zugegen  waren.  Man  mufs  dann 
wohl  untersuchen,  ob  sich  vielleicht  Blutklumpen 
inwendig  oder  auswendig  vor  dem  Muttermund 
angehäufet,    oder   ob   sich   der   Muttermund  sonst 

ver- 
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verschlossen  hat*  Es  ereignet  sich  in  diesem  Fall 
ein  wirklicher  innerhcher  Gebärmutterblutflufs ,  der 
den  Unachtsamen  leicPit  über  die  vorhandene  Ge- 
fahr täuscht*  —  Die  Kraft  der  Gebärmutter  hebt 
zuweilen  diesen  Widerstand  ^  und  dann  erscheinen 
die  erwähnten  Blutklumpen. 

Eitriges^  jauchiges  Blut,  besonders  wenn  es 
stinkt,  verräth  die  Anwesenheit  eines  fremden  Kör- 
pers in  der  Gebärmutter,  Polypen,  Molen,  oder 
Entstellungen.  Erstere  müssen  möglichst  schnell 
entfernt  und  letztere  geheilt  oder  ausgerottet  wer- 
den.    Man  sehe  die  besonderen  Kapitel. 

B*     Zu    frühes   Aufhören   des   monatli- 
chen Blutflussesi 
Man  sehe  darüber  von  der  Unterdrückung  de^ 
Monatlichen,    zur  Zeit  ^des    regelmäfsigen  und  ge- 
wohnten Eintritts* 

C.  Zu  plötzliches  Aufhören  des  Mo« 
n  a  1 1  i  c  h  e  n. 
DerBlutflufs,  der  hei  g-utem  Wohlbeiinden  un- 
geachtet der  höheren  Jahre  noch  immer  ziemlich 
regelmäfsig  flofs,  hört  mit  einem  Male  auf.  Mei- 
stens sind  besondere  Schädlichkeiten  Schuld  dar- 
an^ die  ihn  entweder  schon  im  Flusse  unterdrück- 
ten, oder  seine  Wiederkehr  verhinderten,  während 
dessen  dann  der  Fruchthalter  sein  Aussonderunsfs- 
vermögen  verliert.  Man  sieht  indessen  im  Orga- 
nismus gewisse  plötzliche  Veränderungen  j  die  aus 
keiner  äusseren  Beziehung  herzuleiten  sindj  und 
die  unerwartet  und  unerklärlich  eintreten*  Es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  nicht  auch  hier 
gewisse  Vorbereitungen  geschehen  sollten;  diese 
sind  aber  so  versteckt,  dafs  ohne  eine  Ahndung 
davon  ^  die  Erscheinung  plötzlich  überrascht*  Bei- 
spiele  bietet    sowohl  der  kranke   als    der  gesunde 


Zustand  hinreichend  dar.  Auch  das  Zurücktreten 
der  Geschlechtstheile  in  den  Zustand  der  Kind- 
heit ereignet  sich  so  bei  ziemlich  blühendem  An- 
sehen unerwartet,  der  Monats flufs  hurt  auf  und  an 
seiner  Statt  kommen  mannichfache,  die  Stelle  ver- 
tretende Zufalle,  die  lästig  und  nachtheilig  sind. 
Die  Verschiedenheit  der  ersten  Anlage,  die  frü- 
here Erschöpfung  in  der  Geschlechtssphäre  bei 
kräftiger  Ernährung,  und  das  Aufhören  einer  ge- 
wohnten Anregung  derselben,  dürften  in  diesem 
Falle  hinreichend  seyn,  die  Erscheinung  ziemlich 
senücrend  zu  erklären. 

Der  Versuch,  den  Monatsflufs  unter  diesen 
Umständen  wieder  herzustellen,  ist  durchaus  ver- 
geblich, da  die  Beschaffenheit  der  Geschlechtsthei- 
le, durch  die  er  bedingt  wird,  für  immer  aufgeho- 
ben ist.  Es  kommt  hier  nur  darauf  an,  die  Fol- 
gen in  dem  Individuellen  so  zu  leiten,  dafs  sie  für 
dasselbe  keine  weiteren  Nachtheile  haben.  Diese 
Folgen  sind  bei  verschiedenen  Personen  nicht  sel- 
ten höchst  verschieden.  Unverheiratheten  oder 
Wittwen,  die  noch  Geschlechtsansprüche  machen, 
ist  dieses  Zeugnifs  ihres  höheren  Alters  beständig 
sehr  unangenehm,  und  sie  haben  daher  immer 
krankmachende  Schädlichkeiten  anzuklagen,  durch 
die  dies  Übel  ihrer  Meinung  nach  entstanden  ist. 
Man  ßndet  sie  gewöhnlich  übelgelaunt,  sie  klagen 
über  Unbehagen  und  Unruhe,  die  bis  zu  wahrem 
Lebensüberdrufs  geht,  und  sie  gegen  alle  Aufhei- 
terungen und  Ergötzlichkeiten  gleichgültig   macht. 

Anfangs  scheinen  die  Gefäfse  von  Blut  zu 
strotzen,  das  besonders  gegen  Kopf  und  Brust 
drängt.  Daher  entstehen  Kopfschmerz,  Schwindel, 
Sausen  und  Klingen  vor  den  Ohren,  Röthe  des 
Gesichts  und  der  Augen.  Funkensehen,  Herzklop- 
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fen  und  Engbrüstiglveit.  Abwechselnd,  meistens 
zur  Zeit  wenn  ehedem  das  Monatliche  eintrat ,  ee- 
schiebt  noch  eine  Anhäufung  des  Bhites  in  den 
Gefäfsen  des  Unterleibes  und  des  Beckens,  mit  ei- 
nem Gefühl  von  Hitze  und  Schwere  in  diesen 
Theilen  und  Ziehen  und  Schmerzen  im  Rücken 
und  in  den  Schenkeln.  Die  Hämorrhoidalgefäfse 
schwellen  an  und  es  entstehen  Zacken,  aus  denen 
zuweilen  ein  wenig  Blut  kommt.  Blutflüsse  aus 
anderen  Theilen  sind  seltener,  doch  sieht  man  sie 
zuweilen  und  so  regelmäfsig,  dafs  sie  zur  bestimm- 
ten Zeit  die  gewohnte  Menge  Blut  mit  grofser  Er- 
leichterung ausleeren.  Ihre  Dauer  reicht  dann  mei- 
stens weit  über  die  Jahre  der  Zeugungsfähigkeit 
hinaus. 

Könnte  man  den  monatlichen  Blutflufs  ohne 
Schaden  noch  auf  dem  rechten  Wege  wieder  in 
den  Gang  bringen,  und  das  allmählige  Nachlassen 
und  endliche  Aufhören  hernach  vorsichtig  leiten, 
so  ist  es  hieraus  sehr  wahrscheinlich,  dafs  alle  die- 
se Zufälle  dadurch  am  ersten  geheilt  würden.  Da 
dies  aber  aus  dem  vorher  angegebenen  Grunde 
unmöglich  ist,  so  macht  das  Übel  bei  fehlender 
oder  verkehrter  Behandlung  seine  Fortschritte  auf 
eine  zwiefache  Weise. 

Entweder  die  zu  lebhafte,  weder  erschöpfte 
noch  gehörig  beherrschte  Productivität,  erzeugt 
Entstellungen  und  Aftergebilde.  Auch  hier  geben 
die  Geschlechtsorgane  den  eigentlichen  Heerd  die- 
ser krankhaften  Äusserungen  ab,  die  wind-  oder 
wassersüchtig  ausgedehnt  anschwellen^  in  Blasen 
und  Wurmstöcke  ausarten,  verdicken,  verhärten 
und  durch  Krebs  zerstört  werden.  Oft  entsteht 
jetzt  noch  ein  Schleimüufs ,  der,  wenn  er  unter 
Schmerzen  bestritten  wird,  stinkt  und  ätzend  wirkt, 
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die  geschehene  Entstellung  beweist.  Bkitflüsse  aus 
diesen  Theilen,  die  nothw endigen  Folgen,  be- 
schleunigen den  Tod  solcher  Kranken. 

Oder  die  unverhältnifsmäfsige  Productivität 
bringt  alle  übrige  Verrichtungen  in  Unordnung  *) 
und  hebt  dadurch  die  Bedingungen  selbst  ihrer  re- 
gelmäfsigen  Fortdauer  auf.  Man  beobachtet  nun 
zuerst  Mangel  an  Efslust,  Verdauungsfehler  und 
unordentUchen  Stuhlgang,  gewühnHch  hartnäckig 
verstopften  Leib,  sodann  einen  süfslichen  widerli- 
chen Geschmack  im  Munde  mit  Ekel  und  L'bel- 
keit,  und  bald  darauf  eine  Reihe  krampfhafter  Be- 
schwerden, die  unter  dem  Namen  der  Mutterbe- 
schwerungen bekannt  sind. 

Beim  weitern  Fortgange  werden  die  Kranken 
bleich  und  eingefallen,  sie  sind  schlaflos,  magern 
ab,  Hände  und  Füfse  schwellen  zuerst  wassersüch- 
tig, hernach  der  ganze  Körper,  es  tritt  ein  schlei- 
chendes Fieber  ein  und  so  der  Tod. 

Nach  diesen  verschiedenen  Graden  fordert  das 
Übel  eine  verschiedene  Heilart. 

In  dem  ersteren  erleichtern  Aderlässe,  die  man 
immerhin,  um  dem  ungestümen  Andringen  zur 
Herstellung  des  Monatsflusses  ein  Genüge  zu  thun, 
am  Fufse  oder,  w^o  es  hinreicht,  durch  Blutigel  in 
der  Nähe  der  Geschlechtstheile,  vorzunehmen  er- 
lauben kann;  für  die  gründliche  Heilung  wird 
durch  sie  indessen  nichts  gev\^onnen.  Oft  wieder-* 
holt  schaden  sie  ungemein  und  erregen  immer  ein 
neues  Bedürfnifs  zu  neuen  Entziehungen  des  Blu- 
tes,   das    auf    Kosten    der    gesammten  Ernährung 


*)  Dies  sind  die  depruvatcs  funcLioJies  omnes  fere   natura' 
les,  'Vitales,  animales,  wie  sie  Boerhave  nennt. 
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gleich  wieder  hergestellt  in  immer  kürzeren  Zeit- 
räumen die  alten  Beschwerden  erneuert.  —  Der 
wichtigste  Theil  der  Behandlung  besteht  in  der 
Anordnung  einer  zweckmäfsigen  Lebensweise.  Die 
Diät  darf  die  Blutbereitung  nicht  zu  sehr  unter- 
stützen, ehe  sie  einschränken,  der  man  durch  öf- 
tere mäfsige  Bewegungen  und  Anstrengungen  bei 
minder  langem  Schlafe,  das  -jrleichgewicht  zu  hal- 
ten sucht.  Den  Blutdrang  und  die  ungleichmäfsi- 
gen  Äusserungen  der  Thätigkeit  bezwingen  Mine- 
ralsäuren am  besten.  Geschlechtsreize  aller  Art 
stören  die  Heilung  und  befördern  den  weifsen  Flufs 
und  die  Entartungen,  besonders  der  Geschlechts- 
theile,  die  meistens  unheilbar  sind«. 

Schon  längere  Zeit  gestörte  Verdauung,  wenn 
sie  mit  Verstopfung  verbunden  ist,  veranlafst  ge- 
meinhin Ansammlungen  von  Unreinigkeiten  in  dem 
Darmkanal,  die  das  Übel  verstärken  und  die  Wir- 
kung der  sonst  passenden  Mittel  verhindern;  auf 
sie  und  ihre  vorsichtige  Entfernung  muls  daher  zu- 
nächst Rücksicht  genommen  werden. 

Die  übrigen  Störungen  in,  den  Verrichtungen 
sind  sehr  mannichfaltig  und  äussern  sich  darnach 
durch  höchst  verschiedene  Erscheinungen;  alle  ha- 
ben aber  da^  Gemeinschaftliche,  dafs  sie  in  einer 
niedergeworfenen  Ernährung  bald  mit  krankhaft 
gesteigerter,  bald  aber  mit  unterdrückter  EmpRnd- 
lichkeit  und  daraus  entstehender  Abnahme  an 
Masse  und  Kräften  ihren  Grund  haben ,  und  zu  ih- 
rer Heilung  Förderung  der  Ernährung ,  mit  Berück- 
sichtigung des  Grades  der  Empfmdlichkeit  und  der 
Stärke  der  Wirksamkeit,  bedürfenv 
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'    Sechstes    Kapitel. 

Von  den  u n g- e  w  ü h  n I i c h  e n  Wegen,    auf  de- 
nen  der  P*lonatsflufs   erscheint. 

Ein  für  den  Geschlechtszweck  eigends  zube- 
reiteter Überschufs  von  Blut,  den  die  individuelle 
Ernährung  nicht  nütkig  hat,  mufs  mit  einer  perio- 
disch eintretenden  Geschlechts  -  Verrichtung  des ' 
Fruchthalters  zusammentreffen  imd  dadurch  ausge- 
schieden werden.  Hierauf  beruht  die  regelmäfsige 
Erscheinung  des  Monatsflusses,  und  die  Fruchthal- 
termasse, besonders  ihre  Gefäfse,  sind  die  gewöhn- 
lichen Absonderungs-  und  Ausleerungswege  für 
denselben.  Fliefset  dasselbe  Blut  in  einer  eben  so 
regelmäfsigen  Zeitfolge  aus  anderen  Theilen  und 
nicht  aus  dem  Fruclithalter ,  so  sind  diese  Theile 
und  ihre  Gefäfse  die  ungewöhnlichen  Wege  eines 
gewohnten  und  mit  der  Gesundheit  an  sich  über- 
einstimmenden  Blutßusses. 

Es  giebt  fast  kein  Organ,  aus  dem  man  ihn 
nicht  erfolgen  gesehen  hat.  Wird  er  nicht  durch 
besondere  Umstände  nach  entfernten  hingeleitet, 
so  sind  die  benachbarten  Gefäfse  der  Scheide,  des 
Mastdarms,  und  nach  obenhin  die  mit  dem  Sy- 
stem der  Pfortader  zusammenhängenden  die  ge- 
wöhnlichsten und  nächsten  Irrwege,  wie  sie  schon 
Stahl  nennt. 

Die  eigentlichen  Ausscheidungsorgane  hab^n 
in  anderen  Fällen  statt  ihres  eigenthümlichen  Stof- 
fes wahres  Blut  ausgeschieden,  das  durch  die  Haut- 
oberfläche statt  Schweifs,  durch  die  Nieren  und 
Blase  als  Urin  u,  s.  w.  ausgeleert  wurde. 

Theile,  die  wenn  auch  eine  Abscheidung  in 
ihnen    vorgeht,    doch    nichts    für    fernere    Zwecke 
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Unbrauchbares  aussondern,  z.  B.  die  Augen,  Oh- 
ren, die  Nase,  das  Zahnfleisch  und  die  Speichel- 
wege, die  Speiseröhre,  die  Lungen  und  Luftwege; 
selbst  die  Fingerspitzen,  Wunden  und  Geschwüre 
haben  dies  Blut  abgesetzt.  Wir  sehen  es  aus  ei- 
ner Stelle  des  harten  Gaumens,  und  bei  einer  An- 
dern aus  der  Spitze  des  Daumens  fliefsen. 

Die  Ursachen j  vv^odurch  diese  Abweichungen 
entstehen,  sind  zwar  doppelt,  aber  häufig  mit  ein- 
ander vereinigt. 

a)  Dem  Blute  mufs  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  der  Ausgang  verschlossen  seyn. 

b)  Es  mufs  durch  einen  besonderen  Umstand 
nach  einem  bestimmten  Theil  hingedrängt  werden. 

Nach  der  Verschiedenheit  einzelner  Frauen- 
zimmer wirkt  bald  die  eine  Ursache  ausschliefslich 
oder  mehr,  bald  die  andere,  und  dadurch  wird 
auch  oft  die  Stelle  bestimmt,  aus  der  das  Blut  aus- 
iliefst.  Schon  das  Alter  allein  hat  hierauf  einen 
grofsen  Einflufs. 

Bei  jungen  Mädchen  kurz  vor  ihrer  Mannbar- 
keit sind  Blutungen  aus  der  Nase  häufig,  und  die- 
ser Trieb,  den  das  Blut  einm.al  hieher  erhalten 
hat,  ist  wirksam  genug,  späterhin  seinen  übertritt 
in  die  Geschlechtssphäre  zu  verhindern.  Bis  die 
vollendete  Weiblichkeit  ausgebildet  ist,  kommt  da- 
her statt  der  Reinigung  auf  ordentlichem  ^'^  eg, 
noch  immer  ein  periodis<^hes  Nasenbluten. 

Um  die  Zeit  der  Geschleclitsentwickelun£^ 
scheint  das  Blut  länger  in  den  Lungen  zu  verv/ei- 
len  als  vorher,  um  eine  gröfsere  Menge  Sauerstoff 
aufzunehmen  und  dadurch  eine  höhere  Plastizität 
zu  gewinnen;  und  hieraus  entstehen  wohl  die  Be- 
schwerden beim  schnellen  Athmen,  das  Herzklop- 
fen,   die   Schvv'ere   in   der   Brust   mit   der  Neigung; 
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zum  Gähnen,  und  selbst  der  Andrang  von  Blut 
nach  dem  Kopfe.  Diese  Erscheinungen  liegen  also 
alle  darin  begründet,  dafs  das  Blut  nicht  allein  in 
der  Menge,  sondern  auch  in  der  Eigenschaft  auf 
die  Geschlechtshandlung  eingerichtet  seyn  mufs. 
Kommt  nun  eine  besondere  Anlage  oder  Schäd- 
lichkeiten hinzu,  die  den  Bluttrieb  nach  dem  Her- 
zen und  den  Lungen  vermehren  und  den  Rück- 
gang verhindern,  als  starke  Bewegungen,  wobei 
der  Athem  lange  angehalten  wird,  und  heftige  Lei- 
denschaften, so  werden  die  Gefäfse  so  ausgedehnt, 
dafs  sie  endHch  das  Blut  nicht  mehr  festhalten 
können,  sondern  durch  ihre  Wände  oder  Miin- 
dungen  in.  die  Lungenbläschen  und  Luftrolirenäste 
ergiefsen.  So  wie  nun  das  folgende  Mal  ßegen 
das  Ende  des  bestimmten  Zeitraums  die  Blutmenge 
wieder  gröfser  geworden ,  und  schon  daher  der  je- 
desmalige durch  die  Lungen  gehende  Vorrath  wie- 
der vermehrt  ist,  so  kommt  wieder  neuer  Zudrang 
und  Aufenthalt,  und  mit  ihnen  die  vorherige  Aus- 
dehnung, derselbe  Mangel  an  Widerstand  und  da^ 
durch  die  gleiche  Blutergiefsung.  So  entsteht  das 
periodische  Blutspeien,  das  die  monatliche  Reini- 
gung, indem  es  sie  zum  Theil  ersetzt,  zurückhält. 
Nur  zum  Theil  ersetzt  es  sie ,  denn  es  kommt 
nicht  blos  auf  die  Ausleerung  des  Blutes  an,  son- 
dern durch  seine  Aufnahme  und  Ausscheidung  soll 
in  den  Geschlechtstheilen  ein  Wechsel  von  bestän- 
dig thätigen  Veränderungen  gesetzt  seyiiy  duxxh 
die  sie  zur  wirklichen  Empfängnifs  in  jedem  Au- 
genblick (ausser  dem  der  Abscheidung  selbst)  ge- 
eignet werden.  Etwanig  nimmt  man  solche  Bewe- 
gungen auch  wohl  in  der  Geschlechtssphäre  wahr, 
sie  sind  aber. nicht  lebhaft  genug  und  es  bleibt  da- 
'her  bei  ganz  vergeJjlichen  oder  nicht  ziu^eichenden 
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Anstrengungen.  Doch  sind  diese  Vorboten  oder 
gar  einige  abgehende  Bkitstropfen  sehr  günstige 
Erscheinungen,  indem  sie  beweisen,  dafs  die  un- 
richtige Absonderung  nicht  auf  eine  Unfähigkeit 
des  Fruchthalters  dazu  sich  gründe,  sondern  auf 
einen  Mangel  des  andringenden  Blutes  und  damit 
verbundenen  geringeren  Erregungszustand. 

Wenn  der  Monatsflufs  schon  völlig  im  Gange 
war  und  kurz  vor  seinem  Eintritt  eine  andere  Ab- 
sonderung gewaltsam  hervorgerufen  wird,  so  giebt 
diese,  statt  ihres  eigenthümlichen  Stoirs,  wahres 
Blut  und  der  Monatsflufs  unterbleibt.  Dies  ge- 
schieht, wenn  durch  heftige  Gemüthsbew^egungen 
oder  Brechmittel  eine  unverhältnifsmäfsige  Abson-» 
derung  in  der  Leber  erzeugt  wird ,  worauf  Blut-^ 
brechen  folgt;  drastische  Purgirmittei  erzwingen  ei^ 
ne  Absonderung  des  Blutes  in  den  Gedärmen  und 
Abgang  desselben  durch  den  After. 

Wird  hierbei  das  System  der  Geschlechtsorga-^ 
ne  und  vor  allem  der  Fruchthalter  noch  besonders 
angegriffen,  und  in  der  ordentlichen  Thätigkeit 
behindert,  so  wiederholt  sich  diese  Ausleeruno-  zur 
bestimmten  Zeit  und  wird  nach  und  nach  stellver- 
tretend. —  Sehr  vollblütige  junge  Personen,  hei 
denen  nach  schlechter  Behandlung  in  ihrem  Wo- 
chenbette die  innere  Gebärmutterwand  verhärtete 
und  zur  Abscheidung  und  Durchlassung  des  mo^ 
natlichen  Blutes  untauglich  gemacht  wurde,  haben 
zur  Zeit  des  gewohnten  Eintritts  auf  der  ganzen 
Oberfläche  ihres  Körpers  und  durch  alle  Ausson- 
derungsorgane Blut  ausgeschieden. 

Junge  kräftige  Schwangere,  die  bei  geringer 
Anstrengung  sich  gut  nähren,  verbrauchen  ihren 
Reichthum  an  productiver  Masse  nicht  allemal 
ganz  für  die   durch   Sie  Schwangerschaft  gesetzten 


Veränderungen  ihres  Leibes  und  die  Ernährung 
des  Kindes,  sie  haben  daher  nicht  selten  noch  eine 
Art  von  Reinigung.  —  Wenn  auch,  wie  wir  aus 
neueren  Beobachtungen  wissen,  der  Muttermund 
bei  einer  Schwangern  nicht  so  vollkommen  ver- 
schlossen ist,  dals  nicht  schon  abgeschiedenes  Blut 
hindurch  ihefsen  könnte,  so  ist  doch  die  innere 
Wand  des  Fruchthalters  in  einer  andern  Handlung 
so  vollständig  begriffen,  dafs  die  Ausscheidung 
durch  sie  nicht  mehr  geschehen  kann.  Da  aber 
die  grÖfste  Blutmenge  jetzt  in  den  Gefäfsen  des 
Beckens  und  Unterleibes  vox^handen  ist,  und  diese 
gewifs  wegen  der  besonderen  Thätigkeit  des  be- 
nachbarten Geschlechtssystems,  sich  auch  in  einer 
mitgetheilten  hohem  Regsamkeit  beHnden,  so  ge- 
schieht in  den  meist  häufigen  Fällen  die  stellver- 
tretende Ausleerung  durch  sie,  also  durch  die  Ge- 
fäfse  der  Scheide  und  des  Mastdarms. 

Bei  älteren  Frauen  verliert  aus  manchen  Grün- 
den der  Fruchthaiter  bisweilen  die  Beschaffenheit, 
die  zur  Bestreitung  der  gewohnten  Aussonderung 
ncithig  ist,  früher  als  die  verhältnifsmäfsig  starke 
Blutbereitung  aufgehört  hat.  Das  hierdurch  ent- 
stehende Übermaafs  von  Blut  macht  eine  Anlage 
zu  Blutflüssen,  die  sich  bei  jeder  Gelegenheit  wirk- 
sam bezeigt.  Ein  kleiner  Schnitt  in  den  Finger 
leert  eine  grofse  Menge  Blut  aus,  nach  einem 
Druck  oder  Stols  kommen  grofse  Bl utunt erlauf un- 
gen,  welche  die  äusseren  Bedeckungen  sprengen 
und  ihr  Blut  eririefsen.  Wenn  diese  Wunden  und 
geborstenen  Steilen  sich  auch  wieder  schliefsen,  so 
blejbt'^doch  eine  blaue,  lockere  Erhabenheit,  die 
beim  Durchschneiden  sich  löcherlich  wie  ein 
Schwamm  ,  oder  wie  membranös  gewordenes 
Sciileim£;ewebe    zeii^^t,    das    aber    seinen    zellichten 


Bau  behalten  hat.  Sobald  nun  die  Gefäfse  wieder 
durch  das  Blut  belästigt  werden,  wird  der  ganze 
Theil  roth  und  geschwollen,  an  dem  sich  jene 
blaue  erhabene  Stelle  befindet,  und  diese  platzt 
endlich  und  ergiefst  das  Blut,  oder  es  sickert  durch 
die  Poren  der  Haut. 

Anfangs  hält  diese  Erscheinung  ihre  regelmä- 
fsigen  Zwischenräume,  nach  und  nach  aber  wird 
sie  unordentlich,  weil  das  Alter  die  Durchschnitte 
der  Gefäfse  zusammenzieht,  und  diese  nach  und 
nach  immer  weniger  Blut  aufnehmen  und  fortbe- 
wegen können.  Diese  Ausleerungen  kommen  öfter. 
Wenn  aber  die  Ernährung,  mithin  auch  die  Blut- 
bereitung, durch  das  Alter  oder  durch  di^  oft  da- 
mit verbundene  Noth  abnimmt,  so  läfst  auch  der 
Blutdrang  nach ,  und  diese  ungewöhnliche  Abschei- 
dung wird  seltener  und  hört  endlich  ganz  auf.  In 
der  Regel  sieht  man  sie  dennoch  bis  in  das  späte 
Alter  imd  wenn  die  Zeugungsfähigkeit  schon  längst 
aufgehört  hat,  fortdauern. 

Behandlung* 

Aus  der  so  eben  vorgetragenen  Entstehungs- 
geschichte der  Erscheinung  des  monatlichen  Blut- 
flusses auF  ungewöhnlichen  Wegen,  läfst  sich  mit 
Gewifsheit  bestimmen,  dafs  sie  nicht  immer  krank- 
haft ist,  und  daher  auch  nicht  in  allan  Fällen  ärzt- 
liche Hülfe  erfordert.      Diese  ist  nur  dann  nöthig, 

a)  wenn   der  Blutflufs   so  stark  ist,   dafs  er,   wo 

er  auch  immer  erscheint,  Erschöpfung  droht; 

b)  wenn  das  Organ,  in  dem  er  herv^orb rieht,  da- 

durch gefährdet  wird; 

c)  wenn  durch   seine   falsche  Richtung   der   Ge- 

schlechtsthätigkeit   Beschränkung  bevorsteht. 
Die  Hülfe  ist  um  so  schleuniger  luid   dringen- 


der  erforderlich,    je  nachdem   mehrere  dieser  Um- 
stände zugleich  da  sind. 

Droht  der  Blulfiuis  Gefahr  der  Erschöpfung 
oder  der  Zerstörung  des  Theils,  aus  dem  er  Riefst, 
So  mufs  er  sogleich  gestillt  werden.  Dies  geschieht 
entweder  ohne  oder  mit  nothwendig  zu  beachten- 
der Rticksicht  auf  seinen  Ursprung.  Diese  Rück- 
sicht bezieht  sich  theils  auf  die  Nothwendigkeit  sei- 
nes Daseyns  überhaupt,  eben  dieses  Ursprungs  we- 
gen, theils  auf  die  erforderliche  Herstellung  des- 
selben auf  dem  gewöhnlichen  Wege. 

Nöthig  ist  er  überhaupt  nur  da,  wo  er  eine 
Vollblütigkeit  mindert,  die  krankhafte  Zufälle  ver- 
anlafst.  Ist  durch  ihn  also  an  sich  schon  diese 
Vollblütigkeit  hinreichend  gehoben,  so  mufs  er  so- 
£ileich  unterdrückt  werden.  Fben  so  in  den  Fäl- 
len,  wo  die  Vollblütigkeit  nur  scheinbar  ist  und 
aus  einer  Schwäche  der  Gefäfse  herstammt.  Bei 
alten  Frauen,  die  über  die  Jahre  der  Zeugungsfä- 
higkeit hinaus  gekommen,  mehr  noch  wenn  sie 
schwach  und  schlecht  genährt  sind,  und  bei  schwäch- 
lichen Schwangeren,  denen  wegen  der  einmal  an- 
genommenen Richtung  auch  in  den  späteren  Mor^- 
naten  Blut  abgeht,  zum  Schaden  ihrer  und  des 
Kindes  Ernährung,  darf  seine  Fortdauer  nicht  ge- 
duldet werden. 

Die  Art  ihn  zu  stillen ,  hängt  theils  von  der 
Menge  des  abgegangenen  Blutes  und  der  dadurch 
entstandenen  Gefahr  ab,  theils  von  der  Stelle,  aus 
der  es  flieCst,  und  theils  endlich  davon,  ob  man 
bei  dem  Stillen  der  Blutung  die  Absicht  hat,  dem 
Blutstrom  eine  andere  Richtung  anzuweisen. 

Erscheinen  schon  die  Zufälle  der  Verblutung, 
so  wählt  man  diejenigen  Mittel,  die  am  schnell- 
sten helfen;    Kälte   und   zusammenziehende  Mittel. 
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Diese  passen  überhaupt  wo  das  Blut  aus  irgend  ei- 
nem äiisserliciien  Theile  übermäfsig  abgeht  und 
von  der  Unterdrückung  der  Blutung  nichts  mehr 
zu  fürchten  ist. 

Sind  die  Lungen,  der  Magen  oder  sonst  wich- 
tige Organe  die  Quellen  des  Blutflusses,  und  ist 
noch  keine  Gefahr  gegenwärtig,  so  sucht  man 
nicht  den  ßlutausflufs ,  sondern  den  Blutandrang 
zu  mindern.  —  Durch  die  dem  Blutliufs  vorange- 
hende Blutanhäufung  in  der  Lunge,  dem  Magen, 
der  Leber  u.  dgl.  m. ,  ist  ohnedies  ihre  Masse  schon 
vorher  gleichsam  aufgelockert,  und  ihre  Gefäfse 
sind  des  Widerstandes  beraubt.  Hiedurch  entste- 
hen Stockungen  von  Blut,  Lähmungen  der  ihnen 
unterworfenen  Stellen,  und  Entzündung  und  Eite- 
rung der  benachbarten.  Plötzliches  Stopfen  des 
Blutflusses  macht  Gerinnung  des  Ergossenen,  und 
daher  um  so  eher  Stockungen  mit  ihren  unaus- 
bleiblichen Folgen, 

Der  Andrang  wird  gemindert  durch  Ruhe  und 
kühle  Bedeckung  bei  einem  niedrigen  Wärmegrade 
der  umgebenden  Luft,  durch  warme  geistige  Um- 
schläge an  entfernten  Th eilen,  selbst  durch  einen 
kleinen  Aderlafs,  wenn  der  ganze  Zustand  es  er- 
laubt. Kleine  aber  wiederholte  Gaben  von  der 
Ipecacuanha  mindern  und  stillen  auch  heftige  Blut- 
ilüsse,  nicht  indem  sie  das  Blut  gerinnen  machen, 
sondern  wie  es  scheint  durch  eine  eigene  Wirkun» 
auf  die  Gefäfse.  Will  man  diese  Wirkung  ■  von 
ihrer  krampfstillenden  Eigenschaft  herleiten,  so  hat 
man  in  so  fern  freilich  Recht,  als  allerdinsfs  in  den 
Gefäfsästen  des  blutausieerenden  Organs  und  zwar 
in  den  wegführenden,  eine  krampfhafte  Zusammen- 
ziehung und  Zurückdrängen  des  Enthaltenen  sicht- 
lich ist;  aber  die  Art,  wie  dies  Mittel  diese  Kram- 
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pfe  stillet,  hat  man  dadurch  noch  nicht  erklärt. 
Auch  die  Miiieralsäuren  zeigen  hier  eine  wohlthäti- 
ge  Wirksamkeit,  die  wir  kein  Bedenken  tragen, 
aus  der  Minderung  des  inneren  Wärmegrades  und 
einer  dadurch  verringerten  Ausdehnung  des  Blutes 
herzuleiten. 

In  einem  doppelten  Falle  mufs  der  Blutflufs 
auf  den  ordentlichen  Weg  geleitet  werden. 

i)  W^enn  derselbe  zu  der  Zeit,  in  welcher  er 
durch  den  Fruchthalter  erscheinen  sollte,  noch  gar 
nicht  erschien. 

3)  Wenn  er  nur  durch  einen  besondern  Um- 
stand von  dem  rechten  Wege  abgehalten  wurde. 

In  beiden  Fällen  darf  der  Blutflufs  nicht  un- 
mittelbar im  Flusse  unterdrückt  werden,  da  er  an 
sich  nicht  zu  entbehren  ist  und  auf  dem  rechten 
Wege  nicht  fortfliefsen  kann.  Man  untersuche  hier 
zuaächst,  ob  vielleicht  in  den  Geschlechtstheilen 
besondere  Hindernisse  liegen,  z.  B.  Verwachsun- 
gen des  Muttermundes ,  gänzlich  verschlossene  Schei- 
denklappe, Verhärtungen  im  Fruchthalter  und  dgl. 
m.  Ist  dies  nicht,  oder  hat  man  diese  Fehler  weg- 
geräumt, so  suche  man  ausser  der  Zeit  des  Flus- 
ses die  Gefäfse  des  Beckens  und  der  Geschlechts- 
theile  in  eine  vermehrte  Thätigkeit  zu  setzen. 
Dies  geschieht  durch  Fufs-  und  Halbbädcr,  durch 
jReibungen  der  Schenkel  und  Hinterbacken,  durch 
vieles  Gehen,  besonders  Steigen  auf  Berge,  Fah- 
ren und  Pleiten.  Sobald  sich  Vorboten  in  der' 
Geschlechtssphäre  zeigen ,  oder  Erscheinungen  , 
die  den  Eintritt  des  Blutflusses  auf  dem  ungewöhn- 
lichen Wege  andeuten,  so  lasse  man  am  Fufs e  zur 
Ader,  oder  setze,  wenn  sie  hinreichen,  Blutigel 
an  die  Schamtheile.  Erscheint  dennoch  wieder  der 
Blutflufs  auf  dem  ungewöhnlichen  Wege,   so    mufs 
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die  Kranke  sich  sehr  ruhig  verhalten  und  alles  ver- 
meiden, wodurch  derselbe  vermehrt  werden  konn- 
te, den  man  durch  jedesmal  passende  Mittel  jetzt 
mit  Sicherheit  beschränken  kann.  Sobald  der  Aus- 
ilufs  sich  wieder  verloren  hat,  untersucht  man 
nicht  allein  die  Stelle,  aus  welclier  er  hervorkarn, 
sehr  sorgfaltig,  ob  die  ortliche  Beschaffenheit  der- 
selben seine  Dauer  unterhält,  sondern  man  lälvr; 
auch  überhaupt  und  wo  die  Quelle  des  Blutes 
nicht  sichtbar  ist,  zusammenziehende  Mittel  mit 
Vorsicht  anwenden,  um  eine  etwa  vorhandene  ört- 
liche Anlage  zu  vertilgen. 

Wo  das  Mittel  den  leidenden  Ort  geradezu 
trifft,  beweisen  sich  Abkochungen  von  Eichen-  und 
Weidenrinde  u.  dgl.  m.  mit  Alaun  sehr  wirksam. 
Kommt  das  Bu  t  aus  den  Lungen,  so  ist,  wenn  noch 
keine  Zerstörungen  vorhanden  sind,  das  Einathmen 
einer  reinen,  sauerstoffigen  Luft  sehr  wohlthätig. 
Ipecacuanha  und  Säuren  erstrecken  auch  auf  ent- 
legene Theile  ihre  Wirksamkeit  als  wahre  Vorbeu- 
gungsmittel. 


Zweiter    Abschnitt. 

Von  den    krankhaften  Ausflüssen    aus    den 
weiblichen    Geschlechts theilen. 


Zweiter    Abschnitt. 

Von    den    krankhaften    Ausflüssen    aus    den 
Gesclilechtstheilen. 


E    i    n    1    e    i    t 
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.rankhafte  Ausflüsse  aus  den  Geschlechtstheilen 
nennen  wir  diejenigen,  denen  keine  nothwendige 
Verrichtung  dieser  Organe  oder  ein  an  sich  noth- 
wendiger  Zustand  derselben  zum  Grunde  hegt. 
Ausflüsse,  die  nach  der  Regel  des  vollkommenen 
Lebens  erfolgen,  können  in  allen  Rücksichten 
krankhaft  verändert  seyn^  aber  sie  sind  an  sich 
nicht  krankhaft. 

Aller  Abgang  von  Flüssigkeiten  aus  den  Ge- 
schlechtstheilen setzt  ein  höheres  Leiden  voraus , 
das  entweder  vollständig  oder  nur  seiner  Äusse- 
rung nach  in  ihnen  liegt  ^  oder  durch  die  Aufhe- 
bung der  zwischen  ihnen  und  den  benachbarten 
Organen  bestehenden  Scheidewand  bewirkt  wird. 

Wollte  man  alle  diese  Arten  der  Ausflüsse, 
durch  die  Blut,  Schleim,  Eiter,  Wasser,  Milch, 
Koth  und  Harn  ausgeleert  werden  können,  als  be- 
sondere Krankheitsformen  abhandeln^  so  dürfte 
man  über  ein  untergeordnetes  Symptom  die  eigent- 
liche Krankheitsbeschafl^enheit  vergessen  und  für 
einen  einzelnen  Zufall  auf  ein  Heilverfahren  sinnen, 
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ohne  alle  Bedingungen  des  Entstehens  seinen  wah- 
ren Grund  und  seinen  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  Erscheinungen  gehörig  zu  würdigen. 

Dasjenige  Übelseyn,  das  ein  krankhafter  Aus- 
flufs  genannt  wird,  mufs  mit  dieser  Ersc'heinung 
so  wesentHch  verbunden  seyn,  dafs  es  ohne  sie 
ffar  nicht  bestehen  kann;  von  diesem  Ausflusse 
mufs  ferner  eine  ganz  eigenthümliche  Gefahr  oder 
Beschwerde  abhängen,  und  endlich  mufs  eben  die- 
se Gefahr  oder  Beschwerde  ein  besonderes,  gegen 
den  Ausflufs  gerichtetes  Heilv^erfahren  anzeigen. 

Durch  diese  nähere  Bezeichnung  werden  alle 
krankhafte  Veränderungen  und  Vermehrungen  des 
Monatsflusses,  alle  Blut-  und  Schleimflüsse  in  der 
Schwangerschaft  und  dem  Wochenbette,  die  mil- 
chigte Wochenreinigung,  die  eitrigen  und  jauchig- 
ten  Abgänge  bei  zurückgebliebenem  Mutterkuchen, 
bei  Entstellungen  und  Verschwarungen  der  Ge- 
schlechtstheile,  der  Wasserflufs  bei  der  Gebärmut- 
terwassersucht, endlich  der  Koth-  und  Harnab- 
gang bei  Zerreifsung  des  Damms  und  der  Harn- 
röhre etc.,  von  den  krankhaften  Ausflüssen  ge- 
trennt, die  als  Zufälle  bei  den  ihnen  zum  Grun- 
de liegenden  Krankheitszuständen  näher  erwogen 
werden. 


Erstes  Kapitel. 

Von  dem  Gebärmutter  -  Blutflufs  über- 
haupt und  insbesondere  von  dem  durch 
eine  krankhafte  Absonderung  entstan- 
denen. 

Nicht  „jeder   Abgang  des  Blutes  aus  der  Ge- 
„bärmutter,    der  in  Hinsicht  seiner  Erscheinungen 
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„und  Wiederkehr,  oder  seiner  Dauer  und  der 
„Menge  des  ausfliefsenden  Blutes  von  dem  Zu- 
„ Stande  der  Zweckmälsigkeit  so  abweicht,  dafs 
„  eben  durch  den  relativ  zu  grofsen  Blutverlust  die 
„Gesundheit  des  weiblichen  Individuums  gefährdet 
„wird",  verdient  den  Namen  eines  Mutterblutflus- 
ses. In  dieser  Bestimmung  sind  alle  krankhafte 
Vermehrungen  des  Monatsflusses,  alle  Blutflüsse  in 
der  Schwangerschaft  und  bei  der  Geburt  mit  Un- 
recht aufgenommen,  die  sich  von  dem  vorliegen- 
den Übel  wesentlich  unterscheiden. 

Bei  dem  wahren  Mutterblutflufs  ist  der  Ab- 
gang des  Blutes  selbst  schon  an  sich  krankhaft, 
und  es  kommt  dabei  gar  nicht  allein  auf  die  Men- 
ge desselben  an.  Dies  Übel  mufs  demnach  so  be- 
stimmt werden. 

Jeder,  ohne  eine  zum  Grunde  liegende  regel- 
mälsige  Veranlassung,  krankhaft  erzeugte  Abgang 
von  Blut  aus  dem  Fruchthalter  heifst  ein  Mutter- 
blutflufs. 

Die  Menge  des  in  einem  bestimmten    Zeitab- 
schnitt ausfliefsenden  Blutes  und  die  Art   des   Ab- 
ganges ist  verschieden;    wenn    erstere   verhältnifs- 
mäfsig  nicht  grofs  ist   und   nur   langsam   fast  trop- 
fenweise erscheint,  so  hat  man  einen  Blutflufs;  das 
schnell,    gewaltsam   und  in  Strömen   ausbrechende 
Blut  bezeichnet  einen  Blutsturz.      Oft  ist  ein  Blut- 
sturz  nur  die  Folge  eines  Blutflusses  und  zeigt  dann 
nicht  die  Menge  des   zugleich   aus    der   Gebärmut- 
termasse  abgegangenen    Blutes,    sondern    nur   das 
Maafs   desjenigen,    welches   sich   bis   dahin   in   der 
Gebärmutterhöhle  verhalten  hatte.       Daher   ist  ein 
Blutsturz  bisweilen  mit  geringerer   Gefahr   verbun- 
den, als  ein  Blutflufs,   weil  dieser  schon  aufgehört 
haben  kann,  wenn  jener  erscheint,  oder  eben  durch 
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die  Zusammen  Ziehung  des  Fruchthalters,  die  das 
Blut  gewaltsam  austreibt,  aufgehoben  wird.  In 
diesem  Falle  ist  das  Abirehende  schwärzlich  und 
meistens  geronnen,  oder  doch  mit  Stücken  unter- 
mengt. Nicht  immer  kündigt  indessen  das  Aus- 
bleiben des  Blütganges  nach  einem  heftigen  Aus- 
bruch das  innerliche  Aufhören  desselben  an,  son- 
dern dies  dauert  unausgesetzt  fort,  und  häuft  sich 
so  lange  in  der  Gebärmutterhöhle,  die  sich  dar- 
nach ausdehnt,  bis  endlich  die  eigene  Schwere  des 
Blutes,  oder  die  der  Ausdehnung  folgende  Zusam- 
menziehung des  Fruchthalters,  den  Widerstand  des 
Mutterhalses  und  Mundes  besiegt,  und  so  das  Ent- 
haltene theils  selbst  hervordringt,  theils  hervorge- 
stofsen  wird.  Sobald  dieser  doppelte  Andrang 
nachgelassen  hat,  zieht  der  Muttermund  sich  wie- 
der zusammen,  wodurch  nach  einiger  Zeit  dieselbe 
Erscheinung  von  neuem  veranlasset  wird. 

Die  Zusammenziehung  in  diesem  untern  Ab- 
vSchnitte  des  Friichthalters  ist  oft  so  stark,  meistens 
wegen  eines  Krampfes,  dafs  gar  kein  Blut  durch- 
fliefsen  kann,  sondern  in  der  nachgiebigen  Hohle 
bis  zur  gänzlichen  Verblutung  angehäuft  wird. 
Hieraus  entsteht  der  innerliche,  verborgene  Blut- 
Aufs. 

Die  BeschafFenheit  des  abgehenden  Blutes  ist 
nicht  immer  dieselbe,  es  kommt  in  ihrer  Bestim- 
mung auf  die  Art  und  unmittelbare  Quelle  der 
Blutabsonderung  an,  und  auf  eine  etwa  vorhande- 
ne zufällige  Verbindung  dieses  Übels  mit  gleich- 
zeitigen anderen  eben  dieser  Theile.  — 

Der  Eintritt  eines  Mutterblutflusses  wird  in 
der  Regel-  durch  gewisse  Vorboten  angekündigt. 
Die  Kranke  fühlt  sich  unbehaglich,  sie  fröstelt  und 
hat  abwechsehide   fliegende   Hitze   mit   einem  bis- 
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weilen  krampfhaft  zusammengezogenen,  kleinen, 
geschwinden  ,  bisweilen  aber  wellenförmigen,  dop- 
pelschlägigen  Pulse.  Der  Kopf  ist  eingenommen 
und  schwer,  es  brauset  und  klinget  in  den  Ohren, 
das  Gehör  ist  verringert,  die  Augen  sind  roth  und 
empfindlich,  und  wenn  die  Kranke  sie  fest  auf  ei- 
nen Gegenstand  richtet,  so  schwindelt  es  ihr  leicht. 
Im  Bauche  wird  eine  ganz  eigene  Wärme  verspürt, 
wobei  die  Schoofsgegend  anschwillt,  durch  ein  fast 
zuckendes  Klopfen  innerlich  bewegt,  das  in  wah- 
ren Schmerz  übergehend,  sich  hinten  nach  dem 
Kreuze  bis  in  das  Gesäfs  und  die  Schenkel,  vor- 
ne aber  zu  den  äusseren  Gesclilechtstheilen  hin, 
erstreckt,  und  mit  einem  spannenden  Dehnen  und 
Schwere  verbunden  ist. 

Die  Kranken  glauben  sich  darch  Ausleerung 
der  Urinblase  zu  erleichtern,  und  deshalb  sowohl, 
als  auch  wegen  eines  mit  diesem  Übel  verbunde- 
nen Dranges  auf  die  Urinblase,  versuchen  sie  öfter 
den  Harn  zu  lassen,  der  sparsam  iliefst,  entweder 
wasserhell  oder  sehr  roth  ist,  und  mitunter  wohl 
ein  Brennen  in  der  Harnröhre  bei  seinem  Abgan- 
ge erreget.  — 

Meistens  mit  einem  wehenartigen  Drange  tritt 
der  Blutflufs  selber  ein,  der,  wenn  er  nicht  vor- 
her schon  unerkannt  im  Verborgenen  zugegen  war, 
anfangs  sparsam  ist,  nicht  ohne  Erleichterung  der 
ihn  ankündigenden  Beschwerden.  Bewegungen, 
hauptsächlich  wenn  sie  mit  Anstrengung  verbunden 
sind,  und  jede  Erhitzung,  vermehren  die  Menge 
des  Blutes,  die  sich  ohnehin  vergröfsert,  und  oft 
schon  bei  einer  Veränderung  der  wagerechten  La- 
ge in  eine  senkrechte  stromweise  fortstürzt.  Hier- 
bei erscheinen  nach  der  Konstitution  der  Kranken 
und  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Blutmenge, 


i68 

bald  früher,  bald  später  die  Zufälle  des  Verblutens, 
Die  Kranke  fühlt  sich  sehr  matt ,  sie  wird  von  öf- 
teren Ohnmächten  niedergeworfen  ,  ihre  Sinne 
stumpfen  ab,  sie  verliert  das  Bewufstseyn ,  und 
statt  des  kräftigen  Herzschlages  spürt  man  eine 
zitternde  Bewegung  des  Herzens,  mit  einem  kaum 
noch  fühlbaren  Pulse.  Der  ganze  Körper  ist  bleich 
und  eiskalt,  mit  klebrichtem  Schweifse  bedeckt. 
Der  Athem  stockt  bald  gänzlich,  bald  wird  er  mit 
Seufzen  aus  tiefer  Brust  gezogen,  und  verschwin- 
det dann  wiederum.  Zuweilen  machen  die  Kran- 
ken Anstrengungen  zum  Brechen,  die  entweder 
ganz  vergeblich  sind,  oder  doch  wenig  ausleeren; 
sie  gähnen  beständig,  ihre  Glieder  zittern,  sie 
schluckzen,  zucken  und  sterben.  — 

Die  Ursachen  der  Mutterblutflüsse  können 
dreifach  verschieden  seyn. 

l)  Eine  wahre  Blutausscheidung  lieget  dem 
Abgange  zum  Grunde.  Die  Handlung  ist  an  sich 
der  Beschaffenheit  und  der  Ai^t  des  Wirkens  des 
Fruchthalters  angemessen,  nur  I^ritt  sie  zur  unrech- 
ten Zeit  ein,  durch  krankhafte  Bedingungen  her- 
vorgerufen, und  für  das  Ganze  deshalb  nachtheilig. 

Die  Schädlichkeiten,  die  darauf  hinwirken, 
treffen  entweder  unmittelbar  und  zunächst  diex\. 
Fruchtträger,  oder  nur  mittelbar;  dennoch  müssen 
auch  die  letzteren  immer  einige  nähere  Beziehung 
haben,  die  nur  schwer  zu  entdecken  ist,  wed  oh- 
nedies unerklärlich  bleiben  würde,  wie  allgemeine 
Angriffe  gerade  diese  örtliche  Äusserung  erzeugen 
könnten.  Wenn  also  nach  allgemeiner  Erhitzung, 
nach  heftigen  Gemüthsbewegungen  u.  dgl.  m.  , 
selbst  bei  vorhergehender  Vollblütigkeit,  ein  Mut- 
terblutflufs  entsteht,  so  ist  immer  vorauszusetzen, 
dafs  entweder   eine   besondere  Anlage   in  der  Ge- 
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bärmutter  schon  vorhanden  war,  oder  etwanige 
Geschlechtsreize,  kÖrpediche  oder  geistige,  zugleich 
gewirkt  haben,  die  das  Übelsejn  eben  auf  diesen 
Theil  hinlenkten. 

Die  eigentlichen  Geschlechtsreize  sind  über- 
haupt diejenigen,  welche  unstreitig  am  unmittel- 
barsten den  Fruchtträger  angreifen  und  dadurch 
Mutterblutflüsse  begünstigen,  vor  allen  aber  über- 
mäfsiger,  oft  und  schnell  hinter  einander  wieder- 
holter Geschlechtsgenufs.  Geistige  und  körperli- 
che Selbstschändung,  verliebte  Sehnsucht  und  un- 
befriedigte Liebe,  wirken  wohl  nur  in  Begleitung 
anderer  allgemeiner  Schädlichkeiten  zur  Erzeugung 
dieser  bestimmten  Form. 

Fremde  Körper ,  die  in  der  Gebärmutter  selbst 
oder  in  der  Scheide  liegen.  Ausdehnungen  der 
Baucheingeweide,  wodurch  ein  Druck  auf  den 
Fruchtträger  entsteht ,  und  Behinderung  des  freien 
Blutlaufs  im  Unterleibe,  und  endlich  Würmer,  so- 
gar der  blofse  Reiz  davon  im  Mastdarm,  sind  zur 
Hervorbringung  von  Mutterblutflüssen  wirksam. 

D6r  einmal  vorhanden  gewesene  Blutflufs  hin- 
terläfst  gar  leicht  eine  Anlage,  die  seine  Wieder- 
kehr befördert,  die  dann  durch  keine  besondere 
krankhafte  Einwirkungen  auf  die  Geschlechtssphä- 
re weiter  bedingt  zu  werden  braucht. 

a)  Die  gehörige  Wirksamkeit  zur  Festhaltung 
nnd  Fortbewegung  des  Blutes  in  den  GebHrmutter- 
gefäfsen,  besonders  aber  die  Kraft  des  Widerstan- 
des ihrer  Mündungen,  ist  verringert  oder  gar  auf- 
gehoben, eine  wirkliche  Lähmung,  und  so  fliefset 
das  Blut  in  die  Höhle  der  Gebärmutter,  das  durch 
ilire  Masse  hinfliefsen  sollte.  Dafs  eine  zu  erofse 
Dünnheit  des  Blutes  und  Mangel  an  Gerinnbarkeit 
hierbei  öfter  Statt  findet,   zeigt  schon  der  Anblick 
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des  ausgeleerten  Blutes;   demohneraclitet  darf  man. 
diese  Beschaffenheit  desselben   nicht  für  die  zurei- 
chende Ursache -des  Blutflusses  halten,  die  nur  die. 
Folge  des  schlechten  und   gestörten  Ernährungsge- 
schäftes ist,  und  also  mit  dem   Mangel   der  Wirk- 
samleeit  der  Gefäfse  aus  gleicher  Quelle  entspringt. 
Eine   dergleichen    allgemeine  Abweichung   der  fe- 
sten und  flüssigen  Theile  kann  in   der   nothwendi*- 
gen    Folgereihe    der    durch    sie   erzeugten    Krank-' 
heitsäusserungen,    auch    den   Fruchtträger   in    dem 
Maalse  befallen,  dafs  das  Blut,  welches    durch   sei-* 
ne  Gefäfse  fortbewegt  werden  sollte,    wegen  ihres 
geringen  Widerstandes  durch  sie  hin  in  die  Gebär-^ 
mutterhöhle  dringt  und  so  ausfliefst;    doch   begün- 
stigt sie  ohnedies  auch  jede  örtliche   Krankheitser- 
scheinung, bei  geringeren  Anlässen  und  mithin  bei 
etwanig  darauf  hinwirkenden  Schädlichkeiten   auch 
Mutterblutflüsse. 

Doch  auch  ohne  die  vorhergegangene  Gesun^ 
kenheit  der  Ernährung  kann  eine  Lähmung  der 
Gebärmuttergefäfse  plötzlich  entstehen,  besonders 
nach  übertriebenem  und  erzwungenem  Beischlaf, 
wobei  die  eintretende  Erschöpfung  nicht  beachtet 
wird,  und  so  Lähmung  entsteht;  nach  starken  Ge- 
müthserschütterungen,  wodurch  der  zur  ordentli- 
chen Gefäfsthätigkeit  nothwendige  Nerveneinflufs 
für  eine  Zeitlang  aufgehoben  scheint.  Dadurch 
entsteht  bei  grofser  Freude,  Schrecken  und  Angst 
augenblicklich  das  Übel.  Doch  findet  man  als  be- 
sondere  Mitwirkungen  die  Jahre  der  Menstruation, 
und  diese  entweder  eben  überstandene  oder  bald 
regelmäfsig  zu  bestreitende  Ausleerung,  Bei  der 
Ersten  ist  das  enthaltene  Blut  noch  nicht  vollstän- 
dig wiederum  in  die  kreisförmige  Bewegung  durch 
die    Gefäfse    dieses    TlieiU    eingegangen,    bei    der 
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Andern  aber  haben  die  GeFäfse  schon  Blut  auf^e- 
nommen,  das  zur  Ausleerung  hingedrängt  wird. 

Selbst  die  Art  der  Gemiithserschiitterunc-  er^'iebt 
bisweilen  eine  besondere  Beziehung  auf  die  Ge- 
schlechtsorgane, die  man  leicht  übersieht.  Der 
Zusammenhang  psychischer  Eindrücke  mit  körper- 
lichen Äusserungen  ist  noch  überhaupt  nicht  so 
vollständig  angegeben,  als  es  nach  den  vorhande- 
nen Beobachtungen   schon   geschehen    könnte.    

So  sahen  wir  eine  Frau,  die  von  ihrem  Manne 
im  EhebrucL  und  auf  der  That  ertappt  wurde, 
plötzlich  am  Mutterblutflusse  sterben.  Ein  anderes 
Soldatenweib  erbhckt  unerwartet  ihren  todt  ^e- 
glaubten  sehr  geliebten  Mann,  sie  wird  ohnmäch- 
tig, bekommt  Zuckungen  und  stirbt.  Bei  der  Un- 
tersuchung fand  man  das  Lager,  auf  welches  sie 
der  Mann  getragen  hatte ,  und  ihre  Unterkleider 
ganz  von  dem  aus  den  Geschlechtstheilen  geflosse- 
nen Blute  durchnäfst. 

Ein  heftiger  Schlag  auf  den  Unterleib,  wenn 
er  auch  nicht  geradezu  die  Gebärmutter  trifft,  kann 
sie  dennoch  fast  unheilbar  lähmen  und  dadurch  ei- 
nen tödtlichen  Mutterblutflufs  erzwingen.  Bios 
als  Folge  einer  minder  heftigen,  durch  (\i^  äussere 
Gewalt  zugefügten  Erschütterung,  ist  diese  Läh- 
mung nur  vorübergehend  und  minder  gefährlich. 

3)  Durch  die  Zerreifsung  der  GefaTse  der  Ge- 
bärmutter oder  ihrer  Mündungen,  -«ird  dem  darin 
enthaltenen  Blute  ein  unres^elmäfsi^er  Auswc^ 
krankhaft  eröffnet.  Dies  geschieht  nach  Verwun- 
dung der  GebäTmutter  an  ihren,  der  Scheide  oder 
ihrer  Höhle  zugekehrten  Abschnitten  und  Wan- 
dungen ,  bei  Vereiterungen  ,  Entstellungen  und 
Mifsbildungen. 

Im    Verlauf  derselben  Krankheit  können  alle 
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drei  Ursachen  nach  einander  eintreten,  indem  ei- 
ne fortdaiienide  Blutabscheidung  Erschlaffung  und 
Lähmung  zur  Folge  hat,  die  dann  gar  leicht,  wann 
sie  nicht  so  allgemein  oder  so  stark  ist,  dafs  sie 
den  Tod  nach  sich  zieht,  in  Zerstörungen  und 
Entstellungen  übergeht. 

V  orhersage. 
Die    Gefahr   der    Gebärmutterblut flüsse   ist  im 
allgemeinen  dreifach. 

a)  Des  augenblicklichen  Todes  bei   einem  Blut- 

sturze. 

b)  Minder  starke,    aber   anhaltende    oder  häuiig 

wiederkehrende  BlutHüsse  stören  die  Ernäh- 
rung, erzeugen  Abmagerung,  Wassersucht, 
Zehrfieber  und  den  Tod. 

c)  Die   Ursachen   der   Gebärmutterbliitflüsse   be- 

günstigen,   wenn  sie  nicht  schon   in   wirkli- 
cher Zerstörung  der  Gebärmutter   bestehen, 
diese  und  Entstellungen    derselben ,    mit   al- 
len ihren  lästigen,  schmerzhaften  und  zuletzt 
tüdtlichen  Folgen. 
In  einem  bestimmten  Falle  hängt  der  Ausgang 
ab  von    der    Heftigkeit   der  Blutung  in  Bezug  auf 
die    Stärke    der    Konstitution    der  Kranken.       Ein 
Blutsturz,    bei   dem  die  Blutung  innerlich  fortdau- 
ert, ist  daher  gefährlicher  als  ein  Blutflufs;  dieser, 
wenn  er  anhaltend  ist,    gefährlicher  als  ein  unter- 
brochener, bei  dem  die  Blutung  zwischenher  wirk- 
lich  aufhört.      Die   jedesmalige  Ursache   des  Blut- 
flusses   bestimmt    die    damit     verbundene     Gefahr. 
Einer  geringern,  schnell  vorübergehenden  Lähmung 
folgt  ein  kurzer  Blutflufs  ohne  Gefahr,    einer  nach 
schwererem    Angriff    stärkeren    und    anhaltenden, 
tödtliche  Ergiefsungen. 

Bei  einer  durch  Selbstthätigkeit   erfolgten  Ab- 
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Scheidung  des  Blutes  ist  die  augenblickliche  Gefahr 
geringer  und  die  Hoffnung  auf  die  Hülfe  der 
zweckmäfsigen  Heilmittel  gegründeter,  doch  mufs 
bei  längerer  Dauer  die  entstandene  Anlage,  die 
Wiederkehr  und  der  Übergang  in  gefährlichere 
Zustände  sehr  gefürchtet  werden. 

Reine  Verwundungen  der  Gebärmutter  bluten, 
sie  seyen  denn  sehr  grofs,  geringe  und  hören  bald 
von  selber  auf.  Auch  stärkere  wegen  dieses  Um- 
standes  sind  nicht  von  Bedeutung,  wenn  man  nur 
stillende  Mittel  von  aussen  her  an  die  blutende 
Stelle  anbringen  kann. 

Blutfl'isse  von  tim  sich  greifender  Zerstörung 
der  Gebärmuttersubstanz,  können  wohl  für  eine 
Weile  unterdrückt,  aber  nicht  geheilt  werden,  es 
sej  denn  durch  Ausrottung  des  in  der  Zerstörung 
Begriffenen. 

Rothes  arterielles  Blut,    in   Menge   und   stofs- 
weise  mit  dem  Pulsaderschlage  ausgeleert,  kündigt 
die  höchste  Todesgefahr  fast  augenblicklich  an. 
B  ehan  dlung. 

Sie  gründet  sich  auf  den  ursachlichen  Karak- 
ter  des  Übels  und  ist  daher  nach  seiner  Beschaf- 
fenheit verschieden. 

Wirkliche  Blutabscheidung  liegt  dem  Blutflus- 
se zum  Grunde. 

Die  ursachlichen  Schädlichkeiten  treffen  hier- 
bei entweder  das  Leben  überhaupt,  die  hauptsäch- 
liche Äusserung  ihres  Wirkens  aber  fällt  wegen  ei- 
nes besonderen  Um  st  an  des  auf  den  Fruchtträger, 
oder  sie  ergreifen  unm.ittelbar  den  Geschlechtstheil. 
Das  Daseyn  dieser  Schädlichkeiten  erlischt  entwe- 
der in  ihrer  Wirkung,  oder  es  dauert  über  sie 
hinaus,  unterhält  sie  und  erzeugt  noch  eine  Folge- 
reihe anderer  Krankheitsäusserungen,   die  auf  die* 
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meist  hervorstechende  Übel  wiederum  einen  beson- 
deren Einflufs  haben. 

Nach  der  Anlage  und  Beschaffenheit  des  er- 
krankten Frauenzimmers,  und  nach  der  Art  der 
lEinwirkung ,  ist  die  Gestalt,  in  welcher  der  Blut- 
flufs  erscheint,  bald  entzündhch,  bald  krampfhaft, 
bald  entzündlich  und  krampfhaft  zugleich.  Da  hier- 
durch auch  die  Erscheinungen  bestimmt  werden, 
und  der  mögliche  Verlauf  und  Ausgang,  so  kann 
man  diese  Eintheilung  mit  Recht  als  einen  Leiter 
für  die  Behandlung  annehmen. 

A.     Krampfhafter   Blutflufs. 

Nach  blos  allgemeinen  Schädlichkeiten  entsteht 
er  hauptsächlich  nur,  wenn  schon  eine  Anlage  in 
dem  Fruchthalter  zugegen  war,  bei  mehr  zarter  zur 
Hysterie  (Geschlechts -Nervenkrankheit)  geneigter 
Leibesbeschaffenheit,  oder  wenn  die  Einwirkung 
eine  besondere  nähere  Richtung  auf  die  Gebärmut- 
ter hatte.  Alle  geistige  Angriffe,  die  mit  Vorstel- 
lungen verbunden  sind,  die  sich  nur  irgend  auf 
das  Geschlecht  beziehen,  äussern  ihre  Wirkung, 
ohne  dafs  es  die  Kranke  einmal  sich  bewufst  ist, 
mit  unglaublicher  Schnelle  in  der  Geschlechtssphä- 
re und  besonders  in  den  Verrichtungen  der  Ge- 
bärmutter, weshalb  man  ihnen  diese  angedeutete 
Richtung  besonders  beimessen  darf. 

Unter  den  körperlichen  allgem einem  Angriffen 
sind  hauptsächlich  diejenigen  zur  Erregung  einer 
krankhaften  Blutabsonderung  im  Fruchtträger  ge- 
schickt, die  den  Blutumlauf  im  Unterleibe  beun- 
ruhigen, und  auf  seine  Nerven  einen  ungewöhnli- 
chen Reiz  machen.  Dahin  gehören  Gallenergie- 
fsungen,  Überladungen  des  Magens  mit  mehr  hiz- 
zigen  Speisen  und ;  Getränken ,  Kothansammlungen, 
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Würmer,  erhitzende  und  ätzende  Stoffe ,  sogenann- 
te Gifte,  selbst  einige  Arzneien. 

Der  Ausflufs  geschieht  bald  in  kleineren,  bald 
in  grofseren  Zwischenräumen.  Jedesmal  geht  ein 
Kneipen  im  Leibe  vorher,  mit  Aufgetriebenheit 
und  grofser  Empfindlichkeit  des  Bauches ;  es  ent- 
stehet dann  ein  wehenartiges  Ziehen  im  Kreuze 
und  Schoofse,  und  mit  solchem  Drange  wird  klüm- 
priges  und  flüssiges  Blut  zusammen  ausgeleert. 
Jetzt  ist  eine  kurze  Ruhe,  in  der  die  Gespanntheit 
und  der  Schmerz  des  Unterleibes  nachlassen  und 
kein  Blut  abfliefst,  dennoch  aber  ein  inneres  Zuk- 
ken  und  ungewöhnliche  Hitze  im  Schoofse  fort- 
dauert, mit  einem  allgemeinen  Unbehagen.  In. 
Kurzem  wendet  sich  der  Krampf  wiederum  nach 
aussen  imd  die  erwähnten  Zufälle  treten^  darauf 
von  neuem  ein.  Krampfmittel  helfen  .  nichts ,  so 
lange  noch  fortwirkende  Schädlichkeiten  das  Übel 
unterhalten.  Deshalb  soll  man  das  Gemüth  der 
Kranken  beschäftigen  und  durch  Erweckung  ande- 
rer Vorstellungen,  die  sich  auf  das  Geschlecht  be- 
ziehenden niederdrücken  und  entfernen. 

Nach  Gallenergiefsungen ,  Überladungen  des 
Magens,  und  nach  dem  Genufs  an  sich  schädlicher 
Dinge,  mufs  sobald  als  möglich  ein  Brechmittel  ge- 
reicht werden ,  in  Verbindung  mit  Bilsenkraut  oder 
Opium,  und  darnach  stark  wirkende  Klystiere. 
Veraltete  Kothanhäufungen  und  Würmer  lassen 
sich  nicht  sogleich  und  ohne  Vermehrung  des  Blut- 
flusses durch  einschneidende  Purgiermittel  auslee- 
ren. Bei  den  ersteren  helfen  Molkenklystiere ,  der- 
gleichen mit  Englischem  Salz  und  Brechweinstein, 
für  den  Augenblick,  und  nachher  mufs  man  durch 
die  sogenannten  auflösenden  Mittel,  durch  den 
Genufs   mehr   flüssiger    Nahrung^    durch   Molken, 
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kleine  Gaben  von  Mittelsalzen  mit  seifenhaften  Ex- 
tracten,  und  diese  mit  dem  Asand  verbunden,  die 
wässrichte  Absonderung  und  wurmförmige  Bewe- 
gung des  Darmkanals  wieder  in  das  gehörige 
Gleichgewicht  bringen. 

Auf  Würmer  zeigt  süfse  Kuhmilch  als  Getränk 
und  zum  Kljstier  die  schnellste  Wirkung.  Ehe 
man  die  eigentlichen  Wurmmittel  anwendet ,  ist 
die  ganze  Lebensordnung  zu  verändern,  wodurch 
jene  oft  allein  schon  überflüssig  werden. 

Als  örtliche  Schädlichkeiten  wirken  hier  alle 
Arten  der  Geschlechtsreize,  wollüstiges  Pieiben  der 
Geschlechtstheile ,  Beischlaf,  selbst  der  blofse  Um- 
gang mit  Männern,  oder  wollüstige  Berührung  von 
ihnen.  Oft  erneuert  er  sich  nur  dann  aber  auch 
unmittelbar  darauf,  wenn  solche  Handlungen  vor- 
genommen wurden. 

Der  längere  Aufenthalt  fremder  Körper  in  den 
Geschlechtstheilen  entlocket  dem  Fruchthalter  ei- 
nen krankhaften  Blutabgang,  sie  mögen  sich  in 
ihm  erzeugt  haben,  oder  von  aussen  hineingebracht 
seyn.  So  sind  polypenartige  Auswüchse  von  Blut- 
flüssen begleitet,  und  ein  in  der  Mutterscheide 
vergefsner  Mutterkranz,  der  den  untern  Absehnitt 
des  Fruchtträgers  drückte  und  rieb,  veranlafste  sie 
gleichfalls. 

Eine  blofse  Verrückung  des  ordentlichen  Ge- 
bärmutterstandes erzeugt  an  sich  keinen  Blutflufs, 
es  sey  denn,  dafs  dadurch  Reibungen  derselben 
oder  Druck  von  aussen  her  u.  dgl.  m.,  begünstigt 
würden. 

Auf  alle  diese  örtlichen  Schädlichkeiten  mufs 
der  Arzt  aufmerksam  seyn,  und  wo  es  nöthig  ist, 
sich  durch  Untersuchung  mit  der  Hand  von  ihrem 
Daseyn  überzeugen.     Gelingt  es  ihm  dann,  sie  zu 

entfer- 


entfernen,  so  heilt  er  dadurch  oft  allein  schon  die 
ganze  Krankheit.  Wo  dies  nicht  geschieht,  da 
kömmt  es  nun  darauf  an,  die  unter  krampfhafter 
Gestalt  fortdauernde  Krankheitsäusserung  aufzuhe- 
ben und  ihre  Rückkehr  zu    verhüten. 

Die  Menge  des  ausfliessenden  Blutes  ist  nie 
so  stark,  dafs  daher  schnelle  Erschöpfung  zu  fürch- 
ten wäre,  und  es  ist  schon  deshalb  ganz  unnöthig 
mit  äusserlichen ,  zusammenziehenden  Mitteln  zu 
eilen,  zur  Stillung  des  Blutflusses.  Das  dringend- 
ste sind  die  Schmerzen  des  Unterleibes,  die  mit 
krampfliaftem  Würgen  und  Erbrechen,  mit  Unver- 
mögen zu  Schlucken  und  Sprechen,  und  mit  Zuk- 
kungen  abwechseln,  nicht  ohne  grofses  allgemei- 
nes Unbehagen. 

Ausser  einer  vollkommenen  geistigen  und  kör- 
perlichen Ruhe,  fordert  der  Inbegriff  dieser  Be- 
schwerden, die  der  Eigenthümlichkeit  des  Falls  an- 
gemessenen krampfstillenden  Mittel.  Von  hervor- 
stechender Wirksamkeit  sind  das  Kastoreum  und 
Opium. 

Ausserlich  dienen  warme  Umschläge  von  dem 
Kraute  des  Schierlings,  dem  Tollkraute  und  ande- 
ren betäubenden  Pflanzen.  Allgemeine  lauwarme 
Bäder,  und  Rauch-  und  Qualmbäder,  wobei  der 
Rauch  oder  Qualm  unmittelbar  an  die  Geschlechts- 
theile  dringet,  verkürzen  den  diesmaligen  Anfall, 
und  erleichtern  die  Kranke  ungemein.  Kljstiere 
rpit  stinkendem  Asand  beweisen  sich  auch  hier  sehr 
wohlthätig. 

Wenn  der  Blutflufs  vorüber  ist,  mufs  sich  die 
Kranke  wegen  der  leichten  Rückkehr  des  Übels 
noch  eine  Zeitlang  ruhig  verhalten  und  auch  spä- 
terhin Alles  vermeiden,  wodurch  ein  Rückfall  ent- 
stehen dürfte.      Dabei  mul*  sowohl  die  medizini- 
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sehe  als  auch  die  diätetische  Behandlung  darauf 
hingehen,  die  gesammte  Ernährung  zu  befördern, 
und  die  mehr  erhöhte  EmphndHchkeit,  die  der 
krampfhaften  Anlage  zum  Grunde  liegt,  durch  Her- 
stellung einer  freien  und  vollkommenen  Wirksam- 
keit, allmählig  abzustumpfen. 

B.     Entzündlicher  Blut flufs. 

Ohne  einen  Zustand  der  Vollblütigkeit  kann 
dieses  Übel  nicht  zu  Stande  kommen.  Man  mufs 
sich  hierbei  aber  nicht  allenthalben  jene  Vollsaftig- 
keit  gesunder  Personen  denken,  die  mit  ihren  ver- 
arbeitenden Kräften  vollständig  im  Gleichgewichte 
steht,  eine  Körperbeschaffenheit,  die  wegen  ihrer 
gleichmäfsigen  Stammhaftigkeit  allen  Krankheits- 
einflüssen  am  kräftigsten  widersteht.  —  Auch  bei 
Schwächlichen  kann  die  Blutfülle  zu  grofs  seyn , 
in  Beziehung  auf  die  Kräfte,  und  ihre  innere  Aus- 
dehnung dem  Gefäfsraum  nicht  entsprechen.  Eben 
darin  besteht  nur  die  krankhafte  Vollblütigkeit. 

Wenn  daher  das  Verhältnifs  des  Blutes  zu  den 
verarbeitenden  und  fortbewegenden  Kräften  durch 
irgend  eine  schädliche  Einwirkung  aufgehoben  ist, 
und  zu  einer  Zeit,  in  welcher  eine  besondere  An- 
lage im  Fruchtträger  zugegen  war,  oder  dieser  von 
jener  Einwirkung ,  vielleicht  auch  durch  andere 
Nebenumstände,  hervorstechend  ergriffen  w^urde, 
so  entsteht  dieser  Blutflufs.  —  Im  Falle  derselbe 
nicht  einträte,  würde  sich  eine  wahre  Gebärmut- 
terentzündung  ausbilden. 

Die  ursächlichen  Schädlichkeiten  sind  alle  die- 
jenigen, wodurch  eine  entzündliche  Beschaffenheit 
begünstigt  oder  zum  Ausbruch  gebracht  wird.  Der 
Blutflufs  selber  ist  entweder  sparsam  und  fliefst 
tropfenweise  unter  den  Zufällen  der  Gebärmutter- 
entzündung, oder  die  ganze  Krankheit  äussert  sich 
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durch  die  unter  heftigen  Anstrengungen  erfolgende 
Blutausleerung,   die  dann  sehr  reichlich  ist. 

Zuerst  entstehen  immer  heftige  Schmerzen  im 
Schoofse,  mit  Härte  und  grofser  Empfindlichkei^t 
des  Unterleibes.  Liegt  die  Kranke  auf  dem  Rük- 
ken  und  zieht  die  Knie  gegen  den  Leib,  so  fühlt 
man  die  Gebärmutter  als  einen  harten  Klumpen, 
der  sich  bald  mehr  nach  einer  oder  der  andern 
Seite  gesenkt  oder  dahin  ausgedehnt  hat.  An  die- 
ser Stelle  ist  die  Empfindlichkeit  am  gröfsten.  Nach 
und  nach  wird  die  Härte  geringer,  die  Ausdehnung 
aber  grofser,  die  grofse  Empfindlichkeit  verliert 
sich,  statt  deren  aber  fühlt  die  Kranke  eine  Wär- 
me und  Schwere  im  Schoofse  und  einen  Druck 
und  Pressen  auf  die  Geburtstheile,  die  Blase  und 
den  Mastdarm.  Jetzt  ist  die  Blutabsonderung  irh 
Gange,  nur  die  Ausleerung  ist  noch  durch  den 
Widerstand  des  unteren  Abschnitts  der  Gebärmut- 
ter verhindert,  die  aber  sogleich  mit  Heftigkeit  ge= 
schiebt,  als  derselbe  überwunden  ist. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  nicht 
der  entzündliche  Zustand  durch  den  BlutRufs  sel- 
ber gehoben  werde,  dies  geschieht  aber  mit  einer 
solchen  Heftigkeit,  und  die  Menge  des  ausgeleer- 
ten Blutes  steht  mit  dem  wirklich  überflüssigen 
so  wenig  im  Verhältnifs,  dafs  der  früheren  Über- 
spannung sehr  bald  Erschöpfung  folgt.  Diese  zu 
verhüthen  mufs  der  Arzt  die  entzündliche  Beschaf- 
fenheit zu  heben  suchen,  ehe  sie  sich  durch  den 
Blutflufs  selber  entscheidet. 

Am  besten  geschieht  dies  durch  einen  frühen 
und  hinreichend  starken  Aderlafs,  durch  den  die 
Gefahr  der  Gebärmutterentzündung  gehoben  und 
der  Blutflufs  verhüthet  wird.  Selbst  der  Abgang 
einiger  Tropfen  Blutes  unter  den  übrigen  örtlichen 
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Entzündungsziif allen    darf    die^   Anwendung    dieses 
Mittels  nicht  verbieten. 

Stürzt  das  Blut  schon   mit   Heftigkeit   aus  den 
Geschlechtstheilen,  dann  ist  es  gemeinhin  zu  spät, 
durch   Blutentziehung    an    anderen   Theilen    helfen 
zu  wollen,  indem  man  immer  fürchten  mufs,    dals 
das    Abfliefsende     nicht    mehr    abgesondert    wird, 
sondern  wegen  geringer  Kraft  der  Gebärmutterge- 
fäfse  mechanisch  durchdringt.       Geschieht  indessen 
der  Abflufs   stofsweise   mit    abwechselnder   Heftig- 
keit, nicht  ohne  Schmerzen  und  Klopfen  im  Schoo- 
fse,  ist  der  Puls  noch  voll  und  hart   und  das  äus- 
sere Ansehen  nicht  sehr  eingefallen,  so  mufs  ohne 
Verzug  eine    Blutader   am   Arme   geöffnet   w^erden. 
Nicht  selten  hört  der  Gebärmutterblutflufs  sogleich 
auf,  so  wie  das  Gefäls  am  Arme  blutet.     So  lange 
der  Blutflufs  noch  entzündlich  ist,  schaden  alle  von 
aussen  angebrachte  Mittel,    die  ihn  stopfen  sollen; 
denn  entweder  erreicht   man   damit  seinen  Zweck 
niclit,    oder  man  erregt,    indem   man  eine  Äusse- 
rung des  Üb elseyns  unterdrückt,  eine  andere  mehr 
gefährliche^  — 

Innerlich  zu  gebrauchen  verordnet  man  eine 
kühlende  Emulsion  mit  Salpeter  und  Kirschlorbeer- 
wasser, fünf  bis  zwanzig  Tropfen  zu  einer  Gabe. 

Bleibt  nach  dem  Aderlafs  irgend  eine  Stelle 
im  Schoofse  schmerzhaft  und  hart  anzufühlen,  ob- 
gleich der  Blutflufs  viel  g;eringer  geworden  oder 
ganz  aufgehört  hat,  so  mufs  man  ein  Pulver  von 
versüfstem  Quecksilber  und  Opium  anwenden,  und 
äusserlich  rothmachende  Mittel  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle  legen  lassen,  wodurch  auch  die  Folgen" 
dieser  vorhergegangenen  entzündlichen  BeschaiFen- 
heit  verschwinden. 


G.     Krampfig   entzündlicher  Blutflufs. 

Jede  wahre  Entzündung  ist  mit  einem  Örtli« 
chen  Krampf  in  der  entzündeten  Stelle  verbunden, 
weil  die  regelmäfsige  Nervenwirkung  daselbst  auf- 
gehoben wird.  Dieser  Krampf  fordert  keine  be- 
sondere Behandlung,  da  er  durch  diese  Entzündung 
entsteht,  und  mit  ihr  verschwindet.  Wenn  aber 
bei  plethorischer  Beschaffenheit  irgend  ein  Organ 
in  seiner  Nervenwirkung  besonders  angegriffen 
wird,  und  dadurch  ein  Krampf  entsteht,  so  bleibt 
der  Fortgang  des  Bluts  gehemmt,  es  entsteht  eine 
Anhäufung- desselben,  Ausdehnung,  Spannung  der 
Gefäfse,  und  daher  wirklich  entzündliche  Zufälle. 
Altere  Arzte  nannten  diese  Art  des  Leidens  einen 
Blutkrampf. 

Wenn  dieser  einer  krankhaften  Blutabschei- 
dung  zum  Grunde  liegt,  so  geschieht  sie  stofsweise 
mit  heftig  zusetzenden,  und  darauf  zwar  geringer 
werdenden,  aber  nicht  ganz  nachlassenden  Schmer- 
zen. Die  Schoofsgegend  bleibt  ziemlich  gleich 
ausgedehnt,  sie  ist  aber  abwechselnd  härter  und 
wiederum  weicher.  Die  auf  einmal  aushie- 
fsende  Blutmenge  ist  meistens  nicht  grofs,  ihr  Ab- 
flufs  ist  aber  auch  mit  keiner  Erleichterung  weiter 
verbunden,  wie  das  bei  dem  entzündlichen  woPiI 
anfangs   der  Fall  ist. 

Ehe  man  in  dieser  Krankheitsbeschaffenheit 
die  krampfstillenden  Mittel  anwendet,  müssen, 
wenn  etwa  vorhandne  besondere  Schädlichkeiten 
entfernt  sind,  nach  Maasgabe  der  Umstände  ort- 
liche oder  allgemeine  Aderläfse  vorgenommen  wer- 
den, bis  man  von  dem  Zustande  der  Vollblütig- 
keit und  dem  Blut  dränge  nichts  weiter  zu  fürch- 
ten hat.  Ist  dies  geschehn,  so  wird  das  ganze 
Übel  durch  krampfstillende  Mittel,  besonders  durch 
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Opium  leicht  gehoben,  mit  dem  der  äusserliche 
Gebrauch  warmer  beruhigender  Umschläge  ver- 
bunden werden  kann. 


Zweites    Kapitel. 

Mutterblutflufs  wegen  Lähmung  und  Zer- 
störung  der  Gebärmuttergefäfse. 

A.  Mutterblutflufs  wegen  Lähmung. 
Dasjenige  Blut,  welches  von  den  Gefäfsen 
durch  die  Masse  d^r  Gebärmutter  durchgeführt 
werden  sollte,  fliefst^  wegen  des  gänzlich  geho- 
benen organischen  Widerstandes,  vermöge  seiner 
eigenen  Schwere  aus  den  nachgiebigen  Mündun- 
gen der  Gefäfse   hervor. 

Die  Erscheinung  des  gehobenen  Widerstandes 
in  den  Gefäfsendigungen  heifst  Lähmung,  weil  sie 
in  der  unterdrückten  Wirksamkeit  der  lebenden 
Faser,  und  in  dem  dadurch  gestörten  Verhältnisse 
zwischen  dem  Gegenstand  der  Fortbewegung  und 
den  Kräften  dazu,  begründet  ist.  In  andern  Thei- 
len  äussert  sich  diese  gestörte  Wirksamkeit  an- 
ders, je  nachdem  ihre  Verrichtungen  verschieden 
sind. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  ursaciilichen 
Umstände  ist  die  Lähmung  bald  über  den  ganzen 
Körper  ausgedehnt,  bald  betrifft  sie  allein  die  Ge- 
bärmutter. Selbst  in  dem  Fruchthälter  können  die 
besonderen  Richtungen  seiner  Thätigkeit,  in  wie- 
fern sie  an  einzelne  ihn  zusammensetzende  Gebil- 
de gebunden  sind,  hervorstechend  eine  vor  der 
andern,  und  eine  ohne  die  andere  gelähmt  sejn. 
Hierauf  beruhen    die  allgemeinen   und   besonderen 
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Zufälle,  unter  denen  dieser  Blutflufs  eintritt  und 
fortdauert,  und  ob  er  versteckt  und  blofs  inner- 
lich oder  zugleich  äufserlich  und   sichtbar  sej,  — 

Jede  Lähmung  ist  verschiedener  Grade  fähig, 
sowohl  in  Hinsicht  der  Stärke  als  auch  der  Dau- 
er, und  nach  dieser  Verschiedenheit  ist  auch  die 
Heftigkeit  des  Blutflusses  und  seine  Dauer  ver- 
schieden. 

Die  ursachlichen  Umstände  durch  die  allge- 
meine Lähmung  hervorgebracht  wird,  in  wieferne 
sie  nicht  Zufall  oder  Folge  einer  schon  vorhande- 
nen Krankheit  ist,  bestehen  in  sehr  heftigen  Ge- 
müthserschütterungen  durch  Schrecken,  grofse 
Freude,  Angst,  Furcht,  welche  die  innerliche,  zur 
regelmäfsigen  Fortdauer  nothwendige  Selbstbewufst- 
heit  (sensus  rerum)  der  Theile,  die  sich  auf  die 
freie  Wechselwirkung  desjenigen,  welches  wir 
Geist  und  Körper  nennen,  stützt,  aufheben.  In 
dieser  nothwendigen  Selbstbewufstheit  ist  aber  die 
Möglichkeit  alles  Handelns  gegeben,  das  mit  ihrem 
Unterdrücktseyn  daher  stockt. 

Einwirkung  von  Kontagien,  sehr  grofse  äus- 
sere Hitze  oder  Kälte,  und  plötzliche  Erkältung 
bei  sehr  heifsem  Körper  erregen  denselben  Zustand. 

Die  Lähmung  in  den  Gebärmutter  -  Gefäfsen 
ist  hier  nur  Zufall,  und  der  Blutflufs  wird  durch 
alle  Arten  passender  Erweckungsmittel  am  schnell- 
sten  gehoben. 

Bei  einer  Anlage  in  dem  Fruchthälter  können 
dieselben  Schädlichkeiten,  wenn  sie  auch  minder 
heftig  wirken,    örtliche  Lähmung  erzeugen. 

Besondere  Nachtheile  örtlich  für  den  Frucht- 
träger äussern  gänzlich  unbefriedigter  Geschlechts- 
trieb oder  unnatürliche  Stillung  desselben,  öftere 
Schwangerschaften,    und    darauf  folgende  Mifsfälle, 
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schwere  Geburten,  unmäfsige  Anstrengungen  und 
erlittene  Gewältthätigkeiten  bei  der  Geburt.  Es 
entsteht  hiedurch  zuerst  eine  blofse  Anlage  die 
durch  allgemein  schlechte  Ernährung  erhöht  wird, 
die  aber  sobald  in  Lähmung  übergeht,  als  neue 
Schädlichkeiten  einwirken,  oder  der  Fruchthälter 
zu  Anstrengungen  aufgerufen  ist,  für  die  er  keine 
Kraft  hat. 

Oft  in  einem  kurzen  Zeitraum  wiederhohlter 
Beischlaf  erzeugt  gänzliche  Lähmung,  und  einen 
tÖdtlichen  Blutsturz. 

Nach  Anwendung  von  Kälte  bei  entweder  be- 
vorstehender Menstruation,  oder  bei  wirklichem 
Blutflufs  um  die  Ausleerung  zu  unterdrücken,  tritt 
nicht  selten  Lähmung  ein.  Seltener  bewirken  dies 
sehr  heftige  Gewältthätigkeiten  von  aussen  dem 
Unterleibe  zugefügt,  die  ohne  besondere  Anlage 
leichter  wohl  eine  entzündliche  Beschaffenheit  er- 
zeugen, um  so  mehr,  da  sie  die  ungeschwangerte 
Gebärmutter  nicht    unmittelbar  treffen  können. 

Die  Erscheinungen  die  den  Blutflufs  wegen 
Lähmung  begleiten,  erstrecken  sich,  wenn  schäd- 
liche Einflüs^se  mit  gleicher  Gewalt  auf  den  gan- 
zen Körper  wirkten,  über  alle  Verrichtungen,  die 
mehr  oder  minder  unterdrückt  das  Bild  'der  Ohn- 
macht, oder  nur  einer  grofsen  Schwäche  mit  Käl- 
te der  Oberfläche  und  kleinem  kaum  fühlbaren  Pul- 
se darstellen.  Wenn  der  Blutgang  schon  einige 
Zeit  gedauert  hat,  so  treten  dieselben  Zufälle  schon 
wegen  der  durch  den  Blutverlust  entstandenen  Er- 
schöpfung ein.  Beide  Fälle  mufs  man  wohl  un- 
terscheiden, imd  daher  hauptsächlich  forschen,  wie 
beim  ersten  Eintritt  des  Übels  der  allgemeine  Zu- 
stand beschaffen  war,  und  ob  die  Ermattung  oder 
Ohnmacht  gleich  und  plötzlich,  oder  nach  und  nach 
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eintrat.  Im  ersten  Fall  ist  die  Stillung  des  Blu- 
tens  eine  untergeordnete  Heilanzeige,  im  zweiten 
aber  die  dringendste.  — 

Ortlich  in  der  Gebärnuitter  fühlen  die  Kran- 
ken keine  Schmerzen,  und  nur  bisweilen  ein  ei- 
genes Gefühl  von  Kälte  und  Schwere.  Das  Blut 
rinnt  in  einem  gleichen  Strome,  in  seiner  Beschaf- 
fenheit durch  den  längst  vorhergegangenen  Ernäh- 
rungsstand bestimmt. 

Vorhersage, 

Als  Mutterblutflufs  allein  ist  diese  Art  dessel- 
ben die  gefährlichste.  Schädlichkeiten  deren  Wir- 
kung schnell  vorübergeht,  bewirken  nur  dann  ei- 
nen anhaltenden  Mutterblutflufs,  wenn  der  Blut- 
verlust selber  als  neue  Ursache  wirkt.  Fortwir- 
kende nachtheilige  Einflüsse,  und  diejenigen,  wel- 
che die  gesammte  Ernährung  zugleich  stören  und 
herftnterbringen ,  erregen  ein  hartnäckiges,  und 
wenn  die  Anlage  dazu  einmal  ausgebildet  ist,  oft 
wiederkehrendes  und  kaum  zu  heilendes  Übel. 

Der  verborgene  Mutterblutflufs  ist  gefährlicher, 
weil  er  leicht  verkannt  wird,  und  die  rechte  Zeit 
der  Anwendung  dienlicher  Mittel  versäumt  wird* 
minder  gefährlich  aber  wie  der  äusserlich  sichtbare 
ist  er  deshalb,  weil  das  ZusammenziehungsvermÖ-* 
gen  des  Gebartheils  nicht  vollkonlmen  gelähmt  ist, 
und  man  also  hoffen  darf,  das  Wirkungsvermögen 
auch  in  den  Theilen,  in  denen  es  beschränkt  er- 
scheint, leichter  wieder  zu  erwecken.  Nicht  alle- 
mahl  bewährt  sich  freilich  diese  Hoffnung,  und 
der  Reiz  des  immer  mehr  ausdehnenden  Blutes, 
so  wie  die  Schwierigkeit  unmittelbar  an  die  lei- 
dende Stelle  Heilmittel  anzubringen,  geben  dann 
die  Ursachen  ab  zu  wichtigen  und  dieser  Art  des 
Übels  eigenthümlichen   Gefahren. 
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Behandlung» 
So  lange  das  Blut  noch  fliefset ,  nimmt  die 
Gefahr  der  Erschöpfung  und  des  baldigen  Todes 
mit  jedem  Augenbhcke  zu.  Die  erste  und  drin- 
gendste Heilanzeige  fordert  daher  die  Stillung 
des  Blutens.  Nach  der  Verschiedenheit  des  vor- 
handenen Zustandes  sind  die  Mittel  dazu  ver- 
schieden. 

Ist  der  Gebärtheil  nur  in  dem  Allgemeinen 
ergriffen,  und  der  Blutflufs  blofs  Erscheinung  des 
Gesammtleidens,  so  mufs  die  Behandlung  zuerst 
auf  das  allgemeine  Unterdrücktseyn  aller  Kräfte 
gerichtet  seyn.  Die.  Mittel  bestehen  in  Erwär- 
mung des  ganzen  Körpers  durch  Zuleitung  äusse- 
rer Wärme,  Reiben  mit  warmen  Tüchern,  die  mit 
Kampfer  bestreut  sind,  in  Anwendung  von  Riech- 
mitteln, und  Klystieren  von  gewürzhaften  Aufgüs- 
sen, z.B.  Kümmel,  Münze  etc.  Sobald  die  Kranke 
schlucken  kann,  flöfst  man  geistige  Mittel  Gin^ 
die  Naphten,  den  HofFmannschen  Lebensbalsam 
mit  Kamillen-  oder  Krausem ünzthee,  und  in  Er- 
mangelung dieser  Mittel  warmen  Wein  oder  mit 
Branntewein   verdünntes  Wasser. 

Der  Blutflufs  ist  bei  wirklicher  Ohnmacht  ge- 
meinhin sehr  geringe,  weil  der  Kreislauf  während 
derselben  unmerklich  geringe  wird,  und  daher 
keine  starke  Hinbewegung  zu  den  Gebärmutterge- 
fäfsen  statt  findet. 

Je  mehr  die  Lähmung  sich  örtlich  äussert, 
desto  weniger  bedarf  es  bei  allgemeiner  ziemlich 
kräftiger  Regsamkeit,  der  allgemeinen  Belebungs- 
mittel,  um  so  mehr  und  schneller  aber  der  örtli- 
chen ,  die  hier  ganz  eigentlich  die  Blutung  stillen. 

Wenn  der  Blutflufs  noch  versteckt,  so  mufs 
der  Muttermund  mit  Vorsicht  erweitert,   und  dem 
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Eingeschlossenen  der  Ausgang  rerstattet  werden. 
Dadurch  verwandelt  man  die  innerliche  Blutan- 
sarnmlung  in  einen  sichtbaren  Ausilufs,  und  die 
Behandlung  is^  dann  in  beiden  gleich.  Dies  darf 
indessen  nur  dann  geschehen,  wenn  die  Blutung 
zuverlässig  noch  fortdauert,  ein  Umstand,  den 
man  aus  der  fortwachsenden  Ausdehnung  der  Ge- 
bärmutter, bei  der  Zunahme  der  Erscheinungen 
der  Schwäche  mit  Gewifsheit  erkennt.  Hat  der 
Blutflufs  innerlich  aufgehört,  indem  die  unnach- 
giebige Gebärmutterhöhle  so  angefüllt  ist,  dafs 
selbst  das  in  ihr  enthaltene  Blut  als  ein  mechani- 
sches Hindernifs  die  Gefäfsmündungen  zustopft,  so 
verschone  man  diesen  Theil  mit  allen  Handgriffen, 
und  suche  nur  seine  ordentliche  Wirksamkeit 
wieder  herzustellen;  dann  erwachet  das  Fortsto- 
fsungsvermögen ,  und  indem  sich  zugleich  die  Ge- 
fäfs  -  Mündungen  zusammenziehen;  wird  das  ein- 
mal entwichene  Blut   ohne  Schaden  ausgeleert. 

Nur  wo  der  Gebärtheil  sehr  ausgedehnt  ist, 
und  sich  fortwährend  ausdehnt,  ist  die  Erweite- 
rung des  Muttermundes  nöthig  und  nützlich.  Zur 
Herstellung  der  freien  Thätigkeit  der  Gebärmut- 
ter wendet  man  äusserlich  und  innerlich  Heilmit- 
tel an. 

Die  äusserlich  passenden  bestehen  in  sanftem 
Reiben  des  Unterleibes,  und  besonders  der  Schoofs- 
gegend,  in  warmen  Umschlägen  von  gewürzhaften 
Kräutern,  mit  Hoffmanns  schmerzstillenden  Tropfen 
oder  starkem  Branntewein  angefeuchtet,  und  in 
dem  Aufsetzen  blinder  Schröpfköpfe  auf  den  Un- 
terleib und  an  die  innere  Seite  der  Schenkel,  Ist 
der  Muttermund  weit  genug  eröffnet,  und  die  Ge- 
bärmutterhohle sehr  ausgedehnt,  so  kann  man  mit 
einem   in    warmen  Wein   getauchten  Schwamm   in 
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sie  hineinfahren,  oder  durch  eine  Mutterspritze 
ihre  Wände  mit  einer  geistigen  FUissigkeit  *)  be- 
feuchten. Die  blofse  Berührung  der  Gebärmutter 
mit  der  Hand  hat  oft  allein  Zusammenziehungen 
erweckt,  und  den  Blutflufs  dadurch   gestiUt. 

Helfen  alle  diese  Mittel  in  Verbindung  mit 
den  innerlich  anzuwendenden  gar  nicht,  nur  dann 
erst  ist  die  Anwendung  zusammenziehender  Heil- 
körper und  das  mögliche  Verstopfen  der  Gefäfs- 
mündungen  erlaubt. 

Die  Kälte  wirket  zwiefach  verschieden,  wel- 
ches von  dem  Grade  ihrer  V\^irkung  im  Verhältnifs 
zu  der  Stärke  des  lebenden  Körpers  abhängt.  Ent- 
weder sie  entzieht  blofs  die  überflüfsige  Wärme, 
die  eine  Ausdehnung  und  Spannung  der  lebenden 
Theile,  des  Bluts  und  der  Gefafse  setzte,  die  mit 
ihrer  ordentlichen,  freien  Wirksamkeit  nicht  zu- 
gleich bestehen  kann,  oder  sie  machet  das  schon 
ausgeleerte  und  dem  Einflufs  des  Lebens  beraubte 
Blut  gerinnen,  das  dann  gleich  einem  Pfropf  die 
Gefäfsmlindungen  verstopft.  Bei  dieser  letzten 
Wirkungsart  ist  der  Einflufs  der  Kälte  indessen 
zugleich  für  die  noch  lebenden,  nur  in  ihrer 
Wirksamkeit  beschränkten  Theile  schädlich,  deren 
Lebensäusserung  derselbe  unmittelbar  stört.  Es 
folgt  hieraus  die  sehr  wichtige  Regel,  dafs  man 
allemal  die  erste  Wirkungsart  der  Kälte  zu  benuz- 
zen  suchen  mufs,  wo  dies  nur  immer  geschehen 
kann,    und    dafs    man   dazu    durchaus    nicht    eine 


*)  Der  löchrige  Kolben  der  Mutterspritze  mufs  durch 
den  Muttermund  bis  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  gsbracht 
werden.  Jos.  Frank  spritzte  in  einem  sehr  verzweifelten  Falle 
einmal  reinen  rectificirten  Weingeist  ein,  und  mit  dem  glück- 
ilchsten  Erfolge. 
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'wirkliche  Eiseskälte  nöthig  har,  sondern  nur  einen 
Wärmegrad  der  geringer  ist  wie  derjenige  des  Un- 
terleibes. Nach  und  nach  wie  die  Lebensäusse- 
rung  steigt,  kann  man  die  Umschläge  ein  wenig 
kälter  machen,  da  anfangs  die  Wärme -Entbindung 
mit  ihrer  Entziehung  zunimmt.  Steht  die  Blutung, 
so  verwechselt  man  den  Umschlag  von  kaltem 
Wasser,  der  auf  dem  Unterleibe  eine  höhere,  Tem- 
peratur angenommen  hat,  mit  einem  wollenen  Tu* 
che,  das  mit  geistigen  Flüssigkeiten  bespritzt  ist, 
von  demselben  Wärmegrade  des  abgenommenen^ 
und  dieses  mufs  dann  noch  längere  Zeit  fortge- 
tragen, und  öfter  mit  Branntewein  u.  dgl.  m.  wie- 
der ein  wenig  befeuchtet  werden. 

Die  Eiseskälte  ist  nur  in  der  höchsten  Noth 
bei  unmittelbarer  Todesgefahr  anzuwenden,  und 
sobald  der  Blutflufs  eine  Zeitlang  aufgehört  hat^ 
mufs  man  höchst  langsam  die  kalten  Umschläge 
und  Einspritzungen  mit  minder  kalten  vertauschen. 
Man  hat  Jetzt  nicht  allein  die  ursprüngliche  Läh- 
mung, sondern  auch  die  Folgen  des  schädlichen 
Einflusses  der  Kälte  zu  beseitigen,  und  dazu  be- 
darf es,  so  bald  sie  nur  irgend  ohne  Furcht  ange- 
wendet werden  können,    der  belebenden  Mittel. 

Die  Anwendung  zusammenziehender  Abko- 
chungen und  die  Auflösungen  von  Alaun  imd  ara- 
bischem Gummi,  zeigen  in  diesem  Falle  keine  vor- 
zügliche Wirksamkeit,  mehr  aber  leisten  sie  nach 
wirklichen  Verletzungen. 

Die  innerlichen  Mittel  müssen  kräftig  und 
schnell  wirken.  Die  Erfahrung  hat  einige  Heil- 
kÖrper  als  besonders  heilsam  bewiesen,  nemlich 
kleine  Gaben  der  Brechwurzel  zur  Zeit  einen  hal- 
ben Gran,  Säuren  besonders  die  Phosphorsäure 
mit   Zimmttinctur,     die    Naphten,    Essig -Naphte, 


Schwefelnaphte;  und  in  höchst  bedenklichen  Fäl- 
len allgemeiner  Kälte  und  Lähmung,  hat  der  Phos- 
phor mit  arabischem  Gummi  und  Mandelöhl  ver- 
rieben,  unsere  Erwartungen.  übertrofFen. 

Nach  über  st  andener  Blutung  mufs  nicht  al- 
lein die  Rückkehr  des  Übels  verhütet,  sondern 
auch  die  nachtheiligen  Folgen  desselben  aufgeho- 
ben werden.  Dieselbe  passende  Behandlung  er- 
füllt beide  Zwecke.  Sie  besteht  in  Entfernung 
desjenigen,  wodurch  das  Übel  von  neuem  hervor- 
gelockt werden  dürfte,  besonders  derjenigen  Ein- 
flüsse, die  als  ursachliche  SchädHchkeiten  wirkten; 
in  einer  zweckmäfsigen  Ernährung,  die  den  Ersatz 
des  ausgeleerten  Blutes  einschliefst,  und  in  der 
Anordnung  von  Heilmitteln,  welche  die  Ernährung 
fördern,  die  nach  dem  Stande  derselben,  in  dem 
man  sie  antrifft,  verschieden  ist.  Man  merke  da- 
bei folgendes.  Sehr  ausgeblutete  Körper  vertragen 
keine  erhitzende  Mittel ,  nicht  einmal  Wein;  über- 
haupt scheinen  die  arzneilichen  Stoffe  nicht  so  gut 
zu  wdrken,  als  milde  Nahrungsmittel,  aus  Fleisch- 
brühen, Eiern,  Schnecken  u.  dgl.  m.  bereitet.  — 
Je  langsamer  und  vorsichtiger  die  Kranken  ge- 
nährt w^erden,  desto  weniger  hat  man  von  einem 
durch  die  vermehrte  Blutbereitung  entstandenen 
Blut  drang   zu  fürchten. 

Vorzüglicher  als  alle  durch  den  Mund  beige- 
brachte Heilmittel  wirken  Bäder  von  Weiden-  oder 
Eichenrinden -Abkochung;  doch  mufs  die  Kranke 
schon  ohne  Nachtheil  bewegt  werden  können ,  und 
der  Eindruck  der  Flüssigkeit  auf  die  Oberfläche 
ihres  Körpers  nicht  zu  angreifend  für  sie  sejn. 
Die  Wärme  des  Bades  wird  nur  grade  so  stark 
gemacht,  dafs  die  Kranke  nicht  in  demselben 
friert.      Nur  dann  erst,    wenn   schon  Speisen  mit 


Wohlbehagen  genommen  und  verdauet  werden, 
kann  man  die  Perurinde  und  das  isländische  Moos 
innerlich    anwenden. 

Zur  Verbesserung  einer  im  Entstehen  begrif- 
fenen oder  gar  schon  ausgebildeten  örtlichen  An- 
lage in  der  Gebärmutter,  hat  man  den  anhalten- 
den Gebrauch  von  Alaun,  am  besten  in  Form  von 
Molken  empfohlen,  in  Verbindung  mit  dem  übri- 
gen stärkend -nährenden  Heilplan.  Äusserlich  mufs 
man  dabei  den  Unterleib  durch  eine  hinreichend 
feste  Binde  unterstützen,  die  mit  gewürzhaften 
Kräutern  durchnäht  ist,  und  mit  geistigen  Flüs- 
sigkeiten ab  und  an  bespritzt  wird.  Gewürzhafte 
wohl  und  stark  riechende  Dämpfe,  die  man  an 
die  Geschlechtstheile  dringen  läfst,  sind  höchst 
wirksam,  und  verdienen  nicht  in  Vergessenheit 
zu  gerathen. 
B.     Mutterblutflufs  wegen  Zerstörung. 

Dies  Übel  ist  hier  ein  blofser  Zufall  und  in 
seiner  gründlichen  Behandlung  von  der  gegen  die 
vorhandene  Zerstörimg  gerichteten  abhängig.  Mei- 
stens fliefst  das  Blut  nicht  sehr  reichlich  auf  ein- 
mal und  in  Absätzen  aus  und  unterscheidet  sich 
in  der  Farbe  und  BeschaflPenheit  von  dem  gesun- 
den. Zuweilen  ist  es  klümpricht  mit  Eiter  und 
Jauche  gemischt,  oder  es  sieht  wie  Fleischwasser 
aus,  und  wirkt  durch  seine  Schärfe  für  die  be- 
nachbarten Theile  ätzend.  Bei  wirklichen  fortschrei- 
tenden Entstellungen  riecht  es  meistens  sehr  übel. 

Nur  wenn  ein  bis  dahin  noch  verschlossenes 
Gefäfs  eröffnet  wird,  oder  bei  frischen  Wunden  die 
dem  Fruchtträger  zugefügt  sind,  kömmt  reines  ge- 
sundes Blut. 

Als  Blutflufs  behandelt  man  dies  Übel  nur, 
wenn   durch  den   Abgang  Gefahr  der  Erschöpfung 
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und  des  Todes  entsteht.  Es  sind  dann  hauptsäch- 
lich von  aussenher  angebiaclite  orthche  Mittel  heil- 
sam. Kalte  Umschläge  und  kalte  Einspritzungen 
Von  Eichenrinden -Decokt,  in  dem  Alaun  aufgelofst 
ist,  und  Mutterzäpfchen  mit  Alaun  und  Gummi - 
Pulver  bestreut.  Innerlich  soll  der  Gebrauch  des 
essigsauren  Bleies  (nach  Mitchell)  sehr  heilsam 
seyn. 


Drittes    Kapitel. 

Von  den  Blutungen    aus   der  Scheide    und 
den  äusserlichen  Geburtstheilen. 

Wenn  nicht  äussere  Gewaltthätigkeiteh  die 
Geburtstheile  verletzt  haben,  so  entstehen,  ausser 
während  der  Schwangerschaft  und  bei  Geburten, 
diose  Blutungen  selten,  und  sind  gewöhnlich  von 
geringer  Bedeutung. 

Bei  folgenden  zwei  Gelegenheiten  findet  man 
sie  indessen  auch  im    ungeschwängerten  Zustande. 

i)  Bei  solchen,  die  mit  Haemorrhoiden  behaf- 
tet sind,  als  Haemorrhoiden    der  Scheide. 

Man  mufs  hier  mit  der  Unterdrückung  des 
Blutllusses  vorsichtig  seyn,  und  nicht  früher  örtli- 
che Mittel  anwenden,  ehe  man  für  den  allgemei- 
nen Krankheitszustand  zweckmäfsig  gesorgt  hat. 
M.  s.  darüber  die  von  den  Haemorrhoiden  han- 
delnden Schriften. 

2)  Es  erzeugen  sich  bisweilen  schwammige 
Auswüchse  in  der  Scheide,  die  leicht  bluten,  oder 
durch  viele  Schwangerschaften  und  schwere  Ge- 
burten, manchmal  durch  den  Druck  fremder  Kör- 
per, sind  Ausdehnungen  der  Scheidengefäfse  und 

Ader- 
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Aderknoten  entstanden,  die  beim  Beischlaf  oder 
bei  heftiger  Anstrengung  und  Erhitzung  zu  bluten 
anfangen. 

Scheidenzäpfchen  mit  einer  Auflösung  von 
Alaun  im  Dekokt  von  Eichenrinde  aufgelöfstj  oder 
mit  Alaunpulver  bestreut,  stillen  für  den  Augen- 
blick die  Blutung,  und  heben,  anhaltend  gebraucht, 
selbst  die  zum  Grunde  liegenden  Gef äfs aus dehnun- 
gen.  Schwammigte  Gewächse  müssen  durch  die 
Unterbindung,  oder  eine  sonst  passende  Operation 
ausgerottet  v/erden. 

Sind  die  Blutungen  aus  diesen  Theilen  nichts 
wie  die  an  einer  unrechten  Stelle  erscheinende 
monatliche  Blutausleerung,  so  gilt  von  ihnen  das- 
selbe, was  in  dem  Kapitel  von  den  ungewöhn- 
lichen Wegen  dieser  Ausleerung,  im  allgemeinen 
angegeben  wurde. 


Viertes  Kapitel. 

Von  demSchleimflufs  aus  denGeschlechts- 
theilen  überhaupt,  und  besonders  von 
dem  eigentlichen  Seh  leim  flufs  durch  die 
schleimabsondernden  Werkzeuge. 

Das  anhaltende  Ausfliefsen  eines  dünneren 
oder  zäheren,  reinen  und  ungemischten  oder  ei- 
trigen und  blutigen,  bald  milden  bald  scharfen  und 
übelriechenden  Schleims  aus  den  Geburts theilen, 
entweder  mit  allgemeinem  Übelseyn,  oder  doch 
mit  örtlichem  Schmerz  und  Unbequemlichkeit,  oft 
mit  beiden  verbunden,  heifset  ein  Schleimflufs  der 
Geschlechtstheile. 

Den  Grund  desselben  finden  wir  entweder  in 

N 
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der  an  sich  regelmäfsigen  Schleimabsonderung  in 
diesen  Theilen,  die  nur  durch  krankhafte  Einwir- 
kung zur  ungewöhnUchen  Zeit,  und  nicht  bei  or- 
denthchen  Gelegenheiten  hervorgerufen  wurde, 
und  in  unregelmäfsiger Stärke  fortdauert;  oder  die 
ganze  Absonderung  ist  krankhaft,  und  geschieht 
durch  Wege,  die  im  gesunden  Zustande  zu  dersel- 
ben gar  nicht    geeignet  sind. 

Hierauf  gründet  sich  in  Hinsicht  der  Quelle 
des  Übels,  und  der  zum  Grunde  liegenden  Krank- 
heits- Beschaffenheit  ein  sehr  wesentlicher  Unter- 
schied. 

In  dem  ersten  Falle  sondert  die  Schleimhaut 
der  innern  Fläche  der  Geschlechtstheile ,  und  ihre 
Schleimbälge  diese  Feuchtigkeit  ab,  in  dem  an- 
dern wird  sie  durch  die  Werkzeuge  ausgeschieden, 
die  im  gesunden  Zustande  nur  zur  Absonderung 
des     monatlich     ausfliessenden     Blutes      bestimmt 

sind. 

Eiter  und  Jauche  sind  immer  Zeichen  einer 
Vereiterung  und  Zerstörung  in  diesen  Theilen, 
und  ihr  Ausflufs  hat  mit  dem  echten  Schleimflufs 
nichts  gemein.       s 

Die  beiden  eigentlichen  Arten  dieses  Übels, 
die  sich  in  ihren  Ursachen,  und  in  ihrer  Entste- 
hung, in  den  Äusserungen  und  Folgen  unterschei- 
den, erfordern  jedwede  eine  der  daraus  entsprin- 
genden Eigenthümlichkeit  angemessene  Behandlung. 

i)  Von  der  krankhaften  Schleimabsouclerung 
durch  die  eigentlichen  JVerkzeuge  für  dieselbe 
in  den  Geschlechtstheilen, 

Es  giebt  regelmäfsige  Zustände,  in  denen  sich 
die  Schleimabsonderung  gewisser  Zwecke  wegen 
vermehret.      Das   baldige    Eintreten    der    monatli- 
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chen  Reinigung,  die  Schwangerschaft  und  das  Ge- 
bären sind  die  vorzüglichsten,  ausser  denen  jeder 
Wollustreiz,  Reiben  und  Kitzeln  der  Geschlechts- 
theile,  und  der  Beischlaf  die  Scheide  stärker  an- 
feuchten. Krankhafte  Veranlassungen  können  die- 
se erhöhte  Verrichtung  in  einein  zweckwidrigen 
Übergewicht  erhalten,  und  so  deii  Schleimflufs 
ausser  den  besonderen  Vorgängen,  und  dem  Da- 
sejn  passende     Gelegenheiten  darstellen. 

Doch  nicht  immer  gehen  dergleichen  ordent- 
liche Veranlassungen  dem  Übel  vorauf  und  beson- 
dere Schädlichkeiten  verwandeln  oft  plötzlich  die 
im  gesunden  Zustände  unmerkliche  Anfeuchtung 
der  Scheide  von  Schleim  in  einen  Schleimflufs. 

Ein  schlafrer  voller  Bau,  und  eine  hervorste* 
diende  Neigung  zur  schleimigten  Absonderung  be- 
günstigen dies,  bald  von  allgemeiner  Krankheits- 
beschältenheit  abhängig,  bald  unabhängig  von  ihr, 
durch  besondere,  die  bestimmten  Werkzeuge  tref- 
fende Schädlichkeiten  erzwungen.  Bei  einem  all- 
gemeinen Krankheitszustatide  sirid  iioch  bestimmte 
Umstände  nöthig,  die  der  Kränkheitsäusserung 
die  R-ichtung  auf  die  Geschlechtstheile  geben , 
die  oft  blofs  in  der  vorhergehenden  regelmäfsi- 
gen  Anstrengung  derselben  liegen  ^  und  zu  wel- 
chen es  dann  keiner  besonderen  Schädlichkeiten 
bedarf;  diese  im  Gegentheilj  die  blofs  durch  den 
örtlichen  Angriif  schaden  ^  erzeugen  das  Übel  ohne 
alle  allgemeine  Ursachen.  — 

Allgemeine  UfsaChen  sind: 
i)  Schwäche  mit  örtlicher  ErschlafFuiig.  Den 
absondernden  Werkzeugen  fehlt  die  Kraft  für 
den  liothweridigen  Widerstand  ^  so  dafs  die 
in  ihren  Kreis  fälletideli  Flüssigkeiten  fast 
mechanisch  durchfliefs^n.      Trägere    Säftebe- 
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wegung ,  und  minder  kräftige  Aufsaugung  ge- 
hören zu  den  Bedingungen.  Zu  oft  herbei- 
geführte, und  zweckwidrig  unterhaltene,  ob- 
gleich an  sich  regelmdfsige  Veranlassungen, 
beständige  Geschlechtsreize  aller  Art,  schnell 
folgende  Schwangerschaften,  Mifsfälle  und 
Geburten  erzeugen  diesen  Zustand.  Hiermit 
ist  häufig  verbunden 
z)  eine  hervorstechende  Neigung  zu  sclileimigten 
Absonderungen.  Diese  begründet  sich  theils 
in  einer  geringeren  Thätigkeit  in  den  übri- 
gen Absonderungswegen,  theils  aber  und 
wohl  hauptsächlich  in  der  minder  lebhaften 
höheren  Ernährung,  wodurch  die  schon  ver- 
edelten Bestandtheile  des  Schleims,  weil  das 
Organische  sie  nicht  verbraucht,  auf  die 
Ab-  und  Aussonderungs -Werkzeuge  hinge* 
drängt  werden.  — •  Auch  äussere  Dinge,  wie 
besondere  Nahrungsmittel,  Arzneien,  können 
vielleicht  auf  die  Schleimabsonderungen  ge- 
radezu fördernd  wirken. 

3)  Wenn  Absonderungen,  selbst  krankhafte,  auf 
anderen  Stellen  plötzlich  unterdrückt  sind, 
während  die  des  Schleims  in  den  Geschlechts- 
theilen  besonders  lebhaft  war,  so  werden  je- 
ne durch  diese  ersetzt,  die  sich  dann  selbst 
in  der  Beschaffenheit  des  Ausiliefsenden  nach 
jenen  richtet.  So  entsteht  dieser  Schleimilur» 
nach  unterdrücktem  Grind,  Krätze  und  son- 
stigen Hautausschlägen.  Man  hat  ihn  mit 
Schleimflüssen  aus  den  Lungen,  dem  Mast- 
darm etc.  wechseln  gesehen. 

4)  Krankheiten,  die  mit  den  Absonderungen 
überhaupt  und  mit  den  des  Schleimes  in  nä- 
herer Beziehung  stehen,   Katarrhe,  Skrofeln, 
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Gicht,  Hämorrhoiden,  erzeugen  ihn  als  Zu- 
fall, oder  äussern  sich  metastatisch  durch  die- 
ses Übel. 

Alle  Ursachen  bewirken  nach  und  nach  eine 
krankhafte  Beschaffenheit  der  absondernden  Werk- 
zeuge, die  eine  fortwährende  übermäfsige  Auslee- 
rung unterhält;  deshalb  ist  dieser  Ausilufs  wohl 
niemals  kritisch,  wenn  darunter  die  dadurch  be- 
wirkte gänzliche  Aufhebung  des  Übelseyns,  und 
nicht  blos  eine  Veränderung  der  Form ,  verstanden 
wird. 

Bei  den  ersten  beiden  Ursachen  ist  der  abge- 
hende Schleim  milde  und  farblos,  die  absondern- 
den Theile  sind  nicht  entzündet  und  nicht  schmerz- 
haft, wenn  nicht  durch  den  Aufenthalt  in  der 
Scheide ,  durch  die  Wärme  des  Ortes  und  die  an- 
dringende Luft,  die  Feuchtigkeit  eine  ihr  nicht  ei- 
genthümliche  Schärfe  erhält. 

Die  beständige  Nässe  aber  ist  unbequem,  sie 
macht  den  Beischlaf  ekelhaft,  verringert  die  Lust 
dazu  und  erschwert  die  Empfängnifs,  Anfangs  ist 
am  Morgen  nach  dem  Erwachen  die  Absonderung 
am  stärksten,  eine  gemeinschaftliche  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Schleimflüsse,  so  auch  nach  dem  Ge- 
nuls  warmer  Flüssigkeiten;  endlich  ist  sie  zu  jeder 
Tageszeit  gleich  stark.  Das  Eintreten  der  monat- 
lichen Reinigung  verringert  den  Ausflufs  nicht,  ja 
es  verm.ehrt  ihn.  Wie  bei  allen  krankhaften  nicht 
kritischen  Ausleerungen,  wird  auch  hier  die  Dauer 
durch  das  Übel  selber  unterhalten.. 

Der  ganze  Körper  hat  dabei  das  Ansehen  von 
Schlaffheit  und  Schwäche,  entweder  ist  er  m_ager 
oder  aufgedunsen  schwammigt,  immer  aber  träge 
und  unbehaglich.  Die  Gesichtsfarbe  ist  bleich  und 
Jie  tiefliegenden  Aussen  sind  mit   einem   mifsfarbi- 


198 

gen  bläulichen  Ringe  umzogen,  ein  so  beständiges 
Kennzeichen,  dafs  es  von  älteren  Ärzten  (Bagliv) 
für  kareikteristisch  gehalten  wurde. 

Die  Verdauungskräfte  haben  während  dieses 
Zustandes  gleichfalls  nicht  die  gehörige  Wirksam- 
keit; die  Efslust  fehlt,  die  Verdauung  ist  schlecht 
und  die  Stuhlausleerungen  sind  unordentlich,  mei- 
stens sparsam.  Im  Urin  findet  man  bisweilen  ei- 
nen häufigen  schleiniigten  Bodensatz. 

Sonst  noch  vorhandene  einzelne  Krankheits- 
zufälle, oder  eine  ganze  Reihe  zusammenhängender, 
werden  durch  Vermischung  dieses  Übels  mit  an- 
deren erzeugt,  mit  denen  es  oft  eine  und  dieselbe 
Entstehung  hat,  bald  ursächlich,  bald  zufällig  mit 
ihnen  verbunden  ist.  Diese  Verwickelungen,  selbst 
einen  Wechsel  mit  anderen  Zufällen,  wobei  der 
Scfileimflufs  in  der  Scheide  für  eine  Zeitlang  auf- 
hört, treffen  wir  am  meisten,  wenn  die  letzt  an- 
gegebenen Ursachen  gewirkt  haben,  und  der  Aus- 
flufs  stellvertretend  oder  durch  Versetzung,  ja  wohl 
als  blofser  Zufall  einer  anderen  Krankheit,  erscheint. 

Der  abgehende  Schleim  ist  hier  nicht  so  mil- 
de, geruch-  und  farblos,  wie  in  den  vorhergehen- 
den Fällen,  sondern  auch  in  seiner  Beschafi'enheit 
krankhaft  verändert,  wodurch  das  Absonderungs- 
geschäft schmerzhaft  wird  und  die  von  dem  Ausflie- 
fsenden  berührten  Stellen  entzündet  und  vmnd  wer- 
den. Nach  unterdrückten  Ausschlägen  und  bei 
der  Gicht  geschieht  dies  hauptsächlich;  bei  Skro- 
feln und  sonst  gehemmten  Schleimflüssen  anderer 
Theile  bleibt  die  milde  Gattung  des  Schleims  oft 
unverändert. 

Welche  dieser  Krankheitszustände  nun  auch 
dem  Schleimflusse  zum  Grunile  liegen,  so  kommt 
dabei  doch  immer   dreierlei   in  Betracht,    nämlich 
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der  ursprüngliche  Krankheitsfall  selber,  so  der 
Umstand,  durch  den  seine  anfängliche  Äusserung 
unterdrückt  wurde,  und  endlich  derjenige,  der  sie 
auf  die  Schleimabsonderung  in  den  Geschlechts- 
theilen  hinleitete. 

B  ehandlung, 

"Lwc  Entwerfung  des  Heilplans  mufs  die  Ent- 
stehungsgeschichte des  Übels  sorgfältig  erforscht 
werden,  um  daraus  und  aus  dem  Umfange  und 
der  Art  des  gegenwärtigen  Leidens  seinen  wallten 
Grund  zu  erkennen. 

Begünstigte  die  ganze  frühere  Erziehung  eine 
Anlage  zur  Schwäche  und  Erschlaffung,  war  diese 
bei  dem  Eintritt  der  monatlichen  Reinigung  sicht- 
lich, wurde  sie  durch  spätere  ungünstige  Einflüsse 
unterhalten,  und  kamen  nun  Anstrengungen  in  der 
Geschlechtssphäre  hinzu,  die  mit  einer  anhalten- 
den Schleimabsonderung  in  den  Werkzeugen  der- 
selben verbunden  waren,  so  ist  die  Entstehung  des 
Schleimflusses  schon  hieraus  erklärlich.  Ebenfalls 
wenn  die  voriiergehende  zureichende  Ernährung 
plötzlich  durch  Notli,  Sorge  und  Kummer  und  ge- 
rade zu  einer  Zeit  heruntergebracht  wird,  in  der 
die  angezeigten  Geschlechtsanstrengungen  eben  vor- 
genommen v/erden.  Unbefriedigte  Liebe  und  ver- 
liebte Sehnsucht  scheint  durch  die  Richtung  der 
Einbildungskraft  auf  die  Geschlechtsthätigkeit  zu- 
erst die  Schleimabsonderung  zu  vermehren,  die, 
wegen  der  langen  Fortdauer  derselben,  unausge- 
setzt anhaltenden  Einwirkung,  nach  und  nach  sich 
als  Schleimflufs  krankhaft  ausbildet. 

Vermifst  man  hierbei  nun  Jede  Anzeige  von 
vorhergehender  Krankheit  und  Jeden  Zufall,  der 
mit  dem  gegenwärtigen  Übel  irgend  in  ursachliche 
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Verbindung  gebracht  werden  kanA,  so  darf  man 
in  solcher  auch  nicht  mit  zu  grofser  AngstHchkeit 
den  Grund  suchen,  und  allenthalben  eine  gichti- 
sche, skrophulöse  u.  a.  Ursache  finden  zu  müssen 
sich  einbilden. 

Schwäche  und  Erschlaffung  kann  nicht  lange 
bestehen,  ja  sich  nicht  einmal  bis  auf  einen  be- 
deutenden Grad  ausbilden,  ohne  dafs  in  den  Ver- 
richtungen wichtiger  Organe  Abweichungen  entste- 
hen. Man  findet  solche  auch  hier  und  legt  ihnen 
meistens  mit  Unrecht  einen  ursachlichen  Wertli 
bei.  Am  häufigsten  treffen  wir  sie  in  folgender 
Reihe. 

Anhäufungen  von  Unreinigkeiten  in  dem  Darm- 
kanal, die  oft  in  grofser  Menge,  sehr  verhärtet 
und  sehr  übelriechend  die  dicken  Därme  anfüllen. 
Bei  den  geringen  Verdauungskräften  und  der  oft 
sehr  hartnäckigen  Verstopfung  ist  die  Entstehung 
dieser  Anhäufungen  nicht  ganz  schwer  zu  begrei- 
fen. Die  Schleimabsonderung  ist  auch  wohl  im 
ganzen  Darmkanal  überwiegend,  der  Mund  sodann 
mit  Schleim  überzogen  und  der  Geschmack  fade 
und  pappig.  Die  Kranken  haben,  wenn  sie  noch 
essen  mögen,  zu  scharfen  und  gesalzenen  Speisen 
Neigung,  doch  selbst  nach  dem  Genufs  derselben 
keinen  Durst.  Der  Stuhlgang  ist  oft  gallertartig, 
bisweilen  werden  ordentliche  Schleimpfröpfe  aus- 
geleert. 

Es  folgen  hierauf,  wenn  sie  nicht  schon  zu 
den  ursachlichen  Umständen  gehörten,  Mifsmuth, 
üble  Laune  und  hypochondrische  und  hysterische 
Zufälle.  Die  monatliche  Reinigung  geräth  in  Un^ 
Ordnung,  es  entstehen  Wallungen  und  Krämpfe.* 

Die  Bildung  der  einzelnen  Eingeweide  kann 
sich   nicht   mehr  in   dem    Zustande  der  Vollkom- 
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menheit  behaupten,  und  neiget  zu  Verstopfungen, 
Verhärtungen  und  Entstellungen.  Die  Eierstücke, 
die  Gebärmutter,  Leber  und  Milz  werden  haupt- 
sächlich davon  befallen. 

Der  Blutlauf  im  Unterleibe  wird  dadurch  be- 
hindert, aufgehalten  und  irre  geleitet,  welches  zu 
den  Erscheinungen  des  güldenen  Aderflusses  und 
zu  Blutungen  Gelegenheiten  giebt,  die,  Avenn  sie 
in  gleichmäfsigen  Zwischenräumen  eintreten,  für 
die  auf  ungewÖhnHchen  Wegen  erscheinende  mo- 
natliche Reinigung  gehalten  werden,  dennoch  oft 
den  Kranken  zum  Verderben  gereichen. 

Der  Schleimflufs  der  Blutgefäfse  verbindet  sich 
jetzt  wohl  mit  dem  der  Schleimbälge,  eine  Ver- 
mischung, welche  die  meisten  Beobachter  durch 
Zufälle  in  Verwirrung  gesetzt  hat,  die  mit  ihrer 
Vorstellung  von  dem  ursprünglichen  Übel  und  sei- 
ner nothwendigen  Äusserung,  im  Widerspruche 
standen. 

Schmerzen  in  den  Gliedern  kündigen  bald  ein 
Mifsverhältnifs  zwischen  der  Nervenwirkung  und 
Bewegung,  und  beider  zur  Ernährung  an.  Sehr 
irrig  wird  dies  Gliederreifsen  für  Gicht  gehalten, 
mit  der  nicht  blos  eine  allgemeine,  sondern  ganz 
eigenthümliche  Abweichung  in  den  Wiedererzeu- 
gungsvorgängen  des  lebenden  Körpers  verbunden, 
ist,  die  sich  zuletzt  in  Knochenentstellungen  zu 
erschöpfen  scheint.  Gänzliche  und  schnell  zuneh- 
mende Abmagerung,  wobei  die  Füfse  anschwellen, 
oder  Übergang  des  schlaffen  schwammigen  Baues 
in  allgemeine  Wassersucht,  beweisen  die  mehr 
und  mehr  unterliegende  Ernährung,  über  die  der 
Verbrauch  der  organischen  Masse  endlich  ganz  das 
Übergewicht  erhält,  in  Gestalt  eines  Zehrfiebers. 

Unzählig  oft  wird  ein   Schleimflufs   dieser  Art 
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zugegen  seyn,  ohne  die  ganze  Reihe  dieser  Zu- 
fälle; es  giebt  indessen  auch  unbestreitbare  Fälle 
desselben,  in  denen  ihr  ganzer  Umfang  angetrof- 
fen wird.  Nach  der  Stufe,  auf  welcher  der  Arzt 
das  Leiden  antrifft,  mufs  die  Behandlung  desselben 
verschieden  angeordnet  werden.  Eine  Bedingung, 
unter  deren  Berücksichtigung  allein  die  Heilung 
beschafft  werden  kann,  ist  indessen  allen  Graden 
desselben  gemeinschaftlich,  und  sie  besteht  in  der 
Entfernung  aller  fortwirkenden  Schädlichkeiten , 
welche  die  Entstehung  des  Übels  begünstigten. 
Hierzu  gehört  nicht  selten  eine  völlig  veränderte 
Lebensordnung,  ein  anderer  Aufenthält,  wenigstens 
eine  andere  Wohnung  und  Beschäftigung,  und  weil 
diese  Umstände  schwer  und  wohl  gar  nicht  herbei- 
zuführen sind,  wird  auch  die  Heilung  so  schwie- 
rig, Ja  unmöglich. 

Im  Anfange  des  Übels  kommet  es  hauptsäch- 
lich darauf  an,  die  Thätigkeit  des  Darmkanals  wie- 
der herzustellen,  den  man  dazu  durch  vorsichtige 
Ausleerung  vorbereitet.  Die  Schwäche  ist  jetzt 
noch  nicht  so  grofs,  dafs  die  Wirkung  ausleeren- 
der Mittel  wegen  Vermehrung  derselben  zu  fürch- 
ten wäre,  die  auch  in  der  That  statt  zu  schwä- 
chen ein  erhöhtes  Wohlbehnden  erzeuget.  Querst 
seifenhafte  Extracte  mit  weinsteinsaurem  Kalj,  dar- 
auf Pillen  von  Seife  mit  Goldschwefel  und  Rhabar- 
ber, und  zuletzt  die  Aloe  in  kleinen  Gaben  mit 
bitteren  Extracten,  haben  die  besten  Dienste  ge-^ 
leistet.  In  hartnäckigen  Fällen  wurden  mit  diesen 
Mitteln  der  innere  Gebrauch  der  mit  Weinstein- 
rahm bereiteten  Molken  und  die  Anwendung  der- 
selben durch  Kljstiere  verbunden,  die  bei  einer 
niilden,  einfachen  Nahrung  und  zureichender  Be- 
wegung vortrefflich  wirkten.  , 
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Wenn  die  Efslust,  die  Verdauung  und  regel- 
mäfsige  Stuhlausleerung  bei  erhöhtem  Wohlseyn 
zugenommen  hatten ,  so  war  eine  Abkochung  der 
Eichenrinde,  mit  Alaun  äusserlich  angewandt,  hin- 
reichend, die  örtliche  Absonderung  ohne  allen 
Schaden  zu  unterdrucken. 

Selbst  bei  den  höhern  Graden  der  Schwäche, 
welche  die  Unterdrückung  des  monatlichen  ßlut- 
flusses,  Krämpfe  und  Nervenzufälle,  grofse  Mattig- 
keit mit  Anschwellen  derFüfse  bezeichneten,  wird 
und  mufs  dieselbe  Behandlung  zum  gröfsten  Nuz- 
zen  der  Kranken  angewendet  werden.  Man  giebt 
hier  zuerst  das  Ricinus -Ol,  und  täglich  einige  Klj- 
stiere  mit  einem  Zusatz  desselben  Ols.  Haben  die 
gemeiniglich  vorhandene  Empfindlichkeit  und  die 
Schmerzen  im  Magen  sich  verloren,  so  verbindet 
man  das  Aloe-  und  Baldrian «Extract  oder  stinken- 
den Asand,  mit  dem  Öle,  und  giebt  besonders 
letzten  auch  in  Klystieren.  Ehe  Ausleerungen  er- 
folgen, fühlt  man  bisweilen  den  ganzen  Unterleib 
voll  harter  Knoten,  die  nachher  bei  den  harten, 
mifsfarbigen  ,  zusammengeballten  Abgängen  ver- 
schwinden. Nur  wenn  der  Stuhlgang  seine  ordent- 
liche Farbe  und  Beschaffenheit  hat^  der  Leib  weich 
und  nicht  mehr  ungleich  oder  gespannt  ist,  giebt 
man  die  stärkenden  Mittel,  Kaskarill,  China  und 
Eisen,  und  äusserlich  die  zusammenziehenden,  um 
örtlich  die  Absonderung  zu  beschränken.  Bäder, 
anfangs  von  gewürzhaften  Krauteraufgüssen,  später- 
hin mit  Abkochungen  der  Eichenrinde  gemengt, 
imd   endlich  Eisenbäder   *)   erhöhen   das  Wohlbe- 


*}  Die  luftsauren  Eisenbäder  Pyrmonts  sind  bauptsächlich 
gegen  dieses  Übel  mit  Recbt  berühmt.  Ungleich  schneller 
und    wohlthätiger    wird    indessen    ihjre    Wirkung,    wenn   die 
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Enden  und  unterstützen  die  Kur  ungemein.  Er- 
lauben es  die  Lage  und  das  Vermögen  der  Kran- 
ken ,  auswärtige  Bäder  zu  besuchen ,  so  tragen 
schon  die  Bewegung  bei  der  Reise,  die  mannich- 
fachen  Abwechselungen  und  die  Erheiterung  des 
Gemüths  sehr  viel  zur  Heilung  bei. 

Die  Behandlung  des  zufälligen,  und  von  einer 
anderen  Krankheit  abhängigen,  oder  durch  Ver- 
setzung entstandenen,  wird  durch  das  zum  Grun- 
de liegende  oder  ursprüngliche  Übel  bestimmt. 

Nach  Erkältungen,  hauptsächlich  wenn  die  Ge- 
schlechtstheile  unmittelbar  getroffen  werden,  ent- 
steht eine  wahrhaft  katarrhalische  Absonderung, 
mit  leichter  Entzündung  und  Schmerz  der  ganzen 
innern  Fläche  der  Scheide  und  Harnröhrenmün- 
dung. Piuhe,  mäfsige  Wärme,  anfangs  ein  kühlen- 
des, hernach  ein  mehr  auf  die  Hautausdünstung 
wirkendes  Heilverfahren  mindern  die  entzündliche 
Beschaffenheit,  die  nicht  immer  lieberlos  ist,  mei- 
stens schnell,  und  dadurch  die  Schmerzen  in  der 
Scheide  und  das  Brennen  beim  Abgang  des  Harns. 
Demohnerachtet  bleibt  der  Ausflul's  dennoch  manch- 
mal und  man  mufs  ihn  durch  zusammenziehende 
Mittel  zu  unterdrücken  suchen,  damit  er  nicht  ha- 
bituell wird. 


Kranken  aur  Vorbereitung  zuerst  die  salinlschen  Quellen  be- 
nutzen, zu  deren  Anwendung  von  der  Freigebigkeit  des 
Herrn  Fürsten  von  Waldeck  eine  eigene  vortreffliche  Bade- 
anstalt eingerichtet  ist.  Herr  Hofmedicus  Dr.  Kurtze,  ein 
eben  so  gelehrter  als  menschenfreundlicher  Arzt,  hat  die  be- 
sondere Aufsicht  über  diese,  unter  seiner  Leitung  begründete 
Einrichtung,  und  seines  Rathes  werden  sich  daher  die  Kran- 
ken, denen  es  wirklich  um  Heilung  zu  thun  ist,  bei  Benuz- 
»ung  derselben  mit  dem  gröfsten  Vortheil  bedienen  können. 
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örtlich    wirkende    Ursachen. 
Sie   erzwingen    die   Schleimabsonderung    ohne 
eine    allgemeine    Anlage ,     und    ohne    dafs    solche 
durch  euie  regelmafsige  Gelegenheit  ohnedies  ver- 
mehrt Vt^ar. 

Die  Art  ihres  Wirkens  ist  dreifach  verschieden, 
i)  Sie  erregen  mechanisch  ein  Kitzeln  und  Rei- 
ben und  dadurch  vermehrte  Absonderung. 
Diese  Entstehungsart  weicht  von  der  regel- 
mäfsigen  noch  am  wenigsten  ab.  Hierdurch 
erzeugen  Askariden,  Öftere  unzüchtige  Be- 
rührungen und  Selbstschändung  diesen  Aus- 
flufs,  selbst  Mutterkränze  und  Zäpfchen, 
a)  Chemisch  scharfe  Stoffe  bewirken  eine  ent- 
zündliche Beschaffenheit  und  in  Folge  der- 
selben Schleimabsonderung.  Ausflufs  von 
scharfer  Jauche  aus  der  Gebärmutter,  Ein- 
dringen von  Koth  nach  zerrissenem  Damm, 
und  Eintröpfeln  des  Harns  in  die  Scheide, 
sind  deshalb  von  dieser  Schleimabsonderung 
begleitet.  Von  aussen  her  angebrachte  ge- 
lind ätzende  Körper  veranlassen  dasselbe. 
5)  Es  giebt  eine  Flüssigkeit,  die  ohne  offenbare 
Schärfe ,  bei  dem  Anschein  von  milder 
schleimiger  Beschaffenheit  ,  die  sehleim- 
sondernden  Organe  der  Scheide  und  Harn- 
röhre doch  in  einen  entzündlichen  Zustand 
versetzt,  die  Absonderung  nachher  vermehrt 
mid  so  bestimmt,  dafs  dieselbe  eigenthüm- 
liche  Flüssigkeit  wieder  dadurch  erzeugt 
wird.  Man  könnte  diese,  zum  Unterschiede 
von  dem  chemischen,  einen  vital  scharfen 
Stoff  nennen,  sonst  heifst  sie  das  Tripper- 
gift, und  der  davon  entstandene  Schleim- 
Hufs  der  bösartige j  lustseuchige. 
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Mechanische    S  chädlichkeiten* 

A.     Schleimßufs  von    Wurmern. 

Askariden,  die  ihren  Sitz  in  dem  Mastdarm 
haben,  dringen  in  die  Scheide  und  erregen  daselbst 
ein  Jucken,  das  zu  einem  beständigen  Scheuern 
die  Veranlassung  giebt.  Hierdurch  entsteht  der  ei- 
gentliche Schleimflufs  junger  Kinder. 

Es  juckt  nicht  blos  in  der  Scheide,  sondern 
auch  im  Mastdarm,  und  an  beiden  Stelleli  wird 
Schleim  abgesondert.  Ausserhalb  um  den  Schlie- 
fser  des  Mastdarms,  und  innerlich  in  der  Scheide 
entstehen  Geschwüre,  flach,  von  grofsem  Umfange 
mit  harten  Rändern,  wie  Schanker.  In  der  Schei- 
de und  im  Mastdarm  findet  man  die  Springmaden, 
und  sie  stehen  zuweilen  mit  dem  Stuhlgang  ab* 
Die  allgemeine  Ernährung  leidet,  die  Augen  liegen 
tief  und  sind  mit  blauen  Piändern  umgeben,  wenn 
auch  sonst  das  Gesicht  aufgedunsen  ist.  Bei  Kin-^ 
dem  ist  bei  grofser  Efslust  der  Bauch  hart^  der 
Stuhlgang  träge  oder  unordentlich  und  der  Abgang 
des  Urins  schmerzhaft* 

Erwachsene  sind  nicht  gati2  frei   von   diesem 
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Sorgfältige  Reinigung  det  Scheide  und  Aes 
Mastdarms  mit  Kalkwasser,  und  die  gegen  den  all^ 
gemeinen  Zustand  passenden  Heilmittel  Vertilgen 
auch  diese  Beschwerde* 

B.     Schlelmßi'fs  -von  fremden  KÖrp&rn  in  der  Scheide. 

Mutterkränze  und  Zäpfchen,  wenn  sie  zu  dick 
sind  oder  nicht  gehörig  fest  liegen ^  reiben  die  In- 
nern Wände  der  Scheide,  erregen  Entzündung, 
Schmerz  und  Schleimabsonderung.  Man  mufs  die 
leidenden  Theile  dann  Von  dem  Drucke  befreien, 
und  statt  dieser  harten  Körper  lieber  einen  in  Ei- 
chenrinden-Abkochimg  getauchten  Schwamm  ein- 
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legen.  Zuweilen  ist  Mos  Ungewohnheit  Schuld, 
und  wenn  sich  die  Kranke  nur  ruhig  verhält,  am 
besten  stille  liegt,  so  verschwindet  das  Übel  ohne 
weitere  Hülfe. 

Bei  hartnäckigen  Schleimflüssen ,  für  deren 
Dauer  m&  ■  keine  Ursache  anzugeben  wufste,  hat 
man  durch  die  Untersuchung  bisweilen  vergessene 
Mutterkränze,  ja  andere  fremde  Körper  (ein  Stück 
von  einer  Moorrübe),  von  denen  man  kaum  einse- 
hen konnte,  wie  sie  in  die  Scheide  gekommen 
waren,  verhalten  gefunden,  nach  deren  Wegnah- 
me alle  Beschwerden  wichen.  —  Verrückungen  der 
Gebärmutter  und  der  Scheide  aus  ihrer  Lage,  Her- 
absteigen, Umkehrungen,  Vorfall  derselben,  sind 
nicht  wohl  ohne  Begleitung  eines  Schleimflusses* 

Co     Schleimßujs  wegen  häufiger  Selbuschändung, 

Das  Übel  ist  sehr  gemein.  Es  ist  schwer  zu 
heilen,  weil  der  abgesonderte  Schleim  stets  einen 
neuen  Reiz  erregt,  der  zur  Wiederholung  der  ur- 
sachlichen Handlung  Gelegenheit  giebt*  Sehr  oft 
indessen  sind  Würmer,  ein  Schleimflufs  als  Zufall 
anderer  Krankheit,  oder  sonst  ein  krankhaftes  Juk- 
ken  der  Geschlechtstheile ,  an  dem  Reiben  dersel- 
ben Schuld.  Die  Folge  ist  immer  allgemeine 
Schwäche.  Auf  alle  diese  Umstände  hat  der  Arzt 
bei  der  Behandlung  Rücksicht   zu   nehmen. 

Chemisch   wirkende  S chädlichkeiten* 

Nicht  blos  durch  das  Lustseuchengift  Und  eine 
Art  desselben,  den  TripperstoiF,  wird  das  Innere 
der  Geschlechtstheile  und  die  Mündung  der  Harn- 
röhre zu  einer  krankhaften  Absonderung  gebracht, 
sondern  auch  durch  andere  Feuchtigkeiten  ^  die  in 
dem  Umfange  der  Harnröhre  und  der  Eichel  des 
männlichen  Gliedes  mit  ihrer  Vorhaut  abgesondert 
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werden  und  sich  bei  dem  Beischlafe  dem  Weibe 
mittheilen.  Diese  Absonderung  hat  bei  Männern 
sehr  verschiedene  Ursachen.  Hämorrhoiden  kön- 
nen sie  erzeugen,  ein  sehr  häufiger  Fall;  der  Bei- 
schlaf mit  einem  unreinlichen  Weibe  während  der 
Monatszeit,  oder  wenn  sie  mit  einem  gutartigen 
Schleimflufs  behaftet  ist;  selbst  Krankheiten,  die 
auf  die  Absonderungen  einwirken,  sie  vermehren 
und  verändern.  Man  sieht  oft  den  wunderlichsten 
Wechsel  dieses  Übels  mit  anderen  dem  Anscheine 
nagh  ganz  verschiedenartigen.  Ein  chronisches 
Erbrechen  wechselte  Jahre  lang  in  einem  Falle, 
den  wir  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  mit 
der  Absonderung  einer  gelblichen  scharfen  Flüssig- 
keit an  dem  Kranze  der  Eichel  ab,  welche  diesen 
vordem  Theil  in  einer  fortwährenden  leichten  Ent- 
zündung erhielt.  Das  Waschen  mit  lauem  Wasser 
vertrieb  diese  Abscheidung,  worauf  das  Erbrechen 
sich  aber  augenblicklich  wieder  einstellte. 

Der  hierdurch  entstandene  Schleimflufs  hat  mit 
dem  der  Lustseuche  viele  Ähnlichkeit,  nur  sind 
die  Zufälle  minder  heftig,  die  Dauer  des  Übels 
kürzer,  und  das  Ansteckungsvermögen  minder  be- 
deutend. JedeUnreinlichkeit,  besonders  bei  krank- 
haften, schon  oben  bezeichneten  Ausflüssen,  nach 
der  monatüchen  Reinigung,   selbst  eine  Schärfe  *) 

des 


*)  Eine  Krankengesdiichte,  die  auf  die  höchste  liistori- 
acbe  Gewifshelt  Ansprüche  machen  kann,  weil  sie  eine  erha- 
bene Person  betrifft,  bei  ihrem  Leben  und  zu  der  eignen  Be- 
lehrung der  Kranken  verfafst  und  von  ihren  Ärzten  genehmigt 
■wurde,  erzählt,  dafs  die  Königin  Christine  von  Schweden 
durch  die  monatliche  Reinigung  ein  pechschwarzes,  zähes, 
iibelriechendea  und  ätzend  wirkendes  Blut  verlor» 
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des  monatlichen  Geblütes,  die  man  bisweilen  be- 
obachtet hat,  geben  die  Veranlassung  zu  einer 
nachmals  hartnäckigen  krankhaften  Schleimabson- 
derun£[. 

Ausspülung  der  noch  vorhandenen  scharfen 
Feuchtigkeit,  grofse  Reinlichkeit,  um  eine  fernere 
Anhäufung  derselben  zu  vermeiden  und,  wenn  die 
entzündliche  Beschaifenheit  nachgelassen  hat,  ge- 
lind zusammenziehende,  die  Absonderung  beschrän- 
kende Bähungen  und  Einspritzungen ,  heben  die 
Beschwerde.  Oft  hat  sie  indessen  einen  alls^emei- 
nern  Zusammenhang  und  daher  einen  tiefern 
Grund,  so  dafs  die  scharfe  Feuchtigkeit  nur  als 
gelegentlicher  Umstand  die  schon  vorhandene  An- 
lage entwickelte,  und  dann  fordert  sie  allerdings 
ausser  den  örtlichen  Mitteln  eine  ihrer  wesentli- 
chen Beschaffenheit  angemessene  und  umfassende 
Behandlung. 

Lus tseuchen  ^  Schleimflufs. 

Das  Trippergift  wirkt  nicht  durch  eine  che- 
mische Schärfe,  sondern  durch  einen  eigenthümli- 
chen  Einilufs  auf  die  schleimsondernden  Werkzeu- 
ge. —  Man  erkennt  dies  theils  aus  der  BeschafFen- 
h.eit  des  ausfliefsenden  Schleims,  in  dem  durch 
chemische  Prüfmittel  kein  scharfer  Bestandtheil  zu 
entdecken  ist ,  theils  daraus ,  dafs  die  Empfäng- 
lichkeit der  lebenden  Theile,  wie  bei  einigen  an- 
deren Ansteckestoffen,  durch  überstandene  einma- 
lige Ansteckung  verringert  wird.  Die  erste  An- 
steckung ist  mit  sehr  heftigen  Zufällen  verbunden, 
da  hingegen  die  folgenden  leicht  und  fast  schmerz- 
los überstanden  werden. 

Die  ganz  eigenthümliche  Einwirkung  auf  die 
Schleimabsonderung,    die  wenigstens   zum   ersten- 
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male  beständig  durch  eine  Entzündung  in  dem 
ganzen  Umfange  der  Scheide,  der  kleinen  Schaam-  - 
lippen,  des  Kitzlers  und  der  Mündung  der  Harn- 
röhre vermittelt  ist ,  enthält  den  vollständigen 
Grund  dieses  Schleimflusses,  freilich  nicht  ohne  die 
wesentliche  Beschaffenheit  dieser  lebenden  Theile, 
sich  auf  den  bestimmten  Einflufs  so  und  nicht  an- 
ders zu  äussern.  In  dieser  Beschaffenheit  liegt 
auch  die  Ursache ,  dafs  durch  die  krankhafte  Ab- 
sonderung derselbe  Stoff  wieder  erzeugt  wird, 
durch  den  sie  veranlagst  wurde. 

Trippergift  ist  Lustseuchenstoff,  nur  in  einer 
milden  Gestalt.  Auf  wunde  Stellen  gebracht,  und 
zwar  (ein  wichtiger  und  meistens  ganz  vergefsner 
Umstand)  im  Umfang  der  Zeugungstheile  und  wäh- 
rend des  Zeugungsakts,  erregt  er  eben  so  gewifs  , 
Schanker  und  allgemeine  Lustseuche ,  als  Eiter  aus 
lustseuchigen  Geschwüren. 

Der  einzige  Unterschied  ist,    dafs'  der  letzte- 
re   wegen    überwiegend   zerstörender    Eigenschaft, 
auch  die  gesunden  Theile,  selbst  vom  Ansteckungs- ,^ 
ort  weit  entfernt,  geschwürig  macht. 
Verlauf  des    Übels, 

Nur  nach  der  ersten  Ansteckung  wird  der  Ver- 
lauf ganz  und  vollständig  in  folgenden  Zeiträumen 
vollendet. 

I.     Ansteckungszeit. 

Sie  dauert  länger  oder  kürzer,  nach  dem  Gra- 
de der  Empfmdlichkeit  der  Theile,  und  der  grö- 
fseren  Wirksamkeit  des  Ansteckestoffs. 

Die  EmpHndlichkeit  steht  häufig  mit  der  Ju- 
gend und  Vollsaftigkeit  der  Kranken  im  geraden 
Verhältnisse,  so  dafs  jene  von  diesen  abhängt  und 
mit  der  Schlaffheit  der  Geschlechtstheile  und  der 
Trägheit  in  ihren  Verrichtungen,  im  umgekehrten; 
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oft  ist  sie  aber  bei  verschiedenen  Frauenspersonen 
ohne  äusseilichen  Grund  verschieden.  So  sahen 
wir  von  zwei  Weibern,  die  von  einem  Manne  in 
derselben  Nacht  angesteckt  waren,  die  eine  am 
fünften  Tage  nachher  mit  dem  anfangenden  Schleim- 
flusse und  Schankerblaschen  an  den  kleinen  Scham- 
lippen behaftet,  da  die  andere  erst  am  siebenten 
Tage  eine  leichte  Entzündung  bemerkte,  der  ein 
geringer,  leicht  heilbarer  Schleimflufs  folgte.  Bei- 
de hatten  nach  ihrer  Aussage  noch  keinen  Trip- 
per vorher  überstanden. 

Schankergift  scheint  schneller  die  Entzündung 
herbeizuführen,  wie  Trippergift;  doch  auch  dies 
hat  nach  der  sonstigen  Beschaffenheit  des  Behafte- 
ten und  nach  der  Zeit,  welche  die  Abscheidung 
schon  gedauert  hat,  gröfsere  oder  geringere  Ge- 
walt. Die  Dauer  der  Absonderung  scheint  das 
Ansteckungsvermögen  des  Abgesonderten  zu  ver- 
ringern, welches  bei  dem  langwierigen  Nachtrip- 
per endlich  ganz  aufhört. 

Nicht  vor  dem  dritten  Tage  endigt  in  der  Re- 
gel dieser  Zeitraum,  und  seine  Dauer  erstreckt 
sich  nicht  wohl  über  den  achten  Tag. 

Die  Zufälle  desselben  bestehen  in  einem  Ge- 
fühl von  Wärme  in  der  Scheide,  in  einem  anfangs 
nicht  unangenehmen  Jucken  und  Spannen  dieser 
jetzt  leicht  gerötheten  Theile,  mit  einem  erhöhten 
Triebe  zum  Beischlaf. 

Der  Abgang  des  Urins  geschieht  mit  einem 
ungewöhnlichen  Drängen,  und  späterhin  entsteht 
öfterer  Drang,  wenn  auch  die  Blase  gar  nicht  be- 
trächtlich angefüllt  ist,  der  sich  bis  auf  den  Mast- 
darm erstreckt.  Das  Gefühl  der  Spannung  nimmt 
zu,  es  wird  unangenehm  und  schmerzhaft,  beson- 
ders beim  Gehen  oder  sonstigen  Bewegungen.   Das 
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Innere  der  Scheide,  die  kleinen  Schamlippen,  der 
Kitzler,  die  Mündung  der  Harnröhre  und  selbst 
die  innere  Seite  der  grofsen  Schamlippen,  sind  ge- 
schwollen, roth,  brennend  heifs  und  bei  der  Be- 
rührung schmerzhaft.  Der  Urin  will  bei  dem  hef- 
tigsten wehenartigen  Drange  nicht  ordentlich  aus- 
fliefsen ,  und  sein  Abgang  erregt  die  gröfsten 
Schmerzen.  ^ 

Der  zweite  Zeitraum  hat  sich  ausgebildet. 
3.     Zeitraum  der  Entzündung. 

Seine  Dauer  ist  nach  Verhältnifs  der  Konsti- 
tution und  des  Alters  und  nach  den  damit  verbun- 
denen Nebenumständen  länger  oder  kürzer,  die 
Erscheinungen  desselben  aber  eben  darnach  mehr 
oder  minder  heftig.  Je  schneller  derselbe  eintritt, 
desto  gröfser  ist  meistens  die  Entzündung,  da  bei- 
des von  derselben  ursachlichen  Beschaffenheit  ab- 
hängt. 

Nach  öfter  üb  erstandenem  lustseuchigem 
Schleimflufs ,  besteht  die  ganze  Beschwerde  nur  in 
einem  leichten  Brennen.  ^ 

Ausser  der  entzündlichen  Anlage  sind  haupt- 
sächlich folgende  Umstände  zur  Vermehrung  der 
Entzündung  wirksam:  bevorstehende  monatliche 
Reinigung,  Erhitzung  vor,  bei  und  nach  dem  un- 
reinen Beischlafe,  durch  langen  Widerstand,  beim 
Tanz  kurz  vor  oder  nach  der  Vermischung,  oder 
wegen  des  Genusses  erhitzender  Getränke,  Unrei- 
nigk.eiten  in  den  ersten  Wegen,  und  Erkältung. 

Durch  das  Zusammentreffen  des  entzündlichen 
Zeitraums  des  Trippers  mit  dem  Eintritt  der  mo- 
natlichen Reinigung  wird  sogar  der  Fruchtträger  in 
eine  w^ahrhaft  entzündliche  Beschaffenheit  versetzt, 
die  eine  sorgfältige  imd  streng  antiphlogistische 
Behandlung  durchaus  erfordert.  —  Hierbei  sowohl 
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als  bei  jeder  stärkern  Entzündung,  ist  ein  Fieber 
mit  brennender  Hitze,  Trockenheit,  Durst,  Kopf- 
schmerz und  Unbehagen. 

Bei  Darmunreinigkeiten  ist  die  Zunge  belegt 
und  der  Geschmack  fade.  Die  Kranke  hat  Wider- 
willen gegen  Speisen  und  klagt  über  Schwere  und 
Schmerzen  in  dem  oft  aufgetriebenen  oder  doch 
gespannten  Unterleibe. 

Nach  Erkältung ,  besonders  der  Geburtsglieder 
bei  der  Entblöfsung,  oder  durch  dünne  Kleider, 
beim  Tanz  u.  dgl.  m. ,  sind  die  Schmerzen  am  hef- 
tigsten, und  die  Entzündimg  dauert  fast  unter  al- 
len Fällen  am  längsten,  wegen  einer  echt  flufs- 
und  schnupfenartigen  Verwickelung. 

Der  Umfang  der  Entzündung  ist  nicht  immer 
gleich  grofs,  und  auch  dies  bestimmt  die  Heftigkeit 
und  die  Menge  der  Zufälle*  Im  leichtesten  Falle 
ist  die  Scheide  nur  allein  ergriffen,  im  schwerern, 
aber  gewöhnlichen,  auch  die  Harnröhre  und  selbst 
die  Blase,  bisweilen  sogar  das  Mittelfleisch  und  der 
Mastdarm.  Die  Leistendrüsen  in  beiden  Seiten 
sind  angeschwollen  und  schmerzhaft. 

Bei  der  gröfsten  Höhe  der  Entzündung  findet 
noch  gar  keine  Absonderung  statt,  die  erst  mit 
dem  Nachlafs  derselben  gegen  den  fünften  bis  zum 
neunten  Tage  in  den  Gang  kommt.  Anfangs  ist  die 
abgehende  Feuchtigkeit  dünne,  weifslieh  ron  Far- 
be und  übelriechend,  und  ihre  Ausleerung  bewirkt 
nicht  nur  keine  Erleichterung,  sondern  sie  macht 
selbst  die  grofsen  Schamlippen  und  alle  Theile,  die 
sie  berührt,  durch  ihre  Schärfe  wund. 

3-   Zeitraum    der  Schleimabsonderung. 

Mit  dem  Nachlassen  der  Entzündung  wird  die 
Absonderung  des  Schleims  stärker,  und  die  mit  je- 
ner   verbundenen    Beschwerden    verringern    sich. 
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Der  abgehende  Schleim  hat  jetzt  eine  gelbliche 
oder  gelbgrünliche  Farbe,  er  ist  milder  und  von 
der  Beschaffenheit  eines  frischen  Eiters.  Durch 
längern  Aufenthalt  in  der  Scheide  und  bei  Unrein- 
lichkeit  entwickelt  sich  in  ihm  manchmal  von 
neuem  eine  Schärfe,  die  viele  Unbequemlichkeiten 
erregt.  Die  im  Verhaltnifs  gegen  den  männlichen 
Tripper  überhaupt  gröfsere  Menge  des  Schleims, 
wird  in  dieser  Hinsicht  besonders  durch  den  Um- 
fang der  absondernden  Fläche,  die  in  der  krank- 
haften Verrichtung  begriffen  ist,  bestimmt.  Nimmt 
der  Mastdarm  Antheil  an  dem  Leiden,  so  erschei- 
nen, bis  die  Entzündung  nachgelassen  hat,  wirk- 
lich ruhrartige  Zufälle,  für  die  Kranke  bei  weitem 
die  lästigsten.  Die  Schleimabsonderung  hört  aber 
in  diesem  Theile  viel  früher  auf,  als  in  den  Ge- 
schlechtstheilen  und  der  Harnröhre;  ein  Beweis, 
dafs  sie  blos  durch  die  Entzündung  aus  Mitleiden- 
schaft entstanden  war. 

Das  Brennen  beim  Harnlassen  und  die  Em- 
pfindlichkeit der  angegriffenen  Theile  dauern  auch 
bei  der  stärkeren  Absonderung  noch  eine  Zeitlang 
fort,  aber  in  geringerem  Grade.  Während  des 
Tages  merken  die  Kranken  kaum  andere  Beschwer- 
den, als  diejenigen,  die  von  der  Nässe  der  Theile 
und  dem  Reiben  derselben  bei  dem  Gehen  oder 
bei  der  Arbeit  herkommen,  und  der  Urin  fliefst 
wieder  in  einem  Strahl  reichlich  und  mit  geringem 
Brennen.  Gegen  Morgen  indessen,  meistens  um 
"drei  bis  vier  Uhr,  stört  noch  ein  heftiger  Drang 
auf  die  Blase  den  Schlaf,  und  die  Ausleerung  des 
Urins  ist  noch  eben  so  schwierig  und  mufs  wie- 
derholt versucht  werden,  da  die  Blase  nicht  in  ei- 
nem Male  ganz  entleert  werden  kann,  gerade  wie 
im  Anfange.     Die  Theile  sind  hierbei  trocken  und 
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es  vergehen  einige  Stunden,  bis  die  Absonderung 
wiederum  stärker  geschieht,  mit  der  dann  auch 
diese  Beschwerden  nachlassen. 

Alle  Umstände,  die  in  diesem  Zeiträume  eine 
neue  Entzündung  herbeiführen,  Erhitzung,  geistige 
und  gewürzhafte  Speisen  und  Getränke,  Geschlechts- 
reize, Reiben  der  Theile  u.  a.  dgl. ,  versetzen  das 
Übel  aus  diesem  Zeiträume  wieder  in  den  zweiten. 
Wo  dies  verhüthet  und  bei  übrigens  ungestörter 
Gesundheit  eine  gute  Lebensordnung  beobachtet 
wurde,  meistens  doch  nur  als  Erfolg  einer  ärztli- 
chen Behandlung,  geschieht  die  Absonderung  nach 
und  nach  schmerzlos,  sie  verringert  sich,  das  Aus- 
fliefsende  nimmt  immer  mehr  die  Farbe  und  Be- 
schaifenheit  des  Schleims  an ,  der  regelmäfsig  die 
Scheide  befeuchtet,  und  so  verschwindet  dann 
nach  und  nach  das  ganze  Übel. 

Wenn  aber  die  Folge  öfters  neu  hinzugekom- 
mener Entzündungen ,  die  den  Gang  der  Krank- 
heit unterbrachen ,  oder  Vernachlässigung  des  Übels 
oder  andere  Krankheiten,  die  auf  diese  Theile 
wirken ,  den  Ausflufs  unterhalten ,  so  entsteht  der 
4te  Zeitraum  des  JN  achtripp  ers. 

Den  fortdauei^nden  Abflufs  einer  in  der  Re.^el 
milden  und  von  dem  gesunden  Schleime  nicht  sehr 
abweichenden  Feuchtigkeit,  ohne  entzündliche  Zu- 
fälle und  bei  freiem  Abgang  des  Harns,  der  eine 
blofse  Fortsetzung  eines  lustseuchigen  Trippers  ist, 
nennt  man  den  Nachtripper.  Er  ist  indessen  von 
doppelter  Art, 

i)    Reiner    Nach^ripper, 

Jede  länger  fortgesetzte  Schleimabsonderung 
an  irgend  einer  Stelle  des  Organischen,  ver- 
setzt die  dazu  dienenden  Werkzeuge  in  ei- 
nen   Zustand,     der    fortdauernden    und     vermehr- 


si6 

ten  Absonderung  angemessen.  Öftere  Entzlln- 
düngen  dieser  Theile  befördern  ihn,  weil  jede 
Entzündung  auch  bei  ihrer  Zertheilung  leicht  eine 
Neigung  zu  krankhaften  Erzeugungen  zurückläfst, 
die  bei  dazu  geeigneten  Organen  und  wenn  die 
Gewalt  der  Entzündung  nicht  zu  grofs  w^ar,  in 
dem  mehr  nach  aussen  gerichteten  Wirken  des 
Theils  hervortritt.  Dieses  auf  Erzeugung  gerichte- 
te Wirken  ist  bei  den  Schleimbalgen  die  Absonde- 
rung des  Schleims. 

Die  Beschaffenheit  der  Werkzeuge,  die  der 
krankhaften  Schleimabsonderung  zum  Grunde  liegt, 
hat  man  Schlaffheit  derselben  genannt,  ohne  sie 
dadurch  eanz  zu  bezeichnen.  -  Wäre  der  Schleim 
schon  zubereitet  im  Blute  vorhanden,  so^  könnte 
er  bei  einer  Erschlaffung  der  Ausleerungs wege  me- 
chanisch durchdiingen;  da  er  aber  erst  durch  die 
Thatigkeit  eigner  Werkzeuge  als  Schleim  erzeugt 
und  dann  erst  ausgeschieden  wird ,  so  sieht  man 
nicht  ganz  wohl  ein,  wie  Schlaffheit  eine  erhöhte 
Thatigkeit  veranlassen  konnte. 

Soll  irgend  eine  Absonderung  vermehrt  wer- 
den, so  mufs  dasjenige,  aus  dem  sie  geschieht,  in 
gröfserer  Menge  vorhanden  seyn ,  oder  es  mufs 
eben  derselbe  sonstige  Vorrath  länger  bearbeitet 
und  Theile  daraus  aufgenommen  werden,  die  vor- 
her nicht  dazu  verwandt  wurden. 

Im  letzten  Falle  geschieht  die  Abführung  des- 
selben nicht  so  schnell,  wie  gewöhnlich,  und  dadurch 
wird  der  Gegenstand  der  Bearbeitung  in  der  That 
schon  vergröfsert. 

Die  eigentlich  absondernde  Thatigkeit  mufs 
dabei  mit  verstärkter  Hast  wirken,  und  die  Auf- 
saugung aus  dem  Abgesonderten,  wodurch  es  seine 
gehörige  Dicke  und  Beschaffenheit  erhält,  mit  ver- 


217 

ringerter.     Die  Erscheinungen  bei  dem  Nachtripper 
deuten  auf  eben  diese  Bedingungen.     Die   Fläche, 
aus  welcher  der  Schleim   hervorquillt,    ist,    soviel 
man  davon  sehen  kann ,  ungewöhnlich  geröthet  und 
wenig  aufgetrieben,     ein   Beweis,    dafs  die  Schlag- 
aderthätigkeit  diejenige  der  Blutgefäfse  überwiegt. 
Die    immer   noch   abweichende   BeschafFenh(=?it 
des  Schleims  läfst  die  Aufnahme    von   Bestandthei- 
Iqu  zu  seiner  Mischung  vermuthen,  die  sonst  nicht 
dazu  gelangten;    und  die  Menge  des  Ausgesonder- 
ten ,  die  durch  eine  oft  mehr ,  oft  minder  gestörte 
Aufsaugung    nicht   immer   in    gleichem   Verhältnifs 
begünstigt  wird,  kann  ohne  Beschleunigung  des  ei- 
gentlichen  Absonderungsgeschäfts    nicht    wohl   ge- 
dacht werden.     Der  Grund  des  Übels  liegt  also  in 
der    unverhaltnifsmäfsig    geringern    Thätigkeit    der 
abführenden  und  aufsaugenden  Verrichtung,  gegen 
die  der  zuführenden  und  absondernden. 

Anfangs  geschieht  die  Absonderung  noch  im- 
mer in  der  von  der  Lustseuche  erregten  Beschaf- 
fenheit, und  der  abgehende  Schleim  ist  daher  an- 
steckend, sowohl  für  andere  Absonderungsflächen 
desselben  Körpers,  als  auch  für  andere  Menschen, 
Während  der  längern  Dauer  dieses  Übels  erlischt . 
diese  Beschaffenheit,  so  wie  dies  mit  mehreren 
Kontagien  geschieht,  die  freilich  das  Wirken  des 
lebenden  Körpers  für  eine  Zeitlang  bestimmen, 
aber  durch  dies  Wirken  auch  zerstört  und  unkräf- 
tig  gemacht  werden.  Wennehe  die  Ansteckbar- 
keit  des  Nachtrippers  aufgehört  hat,  kann  man 
nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen,  da  weder  die 
Farbe  und  Beschaffenheit  des  Schleims,  noch  die 
gröfsere  oder  geringere  Menge  desselben,  darüber 
entscheidet. 
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a)    Gemischter   Nachtripp er. 

Eine  oder  mehrere  Ursachen,  durch  die  der 
gutartige  Tripper  erzeugt  wird,  wirken  auf  die 
noch  im  reinen  Nachtripper  begriffenen  oder  dazu 
neigenden  Werkzeuge. 

Krankhafte  Zustände,  die  ohnedies  schon  die 
Schleimabsonderung,  besonders  in  den  Geschlechts- 
theilen,  vermehren,  wirken  auf  letztere  Jetzt  um 
so  leichter,  da  die  Abscheidungswerkzeuge  in  die- 
sen Theilen  schon  in  eine  günstige  Anlage  ver- 
setzt sind. 

Anfangs  wird  das  Lustseuchige  in  dieser  krank- 
haften Verrichtung  noch  immer  hervorstechend 
sejiciy  zuletzt  aber  verschwindet  dies  und  es  bleibt 
blos  der  sogenannte  gutartige  Tripper,  der  in  der 
ortlichen  Äusserung  einer  allgemeinen  Krankheits- 
beschafifenheit  seinen  wahren  Grund  hat. 
Behandlung, 

In  dem  Augenblick  der  Mittheilung  des  Giftes 
geschieht  höchst  wahrscheinlich  auch  schon  die  An- 
steckung, und  die  sorgfältigste  Reinigung  der  Ge- 
schlechtstheile  nach  einem  unreinen  Beischlafe  hilft 
daher  gar  nicht  zu  ihrer  Verhüthung.  Es  giebt 
auch  kein  Mittel,  das  beigebrachte  Gift  wieder  zu 
zerstören.  Das  Einzige,  wodurch  der  Arzt  im 
Zeiträume  der  sich  ausbildenden  Ansteckung  nüz- 
zen  kann,  besteht  in  der  Sorgfalt,  alle  etwanig 
vorhandene  Nebenzustände  zu  entfernen,  welche 
die  nachkommende  Entziindung  vermehren  oder  zu 
einer  schädlichen  Vermischung  Veranlassung  geben 
könnten.  Auch  das  Hinzutreten  neuer  schädlicher 
Einflüsse  kann  jetzt  am  besten  verhüthet  werden. 

Sollten  daher  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
Wegen  vorhanden  seyn,  so  ist  es  jetzt  die  Zeit 
sie  auszuleeren.     Nach  orfenbarer  Erkältung  wirken 
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einige  Gaben  des  Doverischen  Pulvers  mit  Flieder- 
thee,  hauptsächlich  des  Abends  genommen,  sehr 
wohlthätig.  Junge  vollblütige  Personen  müssen  im 
Genüsse  von  Speisen  und  Getränken  mäfsig  seyn 
und  besonders  erhitzende,  gewürzhafte  und  stark 
nährende  Dinge  vermeiden.  Alle  Geschlechtsreize, 
selbst  das  Nachhängen  vi^ollüstiger  Träumereien, 
v^^ozu  der  eigne  Kitzel  in  den  Geburtstheilen  leicht 
die  Veranlassung  giebt,  schaden. 

Im  zweiten  Zeitraum  bestimmt  einzig  die  Ent- 
zündung, der  Grad  und  die  Art  derselben  die  Be- 
handlung. Junge  vollblütige,  zum  erstenmal  ergrif- 
fene Frauenspersonen,  werden  durch  einen  allge- 
meinen Aderlafs  am  schnellsten  und  meisten  er- 
leichtert. Ortliche  Blutausleerungen  leisten  wenig 
oder  gar  nichts.  Nach  hinreichendem  Aderlasse 
verkürzen  Pulver  von  versüfstem  Quecksilber  mit 
Opium  und  Samenmilch  mit  Salpeter  reichlich  ge- 
nommen, die  Zeit  der  Entzündung,  wenn  Ruhe 
und  eine  magere  Diät   ihre  Wirkung  unterstützen. 

Schwächliche,  bei  denen  keine  Anzeige  zu 
Aderlässen  vorhanden  ist,  vertragen  diese  Mittel 
sogleich,  es  sey  denn,  dafs  vorher  noch  gelinde 
Abführungs mittel ,  wegen  der  in  dem  ersten  Zeit- 
räume unterlassenen  Ausleerungen,  nöthig  seyen 
die  dann  sowohl  hier  als  in  dem  ersten  Falle  vor- 
angehen müssen.  Von  einer  nervösen  Entzündung 
kann  hier  nicht  die  Rede  seyn,  denn  diese  ist  we- 
gen der  Natur  der  ursachlichen  Schädlichkeit  und 
des  darauf  folgenden  Übels  immer  plastisch. 

Die  widerentzündliche  Behandlung  mufs  um  so 
strenger  vorgenommen  werden,   Je  mehr   die   Ent- 
zündung durch  äussere  Umstände  begünstigt  wird 
je    ausgedehnter  sie  ist ,     und  je  gröfsere   Gefahr 
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durch  ihre  Ausdehnung  auf  edlere  Theile ,  wie  die 
Gebärmutter,  die  Blase  u.  a.  entsteht. 

Äussere  Mittel  sind  ausser  zur  Reinigung  wäh- 
rend der  Entzündung  nicht  nöthig.  Die  schleimig- 
ten Einspritzungen  belästigen,  ohne  sonderlich  zu 
nützen,  und  die  zusammenziehenden,  die  angeb- 
lich den  Schmerz  stillen ,  von  Bleiwasser  und  Opia- 
ten, schaden,  indem  sie  die  Absonderung  verhin- 
dern. Dämpfe,  die  nicht  zu  heifs  die  Theile  be- 
rühren, lindern  noch  am  meisten. 

Ist  der  Ausilufs  sehr  reichlich  und  haben  die 
ihn  begleitenden  Schmerzen  und  der  Harnzwang 
aufgehört,  so  kann  man  nun  durch  örtliche  Mittel, 
die  Thätigkeit  der  Blutadern  und  Sauggefäfse  zu 
erhöhen  und  mit  der  Wirkung  der  Schlagadern  in 
das  Gleichgewicht  zu  bringen  suchen.  Hierzu  dient 
eine  schwache  Auflösung  von  Bleizucker  mit  Opium. 
Die  nach  der  Entzündung  zurückgebliebene  Em- 
pfmdlichkeit  der  Theile  wird  dadurch  abgestumpft, 
das  Abgesonderte  ausgespült,  und  die  Absonde- 
rung selber  nach  und  nach  vermindert.  Hat  der 
ausfliefsende  Schleim  schon  eine  Schärfe  angenom- 
men, welcher  die  davon  berührten  Theile  wund 
macht,  so  kann  man  die  Schärfe  sowohl,  als  die 
kleinen  Aufötzungen  am  besten  durch  Befeuchten 
mit  frischem  Kalkwasser  verbessern  und  heilen.  — 
Währt  der  Schmerz  in  den  Geschlechtstheilen  und 
in  der  Harnröhre,  besonders  beim  Gehen  und  dem 
Urinlassen,  noch  fort,  oder  kommt  periodisch,  be- 
sonders des  Morgens  oder  noch  in  der  Nacht  wie- 
der, ohne  dafs  eine  Schärfe  des  abgesonderten 
Schleims  dies  veranlafste,  so  ist  hieran  ein  dreifa-» 
eher  Umstand  Schuld.  Entweder  es  ist  nach  der 
Entzündung  eine  grofse  Empfmdlichkeit  der  Theile 
zurükgeblieben;    oder    es    zeigt    sich   ein  wirklich 
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rheumatischer  Schmerz  an  den  angegriffenen  Thei- 
len;  oder  kleine  Geschwüre  in  der  Scheide,  An- 
fänge der  wahren  Lustseuche,  sind  die   Ursache. 

In  dem  ersten  Falle  hilft,  ausser  den  empfohl- 
nen  äusserlichen  Mitteln,  das  Opium  in  kleinen 
Gaben  innerlich  genommen.  Der  zweite  Umstand 
verräth  sich  durch  das  abwechselnde  Nachlassen 
und  Wiederkehren  nach  kleinen  Erkältungen  und 
meistens  in  der  Nacht  oder  am  Morgen.  Kam- 
pfer hebt  diese  Beschwerde  bei  einem  warmen 
Verhalten  schnell  und  gründlich.  Die  dritte  Ursa- 
che des  Schmerzes  mufs  bei  jedem  unreinen 
Schleimflufs  ein  Gegenstand  der  Untersuchung  seyn, 
da  oft  dergleichen  Geschwüre  zugegen  sind,  ohne 
besondere  Schmerzen  zu  erregen.  Quecksilber 
äusserlich  und  innerlich  angewendet  ist  das  ein- 
zige diesem:  Falle  angemessene  Heilmittel.  Das- 
selbe mufs  sogar  dann  angewendet  werden,  wenn 
man  zwar  keine  Geschwüre  sieht,  weil  sie  zu  tief 
in  der  Scheide  liegen,  aber  aus  den  fortdauernden 
Schmerzen  beim  Gehen  und  wegen  der  Hartnäk- 
kigkeit  des  Ausflusses  auf  einen  besonderen  Um- 
stand zu  schliefsen  Grund  hat. 

Bei  dieser  Behandlung  nähert  sich  die  Be- 
schaffenheit des  ausfliefsenden  Schleims  immer  mehr 
der  im  gesunden  Zustande  gewöhnlichen,  er  wird 
klar,  geruch-  und  farblos,  läfst  sich  in  Faden  zie- 
hen und  hat  nicht  den  eigenen  speciiischen  Geruch 
des  Tripperschleims.  Auch  die  Menge  des  Aus- 
fliefsenden nimmt  ab,  bis  man  es  zuletzt  nicht 
mehr  spürt.  Alle  schmerzhafte  Zufälle  sind  dabei 
verschwunden.  Kleine  Fehler  in  der  Lebensord- 
nung, der  Genufs  erhitzender  Speisen  und  Geträn- 
ke, sonstige  Erhitzungen,  zu  starke  Bewegung, 
Geschlechtsreize  und  Seelenreize  können  indessen 
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mitunter  den  Ausflufs  wieder  vermehren  und  selbst 
Schmerzen  erzeugen;  Ruhe  und  Enthaltsamkeit 
sind  aber  hinreichend,  diese  kleinen  Beschwerden 
zu  entfernen. 

Wurde  das  Übel  früher  vernachlässigt,  der 
Verlauf  durch  hinzugekommene  Schädlichkeiten  un- 
terbrochen und  die  Anwendung  der  rechten  Heil- 
mittel versäumt,  so  nähert  sich  freilich  der  Aus- 
flufs nach  und  nach  auch  wohl  der  Beschaffenheit 
des  ordentlichen  Schleims,  aber  er  dauert  übermä- 
fsig  fort,  belästiget  durch  die  beständige  Nässe, 
schwächt  durch  Entziehung  von  Säften,  stört  die 
Verrichtungen  der  Geburtstheile  mehr  oder  min- 
der, und  macht  den  Beischlaf  wegen  der  Gefahr 
der  Ansteckung  verdächtig  und  unsicher. 

Dies  ist  der  reine  Nachtripper.  Man  hebt  ihn 
durch  zusammenziehende  Mittel,  Abkochungen  von 
Weiden-,  Kastanien-  und  Eichenrinde,  mit  Blei- 
zucker oder  Alaun  und  Opium,  je  nachdem  die 
Empfindlichkeit  der  Theile  gröfser  oder  geringer 
ist,  verbunden  mit  mehr  nährenden  Speisen  und 
Getränken,  ja  nach  Umständen  wohl  mit  innerlich 
stärkenden  Mitteln.  Die  Chinarinde  mit  einigen 
Balsamen,  dem  Peruvianischen  oder  dem  von  Tolu, 
hat  sich  hauptsächlich  in  den  Fällen  höchst  wohl- 
thätig  erwiesen,  wo  allgemeine  Schlaffheit  und 
schlechte  Ernährung  die  Dauer  des  Übels  begün- 
stigten. Andern  diese  Mittel  den  örtlichen  Krank- 
heitszustand wenig  oder  gar  nicht,  so  sind  wahr- 
scheinlich die  Mündungen  der  Schleimbälge  als 
Folge  der  Entzündung  entstellt,  wodurch  ihnen  die 
Kraft  entzogen  ist,  die  in  der  Sonderung  begriffe- 
ne, aber  noch  weiter  zu  bearbeitende  Flüssigkeit 
zurückzuhalten. 

Gelind  ätzende  Mittel  können  hier  allein  Hülfe 
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schafFen.  Sie  zerstören  langsam  das  Entstellte,  das 
sich  in  reiner  zweckmäfsiger  Gestalt  wieder  her- 
stellt. Auflösungen  von  Sublimat  haben  vor  allen 
Ätzmitteln  den  Vorzug,  weil  sie  etwanig  vorhan- 
denen lustseuchigen  Entartungen  zugleich  angemes- 
sen sind.  Man  darf  sie  nur  so  stark  machen,  dafs 
sie  keine  heftige  Schmerzen  und  Entzündung  erre- 
gen, am  besten  in  Verbindung  mit  zusammenzie- 
henden Abkochungen.  Wo  auch  dies  Verfahren 
nicht  zureicht,  ist  ganz  gewifs  eine  Vermischung 
des  ursprünglichen  Übels  mit  anderen  entstanden, 
oder  der  sogenannte 

ujijeijie  Nachtripp  er. 
Bei  diesem  mufs  der  Arzt  auf  die  allgemeine 
Ursache  hauptsächlich  seine  Aufmerksamkeit  rich- 
ten, um  sie  zu  entdecken  und  zu  entfernen.  Aus- 
ser wenn  wirkliche  Lustseuche  durch  Verschwärun- 
gen  in  der  Scheide,  die  Quecksilber  fordern,  die 
Schuld  hat,  ist  die  Behandlung  dieselbe  wie  in 
dem  sogenannten  gutartigen  Tripper. 


Fünftes    Kapitel. 

Von    dem    Blutschleimflufs. 

Die  Quelle  dieses  Übels  ist  dieselbe,  aus  wel- 
cher die  monatliche  Reinigung  entspringt,  und  sei- 
ne Erscheinung  steht  daher  mit  diesem  Blutflusse 
im  genausten  Zusammenhange.  So  wenig  wir  ganz 
genau  die  Werkzeuge  kennen ,  durch  welche  das 
monatliche  Blut  abgesondert  wird,  eben  so  wenig 
kennen  wir   diejenigen,   welche   den  Schleim   aus- 
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leeren,  weil  beide  dieselben  sind.  Von  den  Schlag- 
adern nehmen  sie  nach  sichern  Versuchen  ihren 
Ursprung,  doch  ist  es  ungewifs,  ob  sie  blos  als 
Fortsetzungen  derselben  entstehen,  oder  ob  diese 
sich  in  Theile  verHeren,  durch  ihren  mehr  zusam- 
meni^esetzten  Bau  und  Zweck  von  ihnen  unter- 
schieden. Gewils  ist  es,  dafs  die  Beschaffenheit 
der  monatlichen  Reinigung  nicht  blos  von  den 
Schlagadern  der  Gebärmutter,  sondern  von  der 
ganzen  Gebärmuttermasse  und  ihrem  Erregungs- 
stande abhängt. 

Der  Blutschleimflufs  begründet  sich  daher  auch 
nicht  blos  in  einer  krankhaften  Abweichung  der 
Schlagaderthätigkeit,  sondern  der  gesammten  Ge- 
bärmutterverrichtung.  Seinen  Namen  bekommt 
dies  Übel  daher,  weil  es  aus  den  für  den  Abgang 
von  Blut  bestimmten  Wegen  hervorquillt,  weil  es 
oft  mit  Blut  vermischt  ist,  statt  dessen  fliefst,  oder 
im  Flusse  damit  wechselt.  Ungewöhnlich  aber 
nicht  krankhaft  verkündigt  dieser  Schleimflufs  bei 
jungen  Mädchen  den  Eintritt  des  monatlichen  Blut- 
flusses. Ehe  die  vollkommenste  Ausbildung  in  der 
Geschlechtssphäre  geschehen,  besonders  aber  wenn 
diese  früher  zu  Verrichtungen  aufgeregt  wurde, 
ihrer  dermaligen  Entwickelung  noch  nicht  ange- 
messen, erscheint  der  Schleirnflufs  Monate  und 
Jahre  lang  vor  dem  Blutflufs,  fast  eben  so  regel- 
mäfsis,  doch  im  letztern  Falle  und  bei  sehr  jun- 
gen  Kindern  zum  grofsten  Nachtheil  der  Gesund- 
heit. 

Dem  monatlich  abfliefsenden  Blute  geht  an- 
fangs, ehe  die  Verrichtung  ihre  volle  Stärke  er- 
reicht hat,  auch  ein  blutiger  Schleim  voran,  der 
sich  nach  und  nach  in  reines  Blut  verwandelt,  das, 

wenn 
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wenn  es  zu  fliefsen  aufhört,    wiederum   schleimigt 
wird. 

Wenn  im  eintretenden  Greisenalter  das  Zeu- 
gungsvermögen für  die  individuelle  Erhaltung  ver- 
wendet wird,  und  daher  die  eigentlichen  Ge- < 
schlechtsverrichtungen  aufhören ,  erscheint  statt  des 
Blutfliisses  noch  eine  Zeitlang  dieser  Schleimflufs, 
bis  diese  ganze  Absonderung  nach  und  nach  über- 
all erlischt. 

In  allen  diesen  Fallen  ist  nichts  Krankhaftes. 
Wenn  aber  der  Schleimflufs  nach  dem  Aufhören 
des  monatlichen  ßlutflusses  fortdauert  und  ihn  am 
Ende  gar  verdrängt,  wenn  dabei  die  Geschlechts- 
werkzeuge ihre  zweckmäfsige  Thätigkeit  einbüfsen, 
und  wenn  endlich  mit  der  Ernährung  die  Kräfte 
der  Kranken  sinken,  dann  ist  an  einem  zum  Grun- 
de liegenden  Krankheitszustande  nicht  mehr  zu 
zweifeln. 

Nach  seiner  Entstehung  ist  die  Erscheinung 
des  Übels  verschieden,  sowohl  an  sich,  als  auch 
in  Hinsicht  auf  die  Nebenzufälle.  Es  giebt  aber 
einen  doppelten  Ursprung  dieser  krankhaften  Ab- 
weichung. 

i)  Das  Zeugungsvermögen  ist  in  der  Gebär- 
mutter ungewöhnlich  stark  aufgerufen  ,  so  dafs 
beim  Mangel  oder  nicht  hinreichender  Befriedi- 
gung des  Geschlechtstriebes,  ja  wenn  dieser  keine 
Schwängerung  folgte,  dasselbe  durch  die  monatli- 
che Reinigung  allein  nicht  aufgezehrt  wird.  Das 
Zeugungsvermögen,  das  einmal  erweckt,  nicht  auf 
die  rechte  Weise  beschäftigt  und  auf  seinen  eir 
gentlichen  Gegenstand  gerichtet  ist,  äussert  sich 
dann  durch  eine  ungewöhnliche  und  ihrer  Folgen 
wegen  krankhafte  Absonderung. 

Gemeinhin  sind  hiermit  Unordnungen  in  dem 
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monatlichen  Blutflufä  verbunden,  der  entweder  zu 
.  oft  und  in  kürzeren  Zwischenräumen  wiederkehrt, 
oder  seltener,  dann  aber  gewaltsam  und  sehr  reich- 
lich hervorbricht. 

Im  Fortgange  des  Übels,  oder  wenn  irgend  ein 
besonderer  Umstand  der  krankhaften  Äusserung 
des  Zeugungs Vermögens  eine  besondere  Richtung 
ertheilt,  entstehen  fehlerhafte  Bildungen,  Mond- 
kälber, Polypen  und  Mifsbildungen  der  Eierstöcke 
und  der  Gebärmutter,  mit  denen  meistens  noch 
eine  krankhafte  Schleimabsonderung  verbunden 
bleibt. 

3)  Das  Zeugungsvermögen  ist  zu  schwach  in 
seinen  Wirkungen,  so  dals  es  den  monatlich  ein- 
tretenden Blutflufs  nicht  mehr  bestreiten  kann, 
weshalb  statt  Blut  nur  blutiger  Schleim  erscheint, 
eine  Art  der  mifsfarbigen  monatlichen  Reinigung. 
Die  nothw endige  Folge  ist,  dafs  die  Absonderung 
auch  nicht  in  demselben  Zeitabschnitt  vollendet 
wird,  sondern  viel  länger  dauert,  als  die  monatli- 
che Reinigung,  und  zuletzt  gar  nicht  aufhört. 

Die  Dauer  des  Übels  veranlafst  Zerstörungen 
der  Geburtstheile» 


A.  Schleimflufs  wegen  unzweckmäfsiger 
Richtung  des  zu  stark  aufgeregten 
Zeugungsvermögens. 

Das  monatlich  abfliefsende  Blut  zeichnet  sich 
durch  eine  besondere  organische  Gerinnbarkeit  aus, 
weshalb  es  auch  in  der  Gebärmutter  zurückgehal- 
ten, in  Klumpen  gleichsam  zusammenwächst,  in 
denen  ein  organischer  Bau  oft  nicht  ganz  undeut- 
lich erscheint.  Diese  Gerinnbarkeit  verdankt  es 
demselben  Bestandtheile,  der  die  entzündliche  Haut 
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bei  den  wahren  Entzündungskrankheiten  bildet. 
Je  mehr  eine  verhältnifsmäfsige  Menge  von  Blut 
von  diesem  Bestandtheile  überwiegend  besitzt,  de- 
sto geringer  ist  ihr  Antheil  an  FärbestofF  und  de- 
sto minder  und  ungleichmäfsiger  ist  sie  gerüthet. 

Wenn  also  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  in 
solchen  Theilen  vermehrt  ist,  in  denen  es  ohne- 
dies zur  Gerinnung  hinneigt,  so  wird  es  daselbst 
leicht  seine  Höthe  verlieren  und  einen  gallertarti- 
gen Schleim  darstellen.  Theile  der  Art  sind  aber 
diejenigen,  in  denen  es  besonderer  Zwecke  wegen 
langsamer  fortbewegt  wird,  als  in  den  ordentlichen 
Wegen  des  Kreislaufs.  Diese  Zwecke  sind  haupt- 
sächlich Absonderungen  aus  den  Blute.  In  dem 
Fruchtträger  findet  freilich  eine  Abscheidung  von 
Blut  selber  statt,  doch  geschieht  sie  auch  nur  durch 
eine  Ausscheidung  aus  dem  Blute,  das  zu  diesem 
Zwecke  hier  langsamer  umläuft,  und  in  das  Ab- 
sonderungsgeschäft eingeht. 

Dieser  Beschaffenheit  des  Blutes  entspricht  die 
Stärke  des  Absonderungsvermögens,  das  mit  dem 
Erzeugungs-  (Produktiv-)  Vermögen  dasselbe  ist. 
Mit  anderen  Worten,  diese  Absonderung  ist  eine 
wahre  Zeugung  und  ihre  Stärke  beruht  auf  der 
gleichmäfsigen  Beschaffenheit  des  Stoffs  und  der 
Thätigkeit.  — -  Die  überschüssige  Menge  und  Ge- 
rinnbarkeit des  Blutes  kann  also  nicht  vorhanden 
seyn,  ohne  dafs  entweder  eine  beständige  Abson- 
derung daraus  geschähe,  oder  Mifsbildungen  ent- 
ständen. 

In  dem  Zwischenraum,  der  zwischen  der  re- 
gelm'äfsigen  Erscheinung  des  monatlichen  Blutflus- 
ses in  der  Mitte  liegt,  hat  die  umtreibende  Bewe- 
gung der  Gef^fse  über  die  absondernde  noch  et- 
wanig  die  Oberhand,   und  es  wird  daher  nur  das- 
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jenige  durch  das  Sonderungsgeschäft  fortgerissen, 
das  sich  in  seiner  Beschaffenheit  schon  selbst,  wohl 
nur  in  diesem  Theil,  von  dem  Blute  mehr  getrennt 
hat.  Dies  ist  der  gerinnbare  Schleim ,  der  wahre 
Zeugungsstoff,  und  dieser  wird  daher  fortdauernd 
ausgeleert,  nicht  aber  das  Blut  selbst. 

Wächst  aber  mit  dem  Eintritt  des  Zeitraums 
für  die  monatliche  Reinigung  die  Absonderungsbe- 
we^funsf,  wird  der  Zuflufs  von  Blut  stärker  und 
erhalten  beide  über  den  Riickflufs  desselben  das 
Übergewicht,  so  wird  wieder  wahres,  obgleich-  sehr 
gerinnbares  Blut  ausgeschieden,  das  bei  dem  ge- 
ringsten Aufenthalt  in  der  Gebärmutter  oder  Schei- 
de zu  Klumpen  wird. 

So  lange  der  Biutgang  dauert,  Riefst  kein 
Schleim,  eben  so  wie  jener  abnimmt,  erscheint 
dieser  wegen  des  fortdauernden  Grundes  entweder 
gleich  oder  doch  nach  einigen  Tagen  von  neuem. 
Die  Krankheit  sich  selber  überlassen,  verän- 
dert im  Fortgange  und  nach  den  verschiedenen 
Umständen  rmd  Verhältnissen  der  Kranken,  ihre 
Gestalt  auf  verschiedene  Weise. 

i)  Der  abgesonderte  Stoff  gerinnt  so  schnell, 
dafs  er  nicht  aus  dem  Muttermunde  fortstrü- 
men  kann,  er  bleibt  also  in  der  Hohle  der 
Gebärmutter,  sammelt  sich  in  eine  bald  mehr 
bald  minder  feste  Masse,  und  bildet  eine  fal- 
sche Frucht  oder  ein  Mondkalb. 

Man  erkennt  aus  diesen  Aftergebilden, 
dafs  auch  den  flüssigen  Theilen  das  Zeugungs- 
vermögen inwohne,  da  sich  in  ihnen,  ohne 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Gebär- 
muttermasse, eine  wahrhaft  lebendige  Gestal- 
tung zeigt, 
a)  Wird  durch  irgend    einen  Umstand    die  Aus- 
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leerung  des  Schleims  durch  die  absondernden 
Werkzeuge  zurückgehalten,  meistens  wenn 
durch  vorhergehende  schädliche  Einflüsse  bei 
Mifsfällen,  schweren  Geburten,  Verwachsun- 
gen der  Nachgeburt-,  einzelne  Stellen  des 
Fruchtträgers  hervorstechend  litten,  so  wird 
durch  den  Überflufs  des  Zeugungsstoffes  die 
Masse  dieses  Theiles  an  einzelnen  Stellen  aus- 
gedehnt, das  Zeugungs  vermögen  erschöpft 
sich  in  Entstellungen  und  es  entstehen  Po- 
lypen, gleichsam  mit  der  Gebärmutter  noch 
unmittelbar  zusammenhängende  Mondkälber. 

3)  Plötzlich  wirkende  Schädlichkeiten,  die  ein 
Blutdrängen  nach  den  Geschlechtstheil'en  be- 
wirken, Erhitzungen,  innere  treibende  Mit- 
tel, Geschlechtsreize  verwandeln  den  Schleim- 

•  flufs  in  einen  wahren  Blutflufs ,  durch  den 
die  ganze  Eigenthümlichkeit  der  Krankheit 
aufgehoben  werden  kann.  Kommt  dieser  aber 
nicht  zu  Stande,  oder  v>drd  er  soeleich  unvor- 
sichtig  unterdrückt,  s^o  entzündet  sieh  der 
Fruchtträaer- 

4)  -Die  organische  Thätigkeit  kann  in  keinem 
Punkte  in  irgend  einer  Richtung  unzweck- 
mäfsig  überwiegen,  ohne  dafs  sie  in  den  übri- 
gen dadurch  beschränkt  würde,  woraus  dann 
für  die  Dauer  auch  die  Beschränkung  der 
vorher  überwiegenden  nothwendig  wieder 
entspringt. 

Nach  diesem  Gesetze  erschöpft  sich  die  un- 
zweckmäfsig  überwiegende  Zeugungsthätigkeit  in 
sich  selbst,  und  durch  das  Mittelglied  allgemeiner 
Schwäche  sinkt  sie  nach  und  nach  so  tief,  dafs  sie 
selbst  die  regelmäfsigen  Verrichtungen   und  baupt- 
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sächlich  den  monatlichen  Blutilufs  nicht  mehr  be- 
streiten kann. 

So  entsteht  dann  die  zweite  Art  des  Schleim- 
flusses, — 

Von   den    ursachlichen    Umständen, 
Kräftiges  Alter  und  gute  Ernährung  sind   die 
Grundlagen  einer  regen  Zeugungskraft,    die   durch 
schnellen  Wiederersatz  der  aufgewendeten  Bestand- 
theile,    durch    vollständige    Ernährung    und    durch 
Regelmäfsigkeit    in    den    Geschlechtsverrichtungen 
offenbar  wird.     Zu  krankhaften  Äusserungen  in  den 
Geschlechtstheilen  und   besonders    zu   der  Abwei- 
chung dieser  Art  des  Schleimflusses,    wird   sie  ge- 
bracht: 
i)  Durch  eine  der  Ernährung  und  dem  Zeugungs- 
vermögen,   das    auf  Selbsterhaltung    hingeht, 
nicht  angemessenen  Verbrauch, 
s)  Durch   beständige   Anregung   des    Geschlechts- 
triebes  ohne   gehörige  Befriedigung.       Diese 
geschieht 

a)  bei  jungen   wollüstigen  Mädchen   durch  gei- 

stige und  körperliche  Selbstbefleckung; 

b)  durch  zu  sparsamen  Geschlechtsgenufs,  mei- 

stens wenn  das  Vermögen  des  Mannes  der 
Begierde  des  Weibes  nicht  angemessen  ist, 
die  daher  ohne  hinlängliche  Befriedigung 
immer  aufgeregt  bleibt.  Dies  ist  eine  oft 
tief  versteckte  Quelle  des  Schleimflusses  bei 
jungen  verheiratheten  Weibern,  aus  der 
wieder  eine  Menge  anderer  Krankheiten 
entspringt. 

c)  Junge  oder  wenigstens  noch  rüstige  Wittwen 

und  Personen,  die  der  Umarmungen  des  Man- 
nes gewohnt,  seinen  Umgang  plötzlich  ent- 
behren müssen,    sind   diesem   Übel  beson- 
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ders  ausgesetzt.  Die  Erinnerung  vergan- 
gener Zeiten  scheint  als  ein  eigenthümli- 
cher  Gesclilechtsreiz  zu  wirken, 
d)  Häufig  wiederholter  Beischlaf  ohne  Empfang- 
nifs.  Die  zeugende  Kraft  ist  hierdurch  auf- 
gerufen, da  doch  die  äusseren  nothwendi- 
gen  Bedingungen  ihrer  regelmäfsigen  Wirk- 
samkeit fehlen,  und  diese  wird  daher  un- 
zweckmäfsig  und  krankhaft.  — 

Alle    diese    Umstände    haben  bei  einer 
angebornen  Lebhaftigkeit   des  Geschlechts- 
triebes eine  verstärkte  Gewalt. 
3)   Schädlichkeiten,    die    auf  die   Blutgefäfse   des 
Unterleibes  wirken  und   ein  Blutdrängen  da- 
hin veranlassen,  bedingen  oft  ohne  allgemei- 
ne   Anlage    diese    Abweichung    in    den  Ge- 
schlechtsthätigkeiten.  Dreierlei  Arten  von  sol- 
chen Schädlichkeiten  sind  hauptsächlich  wirk- 
sam? 
•t)  Erhitzende  Nahrungsmittel  und  Arzneien,  die 
auf   die   Blutgefäfse  besonders   wirken,    ja 
selbst  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen. 
/3)  Würmer,   hauptsächlich  bei  Kindern.      Nicht 
sowohl  der  körperliche  Reiz   der   Würmer 
ist   die   Ursache,    sondern   die  Beschaffen- 
heit,    die    ihrer    iibermäfsigen    Entstehung 
zum    Grunde    liegt,    und^  die    wohl  ihren 
Hauptsitz   in   dem   knotigen   Nervensystem 
hat.  ' —  Würmer   sind  unstreitig  Äusserun- 
gen einer  unregelmäfsigen  und   in  der  Un- 
regelmäfsigkeit  zu  starken  Zeugung,  sie  sind 
ihrer  Entstehung  nach  daher   mit   der  vor- 
liegenden Krankheit   sehr   nahe    verwandt , 
und  können  also  auch  recht  wohl  mit  ein- 
ander verbunden  seyn. 
y)  Güldne  Ader. 
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ß  ehandlung. 
Man  will  eine  krankhafte  Absonderung  unter- 
drücken,   ohne   dafs    daraus  andere  JNachtheile  für 
die  Gesundheit  entstehen.       Dies   kann  nur  gelin- 
gen, wenn  man 

a)  die    Schädlichkeiten    entfernt,    die    das    Zeu- 

gungsvermögen  krankhaft  in  den  Geschlechts- 
theilen  hervorrufen. 

b)  Wenn    man    dies    Vermögen    mehr    auf    die 

Selbsterhaltung  leitet, 

c)  und  den   Verbrauch   mit   der   Ernährung   und 

der  Zeugungskraft  ins  Gleichgewicht  setzt. 

Um  die  Aufregungen  der  Gebarmutterthitig- 
keit,  welche  die  fehlerhafte  Absonderung  bestrei- 
tet, zu  verhüten,  ist  oft  nicht  blos  eine  körperli- 
che, sondern  auch  eine  geistige  und  moralische 
Verbesserung  der  ganzen  Lebensweise  erforderlich. 
T}ie  Kranken  müssen  sich  der  verliebten  Gedanken 
enthalten,  und  alle  wollüstige  Betastungen,  selbst 
den  Umgang  mit  Männern  vermeiden,  wenn  sie 
nicht  auf  eine  genügende  Weise  ihren  unbändigen 
Trieb  befriedigen  können.  Arbeiten,  die  auch  die 
Seele  beschäftigen,  sind  hierzu  sehr  wirksam. 

Solche  Frauenzimmer  müssen  eine  nicht  zu 
nährende,  nicht  erhitzende  Kost  geniefsen,  sich 
nicht  zu  warm  halten  und  hauptsächlich  auf  einem 
härteren  leicht  bedeckten  Lager  nicht  zu  lange 
schlafen. 

Sind  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen 
vorhanden,  ja  selbst  schon  dann,  wenn  der  Stuhl- 
gang mehr  träge  ist,  so  dienen,  im  Falle  kein 
Brechmittel  erforderlich  ist,  die  Abführiingsmittel, 
die  ohne  zu  erhitzen,  mehr  wäfsrichte  Stuhlgänge 
erregen,  die  abführenden  Mittelsalze,  Manna  und 
Tamarinden.       Bei    Würmern    ist    die    Ausführung 
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der  vorhandenen  niemals  hinreichend,  sondern 
man  mufs  die  ihrer  Entstehung  zum  Grunde  lie- 
gende Beschaffenheit  zu  heben  suchen.  Diese  be- 
gründet sich  meistens  sehr  tief  in  einer  vielseitig 
gestörten  Ernährung  und  ihren  Folgen,  und  ihre 
Wegräumung  ist  deshalb  ungemein  schwierig. 

Daher  ist  bei  jungen  Kindern  ein  solcher 
Schleimflufs  so  schwer  zu  heilen,  weil  man  die 
ganze  körperliche  Erziehung  nicht  verändern  kann. 
Das  Übel  ist  so  nachtheilig ,  weil  die  Ausleerung 
auf  Kosten  der  übrigen  Erhaltung  und^  des  Wachs- 
thums  geschieht,  und  zuletzt  aus  wirklicher  Schwä- 
che fortdauert. 

Für  die  Kinder  ist  der  Ausflufs  ungemein  lä- 
stig, indem  der  Schleim  in  der  Scheide  scharf 
wird  und  diese  und  alle  von  ihm  berührten  Stel- 
len wund  macht.  Sind  keine  Unreinigkeiten  ,  in 
den  ersten  Wegen,  die  bei  der  überwiegenden 
Schleimerzeugung  im  ganzen  Unterleibe  und  bei 
der,  diesen  Kindern  gewöhnlich  eigenen  grofsen 
Begierde  zu  essen,  sich  leicht  und  übermäfsig  er- 
zeugen, so  helfen  nur  grofse  Reinlichkeit,  sorgfäl- 
tige Auswahl  der  Nahrungsmittel,  Bäder  und  \iele 
Bewegungen  in  freier  Luft  in  einer  der  Jahreszeit 
angemessenen  Kleidung.  Die  Arzneimittel  sind 
fast  nur  Nebensache,  über  deren  Anwendung  aber, 
von  dem  jedesmaligen  Zustande  abhängig,  keine  all- 
gemeine Regeln  ertheilt  werden  können. 

Bei  der  güldnen  Ader  entsteht  der  Schleim- 
flufs um  so  leichter,  je  mehr  Unordnungen  in  der 
Schwangerschaft  und  in  dem  Wochenbette  und  öf- 
tere Geburten  zu  dessen  Ausbildung  beitrugen.  Aus- 
ser der  zweckmäfsigen  Behandlung  der  Goldader, 
wird  meistens  grofse  Geschlechtsenthaltsamkeit  zur 
baldigen  vollständigen  Heilung  erfordert. 
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Das  Zeugungs vermögen  in  den  Gesclilechts- 
theilen  minder  aufgerufen,  richtet  sich  schon  von 
selber  mehr  auf  die  Erhaltung  des  eignen  Körpers. 
Zuweilen  ist  dieser  indessen  so  mit  Nährstoff  über- 
laden, dafs  der  Schleimflufs  mehr  einen  Drang  des- 
selben, den  die  auf  sich  gerichtete  Wirksamkeit 
nicht  erschöpfen  konnte,  nach  den  Geschlechts- 
theilen  andeutet,  als  einen  besonderen  Reiz  in  ih- 
nen. In  diesem  Falle  kann  derselbe  auch  durch 
die  Selbsterhaltung  freilich  nicht  aufgezehrt  wer- 
den, und  da  tritt  dann,  wenn  auch  sonstige  drin- 
gende Zufälle  der  Vollblütigkeit  und  des  Andran- 
ges von  Blut  vorhanden  sind,  die  Nothwendigkeit 
künstlicher  Ausleerungen  ein. 

Dieser  Zustand  mufs  da  angenommen  werden, 
wo  nach  dem  Zeugnifs  der  Alten  freiwillige  Blu- 
tungen und  Aderlässe  den  Schleimflufs  der  Gebär- 
mutter aufhoben,  und  letztere  sindxlann  allerdings, 
mit  einem  abkühlenden  Verfahren  verbunden,  das 
passendste  Heilmittel.  Sobald  die  dringenden  Zu- 
fälle nachgelassen  haben,  mufs  man  beständig  die 
Ernährung  und  das  Zeugungsvermögen  mit  dem 
Verbrauch  der  thierischen  Masse  ins  Gleichgev^icht 
zu  setzen  suchen. 

Die  Kranken  dürfen  nicht  zu  viele  und  zu 
stark  nährende  Speisen  und  Getränke  zu  sich  neh- 
men, sie  müssen  viel  und  mit  körperlicher  An- 
strengung arbeiten  und  wenig  schlafen. 

Hat  man  Grund,  eine  zu  grofse  Gerinnbarkeit 
in  den  flüssigen  Thejlen  anzunehmen ,  so  lasse  man 
häufig  Wasser  trinken,  gewöhnliches  Brunnenwas- 
ser oder  Selteser,  Molken,  und  mehr  Pflanzen- 
theile  zur  Nahrung  wählen.  Oft  helfen  aber  diese 
Mittel  und  die  ganze  zweckmäfsige  Behandlung  gar 
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nicht,  ohne  eine  glückliche  und  an  Kindern  reiche 
Ehe. 

Ortliche,  von  aussen  angebrachte  Mittel,  aus- 
ser diejenigen,  die  sich  auf  Reinlichkeit  beziehen, 
helfen  so  lange  der  hier  beschriebene  Zustand  noch 
vorhanden  ist,  gar  nicht,  sondern  sie  schaden  viel- 
mehr und  geben  zur  Erzeugung  von  Entzündung, 
Mondkälbern,  Polypen  und  Entstellungen  Gele- 
genheit. 


B.  Schleimflufs  wegen  zu  schwacher  Äus- 
serung des  Zeugungs  Vermögens  in 
den    Geschlechtstheilen. 

Es  scheint,  als  würde  derselbe  Zufall  durch 
verschiedene  Ursachen  erzeugt;  dies  geschieht  aber 
niemals,  so  wenig  hier,  wie  bei  anderen  Gelegen- 
heiten. Untersucht  man  nur  die  Entstehungsart 
des  Ausflusses  und  die  BeschaiFenheit  des  abgeson- 
derten Schleims,  so  wird  man  die  Unterschiede 
leicht  entdecken. 

Schleimflufs  wegen  zu  schwacher  Äusserung 
des  Zeugungsvermögens  hat  einen  dreifachen  Ur- 
sprung. 

;  a)  Das  Zeugungsvermögen  kann  für  den  ganzen 
Körper  überhaupt  zu  schwach  seyn,  so  dafs 
es  zur  Selbsterhaltung  kaum  oder  gar  nicht 
hinreicht.  Nothwendig  werden  dadurch  die 
Geschlechtsverrichtungen  beschränkt,  da  das 
Zeugungsvermögen  hier  nicht  mit  stärkerer 
Gewalt,  sondern  verhältnifsmäfsig  nur  mit 
noch  geringerer  wirken  kann, 
b)  Das  Zeugungsvermögen  ist  an  sich  nicht  zu 
schwach,  aber  es  fehlen  diejenigen  Bedin- 
gungen, wodurch  es  in  den  Geschlechtsthei- 
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len  und  besonders   in   dem  Fruclitträger  re- 
geimäfsig  aufgerufen  wird. 
c)    Das    ZeugLuigsvermogen   ist    durch   vorherge- 
hende Anstrengungen    in    den    Geschlechts- 
theilen  so  erschöpft,    dafs  es  die  regelmäfsi- 
gen  Verrichtungen  nicht  bestreiten  kann. 
Der  Ausflufs  selbst  ist  allemal  mehr  dünne  und 
minder    gerinnbar,     wie    eine    oft    blutig    gefärbte 
Lymphe.      Haben    noch    andere    Krankheiten    auf 
diese  Absonderung  Einflufs,    so    ist    die  Farbe  des 
Ausfliefsenden  milchicht  gelblich,  grünlich,  dasselbe 
riecht  übel  und  ist  scharf. 

Die  monatliche  Reinigung  ist  sparsam ,  oft 
fehlt  sie  ganz  und  wird  anfangs  durch  diesen  Aus- 
flufs  vertreten,  der  dann  eine  mifsfarbige  Reini- 
gung heifst;  endlich  erlischt  sie  in  der  Schleimab- 
sonderung. 

Die  Folgen  dieses  Übels  sind  ortlich,  Entstel- 
lungen in  den  Geschlechtstheilen ,  die  von  Zerstö- 
rung ausgehen,  Verhärtungen,  Vers ch wärungen  und 
Krebs.  Allgemeine  Erscheinungen  sind  dabei  Un- 
fruchtbarkeit, Ermattung,  Abmagerung.  Wasser- - 
sucht,  Zehrfieber  und  Tod. 

Das  Übel  ist  zvv^ar  langwierig,  aber  ohne  Hül- 
fe meistens  im  beständigen  Fortschreiten,  wenn 
nicht  eine  besondere  Abänderung  in  der  Lebens- 
weise, oder  das  Eintreten  eines  andern  Lebens- 
standes, es  noch  im  Anfange  unterdrückt. 

i)     Das     Zeugungsi^ermögeii     ist     überhaupt     zu 

schwach. 

Der  Schleimflufs  entsteht, 
a)  wenn  bei  noch    zarter   Jugend    schon    Schäd- 
lichkeiten auf  die  Geschlechtstheile  wirkten; 
■  ^' b)  Vi^enn   die  Zeit   des  regelmäfsigen  Monatsflus- 
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ses  erscheint,  ohne  dafs  der  Körper  die  voll- 
kommen kräftige  Ausbildung  erhalten  hat ; 
c)  wenn  die  Geschlechtstheile  in  eine  Thätig- 
keit  versetzt  und  darin  erhalten  werden,  die 
der  Stärke  des  Zeugungsvermögens  überhaupt 
nicht  angemessen  ist. 

Besondere  S chädlichkeiten 
der  ersten  Art   sind,    ausser   eigenen   Krankheiten, 
die  eine   ungleiche   und   unregelmäfsige   Entv/icke- 
lung  setzen,   wie  Skrofeln,   englische  Krankheit  u. 
a.  dgl. 

öt^  Umstände,  die  zur  Wurmerzeugung  Gele- 
genheit geben. 
/S)  Kitzeln  und  Reiben  der  Geburtstheile.  Man- 
che Ammen  und  Wärterinnen  haben  die  ver- 
damm ens  würdige  Sitte,  Kindern,  die  nicht 
schlafen  wollen,  die  Geburtstheile  zu  kitzeln, 
und  dies  bewirkt  sehr  häufig  Schleimflufs 
und  Abmagerung. 
y)    Ruthenstreiche    auf  den   Hintern    erwecken 

die  Geschlechtsthätigkeit  zu  frühe. 
f)  Unreinlichkeit,  wodurch  Schleim  und  Schweifs 
in    und    an    den    Geburtstheilen   scharf  und 
fressend  wird. 
Zur  Erzeugung   der,    dem   zweiten   Falle   zum 
Grunde  liegenden  krankhaften  Beschaffenheit,    ge- 
ben Gelegenheit: 

aa)  Schlechte  Erziehung  überhaupt,  bei  der  das 
Ernährungs-  und  Entwickelungsgeschaft  von 
früher  Jugend  an  beschränkt  wurde, 
bb)  Zu  frühe  Anstrengungen ,  welche  die  regel- 
mäfsige  Entwickelung  des  Körpers  zurück- 
halten, 
cc)  Krankheiten,  die  dasselbe  bewirken,  und 
krankhafte  Ausleerungen,   Diarrhöen,  Blut- 
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ilusse.      Wechselfieber    stehen   in   dem  Ruf, 
dafs  sie  mit  Zurückhaltung  des  Monats flusses 
bei  jungen  Madchen  Schleimflüsse   veranlas- 
sen.    Der   Grund   davon   liegt  in   der   lang- 
dauernden Störung  der  Ernährung,    die  mit 
hartnäckigen  Wechselßebern  allemal  verbun- 
den ist. 
dd^  JNiederdrückende  Gemüthsbewegungen,  Nah- 
rungssorgen   und   Mangel   zur  Zeit,    in   der 
das  Monatliche  eintreten  soll, 
ee)  Künstliche  Ausleerungen,    die  zur  Beförde- 
rung des   noch  nicht   erschienenen  Monats- 
flusses gemacht  werden,    wie    Aderlässe   am 
Fufs  und  erhitzende  Purgirmittel. 
Der  dritte  Grund  wird  herbeigeführt 
uoi)  durch  treibende  und  erhitzende  Mittel,  um 
den  erwarteten,  aber  noch  nicht  eingetrete- 
nen Monatsflufs  zu  befördern.     Dahin  gehö- 
>    ren  selbst  Fulsbäder,  das  Pveiben  der  Sehen«» 
kel,  des  Hintern  und  der  Genitalien. 
ßß)  Selbstbefleckung, 
yy)  Zu  früh  vollzogener  Beischlaf. 
f^^  Zu  häufig  vollzogene  Geschlechtshandlungen 
bei  jungen  und  verhältnifsmafsig  zu  schwa- 
chen Personen. 
5g)  Zu  langes  Kinderstillen. 

^Q  Alle  Umstände,  die  im  Laufe  des  Lebens 
die  Ernährung  hindern  und  dadurch  das 
Zeugungsvermögen  schwächen, 
sj^)  Anhaltende  Geschlechtsreize  bei  höherem 
Alter,  wenn  die  Zeit  für  den  regelmäfsigen 
Monatsflufs  schon  aufgehört  hat,  und  das 
Zeugungsvermögen  der  Selbsterhaltung  al- 
lein unentbehrlich  ist. 
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B  ehandlujig. 

Bei  Kindern  mufs  man  zuerst  auf  etwa  vor- 
handene besondere  Krankheiten  Rücksicht  neh- 
men. Finden  diese  nicht  statt,  so  kann  nur  eine 
zweckmäfsige  Erziehung,  Wohnung  und  kräftige 
Nahrung,  und  besonders  grofso  ReinKchkeit  auch 
hier  die  Gründe  der  Fortdauer  des  Übels  heben. 
Eichenrindenbäder,  Wein,  China  und  Eisen  in  an- 
gemessener Gestalt  und  Gabe,  sind  die  angezeig- 
ten Heilmittel. 

Bei  saugenden  Kindern  läfst  sich  das  Übel  oft 
nicht  heben,  wenn  man  sie  nicht  von  der  Amme 
entfernt  und  ihnen  eine  festere  Nahrung  giebt. 
Man  darf  aber  nicht  sogleich  zu  Fleischspeisen  al- 
lein seine  Zuflucht  nehmen,  die  anfangs  und  zu 
reichlich  gegeben,  gar  nicht  bekommen.  Suppen 
von  gut  ausgebacknem  Weizenbrode,  mit  wenig 
Kalbfleisch-  oder  Hühnerbrühe  gemischt,  dienen 
am  meisten. 

Als  Folge  einer  früheren  und  durch  die  ganze 
Jugendzeit  fortgesetzten  schlechten  Ernährung  ent- 
standen, ist  das  Übel  äufserst  hartnäckig,  weil  es 
fast  unmöglich  ist,  die  Verrichtungen  zu  einer  Hö- 
he zu  erheben j  die  dem  Ganzen,  mithin  auch  der 
Wirksamkeit,  die  auf  die  Geschlechtsäusserungen 
gerichtet  ist,  eine  höhere  Kraft  gäbe.  Frauenzim- 
mer dieser  Art  haben  schon  im  Ausseren  ein  £fe- 
wisses  unentwickeltes  Ansehen.  Man  trifft  sie, 
wenn  auch  hoch  aufgewachsen,  doch  mager  an, 
mit  enger  Brust  und  zusammengedrängten  Hüften. 
Es  fehlt  den  Gliedern  die  reizende  Fülle,  der 
Bauch  ist  platt,  und  der  Busen  hat  sich  kaum 
merklich  erhoben.  Diese  »einmal  versäumte  und 
unterdrückte  Ausbildung  läfst  sich  jetzt  nicht  mehr 
nachholen,   doch  kann   eine  gute  Lebensordnung, 
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der  reichliche  Gebrauch  von  dem  Saleb,  dem  Is- 
ländischen Moose,  hernach  China  und  Eisen  in  ei- 
ner Gestalt,  die  am  besten  vertragen  wird,  den 
Schleimflufs  in  eine  zwar  sparsame,  doch  regelmä- 
fsige  monatliche  Blutausleerung  verwandeln.  Der 
Arzt  mufs  indessen  die  Geduld  haben,  eine  Reihe 
von  Fehlern  des  Unterleibes,  von  Krämpfen  und 
Blutdrange,  die  oft  unterdrückt  immer  wiederkeh- 
ren, nach  und  nach  gänzlich  zu  heben.  Bis  die 
Kur,  so  v/eit  es  geschehen  konnte,  gelungen  ist, 
und  oft  noch  nachher,  sind  immer  besänftigende 
und  gegen  einzelne  Zufälle  gerichtete  Mittel  noth- 
wendig.  Man  sehe  den  Abschnitt  von  der  Bleich- 
sucht. 

Die  Folgen  von  Krankheiten  und  unvorsichti- 
gen Ausleerungen  verschwinden,  wenn  nur  die 
Gesundheit  vorher  blühte ,  bei  guter  Nahrung  sehr 
bald  ,  und  mit  dem  ordentlichen  Eintritt  des  Mo- 
natsflusses hört  das  gefiirchtete  Leiden  von  selber 
auf. 

Der  dritte  Umstand  kann  leichter  verhüthet 
wie  geheilt  werden.  Entfernung  aller  ursachlichen 
Schädlichkeiten,  Herstellung  der  Ernährung,  und 
Verwendung  des  Zeugungsvermögens  zur  Selbster- 
kaltung, sind  die  Bedingungen  der  Herstellung. 

z)    ISicht    gehörige    Anregung    der    Geschlechts^ 
theile    ist    die    Ursache» 

Diese  Anregung  darf  in  der  Jugend  nicht  von 
aussen  kommen,  sondern  sie  ist  die  Folge  eines 
ordentlichen  und  gesetzmäfsigen  Wachsthums,  doch 
setzt  sie  ausser  den  Bedingungen  für  diesen,  gu- 
ten angebornen  Bau  und  Stimmung,  ein  heiteres, 
frühliches  Gemüth,  einen  mafsigen  Wärmegrad  des 
Körpers  und  viele  Bewegung  im  Freien  voraus. 

Frauen- 
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Frauenzimmer,  die  an  den  ehelichen  Genufs 
gewöhnt  sind,  bedürfen  auch  der  eigentlichen  Ge- 
schlechtsreize, und  ihre  Entbehrung,  ja  überhaupt 
eine  erzwungene  Enthaltsamkeit,  hat  oft  die  mei- 
ste Schuld. 

Die 

Behandlung 
besteht  wiederum  in  einer  frühen  guten  Erzie- 
hung, die,  wenn  nicht  eine  angeborne  fehlerhafte 
Grundstimmung  zugegen  ist,  das  Übel  verhüthet. 
Ist  es  einmal  da,  so  mufs  man  nachzuhelfen  su- 
chen, so  gut  die  Umstände  und  die  Empfänglich- 
keit der  Kranken  es  nur  erlauben. 

Erzwungene  Enthaltsamkeit  ist  ein  unüber- 
steigliches  Hindernifs  aller  Heilungsversuche,  das 
nur  durch  angestrengte  Beschäftigung  etwanig  be- 
seitigt werden  kann.  Man  sehe  den  vorhergehen- 
den Abschnitt. 

3)  Erschöpfung    des    Zieugungsvermögens    in    der 
Geschlechtssphäre, 

Sie  geschieht  durch 

a)  zu  oft  wiederholte  Geschlechtsgenüsse;   Freu- 

denmädchen sind  daher  dem  Übel  sehr  un- 
terworfen; 

b)  zu  schnell  folgende  Geburten  und  Kindbetten, 

zu  langes  Säugen* 

c)  Mifsfälle; 

d)  Blutflüsse,    die   vorher  abgehandelte  Art  von 

Schleimflüssen  und  ihre  Folgen. 
Allemal  ist  durch  diese  Umstände  die  gesamm- 
te    Ernährung    imd     das     Zeugungsvermögen     ge- 
schwächt imd  beschränkt,    und   dadurch   wird   das 
Leiden  imterhalten. 
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Behandlung, 
Man  mufs  die  Ernährung  des  ganzen  Körpers 
heben,  durch  Enthaltsamkeit  und  Vermeidung  al- 
ler Geschlechtsreize  der  örtlichen  Herstellung  Raum 
geben,  und  sie  durch  das  Tragen  einer  Binde, 
durch  geistige  Einreibungen  und  Umschläge,  und 
durch  würzhafte  Dampfbäder  zu  fördern  suchen. 


Dritter    Abschnitt, 

Von  den  }  , 

die   Fortpflanzungsfähigkeit    beschrankenden    oder 
gänzlich  störenden 

Krankheiten, 

die 

mit  Unordnungen  im  Monatsflusse 

i 

verbunden  sind; 
von 

der    Bleichsucht ,     der    rasenden    Geilheit 

und 

der   Mutterkrankheit» 


Q  2 


Erstes     Kapit  e  L 


Einleitung. 

Von     der    Fortpflanzungsfähigkeit     über- 
haupt. 

J_^s  giebt  in  dem  Kreise  der  menschlichen  Bildun- 
gen eben  so  wenig  eine  vollständige  Geschlechts- 
losigkeit, als  eine  vollkommene  Verbindung  beider 
Geschlechter  in  einem  Körper.  Demohnerachtet 
ist  die  äusserliche,  mehr  oder  minder  deutliche 
Geschlechtsbezeichnung  noch  kein  Beweis  des  Fort- 
pflanzungsvermögens. Dies  ist  nicht  blos  abhän- 
gig von  der  Gattungs-  und  Geschiechtsentwicke- 
lung,  sondern  von  der  vollkommenen  Ausbildung 
des  Einzelwesens. 

Die  Gattung  Mensch  mufs  nach  ihren  wesent-. 
liehen  Bestimmungen  vollendet,  der  Geschlechts- 
unterschied, Y/eib  und  Mann,  deutlich  ausgebildet 
und  das  Einzelwesen  vollständig  entwickelt  sejn, 
wenn  durch  das  zweckmäfsige  Zusammentreffen  der 
entgegengesetzten  Geschlechter  die  Fortpflanzung 
möglich  werden  soll.  Zeugungen  zwischen  Thier 
und  Mensch  und  daraus  anoeblich  entstandene 
Mifsgeburten,  nämlich  Vermischungen  des  mensch- 
lichen und  thierischen  Baues,  sind  eben  wohl  eine 
Fabel,  als  die  Selbstbefruchtungen  wahrer  Zwitter. 
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Wo  in  einem  und  demselben  Körper  die  Ge- 
schlechter nicht  deutlich  geschieden  angetroffen 
werden,  da  tritt  Unfruchtbarkeit  ein. 

Die  vollständige  Entwickelung  des  Einzelwe- 
sens, hier  des  Weibes,  als  des  besonderen  Gegen- 
standes unserer  Untersuchung,  besteht  nur  in  ei- 
nem Übergewicht  des  Zeugungsvermögens  über  das 
für  die  Selbsterhaltung  Nothwendige,  und  in  einer 
zweckmäfsigen  Richtung  dieses  Übergewichts  auf 
die  vollkommenen  Geschlechtswerkzeuge. 

Ohne  vollkommene  Gattungs-  und  Geschlechts- 
ausbildung ist  keine  vollendete  Einzelbildung  denk- 
bar. — 

Die  Geschlechtsrichtung  des  Zeugungs Vermö- 
gens mufs  aber  mit  der  für  die  Erhaltung  im  rich- 
tigen Verhältnifs  stehen,  so  dafs  eine  durch  die 
andere  gehalten  tmd  getragen  wird.  Dazu  müssen 
beide  in  gleichmäfsiger  Erregung  sejn^  die  sich 
im  Kreise  der  Selbsterhaltung  als  Begierde  oder 
Abscheu,  in  dem  des  Geschlechtes  durch  den  Trieb 
ankündigt. 

Bestimmtes  Alter,  gesunde  Entwickelung  und 
vorhandene  Gesundheit,  bei  einer  vollkommenen 
Gattungs-  und  Geschlechtsbildung,  sind  daher  die 
Bedingungen  der  regelmäfsigen  Fortpflanzungsfä- 
higkeit. 

Es  giebt  in  dem  thierischen  Körper  eine  ge- 
wisse Folgereihe  in  der  Entwickelung  der  einzel- 
nen Werkzeuge  und  Verrichtungen,  die  in  ihrer 
ersten  Anlage  vorgezeichnet  ist,  und  die  wohl  et- 
wanig  durch  imgünstige  Umstände  verrücket,  aber 
nicht  ganz  unterdrückt  werden  kann.  Wenn  näm- 
lich die  vorlaufenden  Ausbildungen  in  der  bestimm- 
ten Folgehreihe  wegen  schädlicher  Beschränkung 
unvollkommen  geschehen,   so  werden  die  nachfol- 
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genden  zwar  in  ihrer  Ordnung,  vielleicht  ein  we- 
nig verzögert,  erwachen,  aber  nicht  in  voller 
Kraft  und  Wirksamkeit,  weil  sie  durch  die  vor- 
hergehenden nicht  unterstützt  wurden  und  zum 
Schaden  des  Ganzen,  weil  die  vorhergehenden  der 
gesammten  höheren  Entwickelung  immer  weniger 
entsprechen. 

Wenn  vermöge  des  Alters  und  der  in  der  er- 
sten Anlage  vorgezeichneten  Ordnung,  die  Ent- 
wickelung der  Geschlechtsverrichtungen  eintritt, 
ohne  dafs  die  vorhergehenden  auf  die  Selbsterhal- 
tung gerichteten  ihre  volle  Kraft  und  M^irksamkeit 
haben,  so  entsteht  die  Bleichsucht:,  und  zwar  die 
ursprüngliche  junger  Mädchen. 

Die  später  entstandene  schon  -  ausgebildeter 
Personen  hat  einen  ganz  ähnlichen  Grund,  nur 
dafs  die  vorher  völlig  zureichende  Wirksamkeit  in 
den  auf  die  Selbsterhaltung  zunächst  gerichteten 
Handlungen,  durch  Krankheit  beschränkt  ist,  und 
die  nach  der  regelmäfsigen  Ordnung  nothwendig 
eintretenden  Geschlechtsverrichtungen  daher  gleich- 
falls unvollkommen  werden.  TMq  Gestalt  der 
Krankheit  ist  hier  mehr  gemischt  und  meistens  un- 
deutlich. 

Bei  einer  vollkommenen  Gesundheit  des  Wei- 
bes ist  die  Erregung  zur  Selbsterhaltung  und  zur 
Fortpflanzung  sich  gegenseitig  völlig  angemessen. 
Wenn  aber  besondere  Schädlichkeiten  dies  Gleich- 
maafs  aufheben  und  den  Trieb  nicht  allein  über 
die  Ernährung,  sondern  selbst  über  die  innere 
Möglichkeit  der  Fortpflanzung  hinaus,  steigern, 
so  entsteht  die  rasende    Geilheit. 

Ein  Weib,  wegen  Gattungs-  oder  Gesclilechts- 
abweichungen  unvollkommen,  bei  dem  das  Zeu- 
gungsvermögen durchaus  nicht  über  die  schlechthin 
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nöthige  Selbsterhaltung  hinausgeht,  und  bei  dem 
die  Erregung  in  der  Geschlechtsrichtung  mit  der 
allgemeinen  Ernährung  und  der  Möglichkeit  (den 
Innern  nothwendigen  Bedingungen)  der  Fortpflan- 
zung in  gar  keinem  Verhältnisse  steht,  ist  un- 
fruchtbar. 

Die  Unfruchtbarkeit  ist  also,  eine  für  die  ge* 
richtliche  Gebfirtshülfe  wichtige  Bemerkung,  ent- 
weder gesetzmäisig,  wegen  des  zu  geringen  oder 
zu  hohen  illters  ,  oder  sie  ist  in  der  ersten  Anlage 
und  dem  ursprünglichen  Bau  begründet,  oder  durch 
Krankheit  entstanden.  Die  erste  Art  bei  Jungen 
verschwindet  von  selber,  und  bei  Alten  ist  sie 
eben  ein  Beweis  der  Gesundheit,  in  beiden  Fällen 
^  daher  k^in  Gegenstand  der  Kunst.  Die  zweite 
Art  ist  der  einmal  in  der  ganzen  Darstellung  her- 
vortretenden Grundstimmung  dieses  Wesens  noth- 
wendig  und  deshalb  unwandelbar.  Nur  die  letzte 
ist  heilbar,  wenn  nicht  durch  die  Krankheit  Theile 
verloren  gingen,  oder  gänzlich  entstellt  wurden, 
wesentlich  für  das  Fortpflanzungsgeschäft,  und  die 
Gründe  der  vorhandenen  Erschöpfung  oder  der 
unverhältnifsmäfsigen  Erregung  dem  Arzte  erreich- 
bar, durch  ihn  entfernt  werden  können. 


Zweites    Kapitel. 

Von     der    Bleichsucht. 

j4.     Ursprüngliche. 
Die  Geschlechtsentwickelung  tritt  ein,^  ehe  die 
Selbsterhaltung  die  hinreichende  Festigkeit  bekom- 
men hatte. 
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Der  Grund  hiervon  ist  doppelt: 

a)  wegen   Krankheiten,  schlechter  Nahrung  und 

Behandkmg  ist  die  Selbsterhakang  noch 
schwach  und  unkräftig  gebheben ,  da  schon 
nach  dem  Alter  und  nach  der  innern  voi*- 
gezeichneten  Ordnung  der  Entwickelungen 
die  des  Geschlechts   ihren  Anfang  nimmt; 

b)  zu  frühe  Reizungen   der  Geschlechtstheile  ru- 

fen daselbst  eine  Entwickelung  hervor,     die 
weder    der    allmähligen    Ausbildung     dieser 
Theile,    noch   der    übrigen  gesammten  Er- 
nährung angemessen  ist.  — 
Die  Folgen  davon  sind: 

i)  die  Geschlechtsentwickelung  bleibt  unvollkom- 
men und  die  Geschlechtsverrichtungen  kön- 
nen £far  nicht,  oder  auch  nur  unvollkom- 
men  bestritten  werden; 

ä)  die  Ernährung  leidet,  die  Aneignung  und  Blut- 
bereitung   geschehen  abweichend,    und    die 
Selbsterhaltung  ist  gefährdet. 
Es  entstehen  hieraus   folgende  Erscheinungen: 

i)  Mangel  an  Efslust  und  schlechte  Verdauung. 

a)  Träge  Ab-  und  Aussonderungen  und  beson- 
ders unregelmäTsige  Ausleerungen  des  Ko- 
thes  und  des  Harns. 

5)  Mangel  an  ordentlicher  thierischer  Wärme. 

4)  Träger  Puls. 

5)  Bleiche    Farbe    der    ganzen     Oberfläche    des 

Körpers.  Hiervon  hat  die  Krankheit  den 
Namen.  Aus  der  Ader  gelassenes  Blut  ist 
schleimigt  und  minder  roth. 

6)  Eine  Aufgedunsenheit    des    ganzen   Körpers, 

die  den  Gliedern  eine  gewisse  Fülle  und 
den  Schein  einer  wahren  Wohlbeleibtheit  er- 
theilt;   doch  sind  die  Haut  und  das  Fleisch 
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schlaff  und  schwammig,  und  im  Verlaufe  der 
KiTankheit,  besonders  an  den  Füfsen,  wasser- 
süchtig ausgedehnt. 

7)  Der  monatliche  Blutflufs  fehlt  meistens  ganz, 
oder  er  ist  mifsfarbig  und  kommt  unter  gro- 
fsen  Beschwerden  sparsam  in  den  Gang.  Sel- 
ten bleibt  ein  Schleimflufs  zurück, und  auch 
dieser  entsteht  noch  in  den  meisten  Fällen 
aus  den  Schleimbälgen. 

8)  Der  Geschlechtstrieb  fehlt  manchmal,  oft  ist 
er  aber  auch  ungestüm  genug,  er  gewährt 
mithin  kein  bleib eiides  Merkmahl. 

g)  In  den  Gliedern  und  besonders  in  den  Schen- 
keln, im  Kreuze  und  in  dem  Rücken  fühlen 
die  Kranken  eine  Schwere  und  schmerzhaftes 
Ziehen. 

10)  Dabei  sind  sie  träge,  zu  alleri  Geschäften 
unlustig,  traurig,  ihr  Gang  ist  langsam  und 
die  Neigung  zum  Schlafe  überwiegt.  Kranke 
dieser  Art  werden  daher  oft  der  Faulheit  be- 

'    schuldigt. 

11)  Nimmt  die  Krankheit  sich  selber  überlassen 
einen  üblen  Ausgang,  so  entstehen  flechten- 
artige Ausschläge,  Nervenzufälle,  die  wasser- 
süchtigen Ansammlungen  werden  stärker  und 
erstrecken  sich  bis  zu  den  Höhlen  für  die 
wichtigen  Eingeweide,  es  kommt  ein  Zehr- 
fieber und  so  der  Tod. 

12)  Bei  der  Zergliederung  der  Leichen  findet 
man  den  Fruchtträger  und  die  Eierstocke 
bald  unentvÄckelt  und  fast  noch  im  kindli- 
chen Zustande,  bald  mifsgestaltet ,  ange- 
schwollen, oder,  besonders  die  Eierstucke, 
wie  zusammengeschrumpft. 
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Ursachliche  Schädlichkeiten, 
Unter   den   Unbilden    einer    schlechten    Erzie- 
hung legen  hauptsächlich  folgende,    indem  sie  der 
Selbsterhaltung    nachtheilig    sind,    den   Grund   zur 
Bleichsucht. 

aa)  Kalte  feuchte  Wohnung, 
bb)  Mangel  an  Reinlichkeit  und  freier  Luft, 
cc)  Mangel  an  Bewegung, 
dd)  Eine  zähe  klebrichte  Nahrung, 
ee)  Mangel  an  gehörig  gekochten  und  zubereite- 
ten Speisen,    den   der  Genufs    eines   schlech- 
ten Kaffe's  oder   Thee's   höchst  unvollständig 
ersetzt.     Nicht  diese   wässrigen    Getränke   an 
sich  befördern  die   Krankheit,    sondern   weil 
fie  die  Stellvertreter  kräftiger  Speisen  abge- 
ben   sollen,    und    der    Körper,    wenn    auch 
durch  sie  und  mit  dem  dabei  gegessenen  Bro- 
te das  Gefühl  des  Hungers  gestillt  wird,  doch 
in  der  That  dabei  darbt. 
Die  Krankheiten,   welche   die  Bleichsucht  be- 
günstigen, nehmen  meistens  aus  ehen  diesen  Schäd- 
lichkeiten ihren  Ursprung,   da  auch  sie  die  Äusse- 
rungen einer  gestörten  Ernährung  sind,  durch  den 
Lebensstand,  durch    die  Summe   der  Schädlichkei- 
ten und  durch  die  Richtung  in  der  sie  hauptsäch- 
lich wirksam  waren,' ihrer   Gestalt  nach  bestimmt. 
Diese    Krankheiten,    die    Skrofeln,    die    englische 
Krankheit,    die   Wurmbildung,    die    Ausschläge  u. 
dgl.  m.,    verrücken   daher    auch  nicht  sowohl   die 
Zeitfolge   der  Entwickelung   der  einzelnen   Werk- 
zeuge  und   ihre    Verrichtungen,    als    sie    vielmehr 
nothwendig  damit  verbunden  sind.      Es   kann    das 
Leben  in   seinem   freien   Wirken   nicht  beschränkt 
seyn^  ohne  dafs  nicht  in  seinen  einzelnen  Verrich- 
tungen   sogleich    Unordnungen    entständen,       Ge- 


störte    Ernährung    in    der    Jugend    erzeugt    daher 
nothwendig  unordentliche  fernere  Ausbildung. 

Das  Kitzeln  und  Reiben  der  Geburtstheile,  der 
Gebrauch  der  Feuertöpfe  bei  einer  anhaltend  siz- 
zenden  Lebensart,  zu  früher  Umgang  mit  Männern, 
eine  unreine  Einbildungskraft,  und  etwanig  auch 
zu  würzhafte  erhitzende  Speisen,  Getränke  und 
Arzneien,  erzwingen  höchst  schädliche  Geschlechts- 
verrichtungen. Es  erscheinen  Vorboten  des  Mo- 
natsilusses,  selbst  Spuren  desselben,  die  aber  mit 
Schmerzen  und  grofser  Ermattung  verbunden  sind, 
und  nach  einigen  Malen  wieder  gänzlich  und  für 
lange  Zeit  aufhören. 

Zu  früh  krankhaft  hervorgerufener  Monatsflufs, 
Geschlechtstrieb  und  selbst  Empfängnifs,  geschehen 
nur  auf  Kosten  der  Selbsterhaltung;  allgemeine 
Schwäche,  Bleichsucht  und  Entartungen  der  Ge- 
schlechtstheile  sind  daher  ihre  Folgen. 
Behandlung, 

Das  Übel  wird  am  besten  durch  eine  gute  Er- 
ziehung und  durch  die  sorgfältige  Vermeidung  al- 
ler vor  der  gänzlichen  Ausbildung  des  Körpers  und 
der  Geschlechtstheile  wirkenden  Geschlechtsreize 
verhüthet. 

Einmal  ausgebildet,  besteht  es  in  einem  für 
die  Seibsterhaltung  und  für  die  Geschlechts entwik- 
kelung  nicht  zureichenden  Grade  des  Zeugungsver- 
mögens. 

Dem  Eintritt  der  Geschlechtshandlungen  geht 
gewöhnlich  eine  schnelle  Zunahme  des  Wachs- 
thums  und  des  körperlichen  Umfangs  voraus,  so 
dafs  gesunde  Mädchen  in  diesem  Zeitraum  gemeinhin 
den  höchsten  Reiz  und  die  zierlichste  Fülle  haben. 

Sobald  aber  die  V^^irksamkeit  in  den  Ge- 
schlechtsth  eilen   anfängt,    nimmt    der    Wachsthum 
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ab  und  das  Blut  erhält  einen  hohem  Grad  von 
Gerinnbarkeit,  wegen  des  Zurückbleibens  so  vie- 
ler für  den  vorhergehenden  Wachsthum  sonst  be- 
stimmter Bestandtheile.  Seine  rechte  Beschaffen- 
heit, Mischung,  Farbe  und  Flüssigkeit  erhält  es 
und  behauptet  es  dann  nur  durch  die  ordentlichen 
Geschlechtsverrichtungen.  Diese  Beschaffenheit  des 
Blutes  steht  also  mit  der  Geschleclitsentwickelunef 
und  mit  den  Verrichtungen  dieser  Werkzeuge  im 
genauesten  Zusammenhange. 

Beginnt  die  Geschlechtsentwickelung,  so  wird 
nothwendig  der  Wachsthum  imd  die  übrige  kör- 
perliche Ausbildung  zurückgehalten  und  die  Be- 
standtheile für  dieselben  bleiben  im  Blut«  zurück. 
Aber  auch  diese  sind  nicht  zweckmälsig  und  die 
gesammte  Blutmasse  daher  nicht  wie  im  gesunden 
Zustande,  weil  die  Schwäche  des  Zeugungsvermö- 
gens sich  allerdings  auch  in  der  unvollkommnern 
Zubereitung  des  Blutes  äussern  mufste.  — 

Nicht  das  Ausbleiben  des  Monatsflusses  ist 
demnach  die  Ursache  der  Bleichsucht,  sondern  sie 
ist  nur  eine  Erscheinung  derselben,  und  die  Ader- 
lässe und  treibenden  Mittel,  ihn  hervorzulocken, 
sind  unnütz  und  schädlich. 

Die  hauptsächlichste  Heilanzeige  besteht  dar- 
in, die  Selbsterhaltung  zu  befestigen,  und  sodann 
das  Zeugungs vermögen  für  beide  Sphären  gleich- 
mäfsig  aufzurufen. 

Man  hat  hierbei  auf  folgende  Umstände  zu 
sehen. 

i)  Auf  die  hoch  fortwirkenden  ursachlichen 
Umstände. 

2.)  Auf  die  Unordnungen,  die  sie  schon  frü^ 
her  bewirkt  haben  und  die  jetzt  theils  das  Übel 
unterlialten,    theils  die  Anwendung   sonst  zweck- 
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mäfsiger  Mittel    ohne   weitere    Vorbereitung    ver- 
bieten. 

3)  Mufs  der  Arzt  die  Ernährung  auf  das  kräf- 
tigste zu  befordern  suchen.  —  Nur  durch  eine  leb- 
hafte Ernährung  kann  die  Selbsterhaltung  gesichert 
werden,  aus  der  dann  auch  die  Geschlechts  Ver- 
richtungen zweckmäfsig  und  vollkommen  hervor- 
gehen. 

Zu  der  Entfernung  der  fortwirkenden  ursach- 
lichen Umstände  ist  oft  eine  gänzliche  Verände- 
rung der  Lebensweise,  Nahrung  und  Wohnung 
nothwendig.  Doch  auch  dies  ist  nicht  hinreichend, 
wenn  man  nicht  die  Kranken  zur  Beherrschung  ei- 
ner unreinen  Einbildungskraft  und  zur  Vermeidung 
alles  dessen  bewegen  kann,  was  den  Geschlechtstrieb 
anregt  und  befördert.  Hauptsächlich  mlissen  alle 
Arzneien  und  andere  Heilmittel  entfernt  werden, 
die  den  Monatsßufs  geradezu  in  den  Gang  bringen 
sollen.  Sie  sind  desto  schädlicher,  je  wirksamer 
sie  sind,  und  ihre  gehoifte  Wirkung  ist  gerade  am 
meisten  zu  fürchten. 

Die  Unordnungen,  die  als  Folgen  derselben 
schädlichen  Einv/irkung  entstanden  sind,  betreffen 
vorzugsweise  die  Verdauungswerkzeuge  und  die 
Nerven. 

Der  Darmkanal  ist  meistens  mit  schleimigten, 
klebrigten  Unreinigkeiten  überladen,  die  abgeson- 
derten Flüssigkeiten,  die  Galle,  der  Magen-  und 
Darmsaft  sind  verändert,  sauer,  scharf  oder  doch 
unwirksam  und  fade,  und  die  Aufsaugung  und  Zu- 
bereitung des  Milchsaftes  'geschieht  wegen  Unthä- 
tigkeit  der  Milchgefäfse  und  der  Drüsen  langsam. 
Eine  Folge  davon  ist  die  schlechte  Beschaffenheit 
dieses  Milchsaftes. 

Zur    ersten    Entleerung  des  Magens  und  um 
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die  Absonderung  und  Aufsaugung  durch  Erschütte- 
rung zu  befördern,  ist  von  den  Ärzten  die  wieder- 
holte Anwendung  eines  Brechmittels  empfohlen 
worden.  Gemeinhin  brechen  die  Kranken  sehr 
schwer  und  mit  grofser  Anstrengung;  demohner- 
achtet  kann  man  nicht  läugnen,  dafs  der  Erfolg 
wirklich  sehr  gut  ist.  Es  wird  dadurch  nicht  blos 
durch  den  Mund  eine  Menge  zäher,  klebrichter 
Flüssigkeiten  ausgeleert,  sondern  auch  mit  dem 
Stuhlgange  gehen  ganze  Schleimpfropfe  und  eine 
Menge  übelriechender  Unreinigkeiten  ab. 

Nach  dem  Erbrechen  lassen  wir  einige  Zeit 
hindurch  das  versüfste  Quecksilber  einfach  mit 
Zucker  nehmen,  doch  so,  dafs  es  keinen  Speichel- 
Hufs  erregt.  Dabei  erhalten  die  Kranken  einige- 
male  täglich  eine  Unze  von  einem  blofsen  Quas- 
siendekokt.  —  Hiernach  kommen  meistens  reich- 
liche Stuhlgänge.  Wo  dies  aber  nicht  geschieht, 
wird  nach  vier  bis  fünf  Tagen  ein  Abführungsmit- 
tel von  Rhabarber  oder  Jalappe  gegeben.  Wenn 
die  Efslust  und  Verdauung  gut  sind ,  und  der  Leib 
hei  ziemlich  regelmäfsigen  Ausleerungen  nicht  mehr 
gespannt,  so  leistet  dann  die  China,  nach  den  Um- 
ständen mit  krampfstillenden  oder  gewürzhaften 
Mitteln  verbunden,  vortreffliche  Dienste. 

Bis  auf  einige  Trägheit  und  die  blasse  Aus- 
sicht, befinden  sich  die  Kranken  jetzt  recht  wohl. 
Die  Geschlechtsverrichtungen,  wo  sie  wegen  des 
Alters  nun  auch  schon  eintreten  sollten,  fehlen 
indessen  noch  eine  Zeitlang  oder  sind  wenigstens 
unordentlich.  Auch  jetzt  passen  die  treibenden 
Mittel  nicht  und  Geschlechtsreize  müssen  noch  ciie 
mieden  werden.  Hier  dient  das  Eisen,  ein  dutr- 
hinlängliche  Erfahrungen  sattsam  erprobtes  Heil- 
mittel. 
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Nur  in  dem  einzigen  Falle,  in  dem  die  blei- 
che Farbe  mehr  von  verliebter  Sehnsucht,  unbe- 
friedigtem Geschlechtstriebe  und  daraus  entsprin- 
genden Sorgen  herrührt,  also  keine  eigentliche 
Bleichsucht  da  ist,  wird  die  Verheirathung  das 
Übel  heben,  die  in  allen  anderen,  wenn  diese 
Krankheit  noch  wirklich  zugegen,  schadet.  — 

Durch  die  Trägheit  in  allen  Verrichtungen  ha- 
ben gemeinhin  auch  die  Nerven  eine  gewisse  Un- 
emplindlichkeit  bekommen,  die  sich  durch  die  Mü- 
digkeit und  durch  ein  trauriges  Yv^esen  eben  so- 
wohl, wie  durch  die  geringe  Wirksamkeit  der  an- 
gewendeten Heilmittel  äussert. 

Selten  ist  eine  zu  grofse  Spannung  und  Reiz- 
barkeit der  Nerven  zugegen,  doch  sieht  man  sie 
bei  zu  zärtlich  erzogenen  schwächlichen  Mädchen, 
denen  hauptsächlich  freie  Bewegung  und  frische 
Luft  fehlten,  und  deren  Geschlechtstrieb  zu  früh. 
£^eweckt  wurde.  Es  entstehen  sodann  Krämpfe, 
Starrsucht,  Veitstanz  und  wahre  Fallsucht.  Auf 
den  ersten  gewöhnlichen  Fall  mufs  man  bei  An- 
ordnung der  Mittel  und  deren  Gaben  P».ücksicht 
nehmen.  Hält  man  Ausleerungsmittel  für  nothwendig, 
so  dürfen  sowohl  Brech-  als  Purgirmittel  nicht  zu 
schwach  seyn.  Nach  einigen  Ausleerungen  nimmt 
meistens  die  Empfindlichkeit  und  Lebhaftigkeit  zu, 
und  man  findet,  dafs  sie  schon  beim  andern-,  und 
wenn  sie  noch  erforderlich  sind,  beim  drittenmale 
in  unweit  kleineren  Gaben  zureichen. 

Die  stärkenden  Mittel  müssen  immer  mit  flüch- 
tigen, mehr  reizenden  verbunden  werden,  sie  wir- 
«^keit  dann  besser  und  schneller. 
ne  Die  grofse  Empfindlichkeit  und  krankhafte 
B.eizbarkeit,  durch  sehr  deutliche  Zufälle  sichtbar, 
ändert    in   der   Hauptbehandlung   gar  nichts,    nur 

dals 
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dafs  die  Gaben  der  Heilmittel  diesem  Zustande 
angepafst  werden  müssen ,  und  dafs  man  immer 
auf  die  unangenehme  ,  erschütternde  und  den 
Hauptzustand  verschlimmernde  Wirkung  solcher 
Anfille  Rücksicht  zu  nehmen  hat,  um  diese  soviel 
möglich  zu  beseitigen.  Ganz  verschwinden  sie  erst 
bei  vollkommener  Herstellung.^,]j^^l  ^gj[-^ 

In  den  höheren  Graden  des  Übels,  wenn 
schon  Zehrfieber  und  allgemeine  Wassersucht  ein- 
getreten sind,  untersuche  man  genau,  ob  nicht 
örtliche  Verstopfungen  und  Entstellungen  schon 
entstanden  sind.  Der  Ausgang  ist  dann  meistens 
unglücklich.  Wenn  in  diesem  Falle  die  Erhaltung 
der  Kräfte  freilich  die  Hauptsache  ist,  so  nehme 
man  doch  darauf  Rücksicht: 

a)  dafs  der  Zustand  des  Darmkanals,  die  An- 
häufungen in  demselben  und  die  Unthätig- 
keit  darin  überhaupt,  das  Gefühl  von  Schwä- 
che vermehren   und  das  Fieber  unterhalten* 

b)  dafs  eigentlich  stärkende  Mittel  bei  den  ge- 
ringen Aneignungskräften  nicht  wohl  ver- 
tragen werden, 

c)  und  dafs  überhaupt  gute  Nahrung  und  Le- 
bensordnung die  besten  stärkenden  Mittel 
sind. 

Man  versäume  daher  Ausleerungen  ja  nicht, 
wenn  man  sie  auch  nur  durch  Klystiere  zu  erhal- 
ten sucht.  Die  Kämpfschen  Klystiere  sind,  wenn 
auch  übertrieben,  doch  nicht  mit  Unrecht  als  sehr 
wirksam  in  der  Bleichsucht  empfohlen  worden. 
Unter  den  stärkenden  Mitteln  sind  die  zu  empfeh- 
len, welche  eigentlich  die  Ernährung  fördern,  die 
Gallerte  von  Schnecken  und  von  Thieren  über- 
haupt, die  Saleb,  das  Isländische  Moos,  Mineral- 
säuren,   das  Einathmen   einer   sehr  säuerst oiFhalti- 
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j?en  Luft  und  das  Eisen.  Dies  letztere  Mittel  darf 
aber  nur  dann  gegeben  werden,  wenn  das  Fieber 
ganz  verschwunden  ist.  Ein  sehr  wichtiger  Theil 
der  Behandlung  sind  natürliche  eisenhaltige  und 
gerbstoffhaltige  künstliche  Bader. 

Bei  Verstopfungen  und  Verhärtungen  in  den 
Eingeweiden  ist  das  versüfste  Quecksilber  das  be- 
ste Mittel. 

B»  Bleichsucht  der  Erwachsenen, 
'  Erwachsene  Frauenzimmer  können  aus  vielen 
Ursachen  und  bei  mannichfaltigen  Krankheiten  ein 
sehr  blasses  Ansehn  bekommen,  und  diese  bleiche 
Farbe  der  Oberfläche  des  Körpers  ist  kein  aus- 
zeichnendes Merkmal  einer  bestimmten  Krankheit. 
Die  eigentliche  Bleichsucht  erhält  ihre  Eigenthüm- 
lidikeit  hauptsächlich  dadurch,  dafs  ihre  Ursachen 
in  eine  bestimmte  Entwickelungsstufe  des  weibli- 
chen Körpers  fallen,  durch  deren  Abweichung  sie 
dann  gebildet  wird.  Dieselben  ursachlichen  Schäd- 
lichkeiten können  schon  lange  Zeit  gewirkt  haben, 
und  dies  ist  auch  in  der  That  schon  immer  ge- 
schehen, und  dennoch  tritt  die  Krankheit  gerade 
nur  dann  hervor,  wenn  eben  die  angezeigte  Ent- 
wickelung  beginnt.  Die  eigentliche  und  ursprüng- 
liche Bleichsucht  kann  also  bei  Erwachsenen  nicht 
mehr  entstehen,  demohnerachtet  kann  durch  sehr 
verschiedene  Umstände  ein  Mifsverhältnifs  des  Zeu- 
^gungsvermögens  zur  Bestreitung  der  Selbsterhal- 
tung, und  der  Geschlechtsverrichtungen  gesetzt 
worden,  wodurch  dann  in  beiden  Richtungen  der 
lebendigen  Wirksamkeit  Unordnungen  entstehen, 
die  mit  der  Bleichsucht  nicht  entfernt  liegende 
Ahnh'clikeit  haben. 

'   Sind  keine  besondere  Ursachen   oder  fortdau* 
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ernde  Krankheiten  zu  berücksichtigen,  so  mufs  das 
Hauptaugenmerk  des  Arztes  stets  auf  die  Ernäh- 
rung überhaupt  und  auf  die  Selbsterhaltung  ge- 
richtet seyn.  Es  ist  ein  verkehrter  und  schädli- 
cher Weg  zur  Heilung ,  wenn  man  die  Geschlechts- 
verrichmngen  in  ihrer  Vollkommenheit  herstellen 
will,  ehe  das  Zeugungsvermogen  noch  für  die 
Selbsterhaltung  zureicht.  Ist  diese  aber  gesichert, 
so  erwacht  die  Geschlechtsthätigkeit  von  selber 
wieder,  oder  läfst  sich  wenigstens  sehr  leicht  er- 
wecken. Man  vergleiche  hiermit  das  bei  Gelegen- 
heit des  zu  frühen  Aufhorens  des  Monatsflusses 
Gesagte. 


Drittes   Kapitel. 

Von  dem  krankhaften  Geschlechtstriebe, 
der  rasenden  Geilheit  oder  Mutter- 
wut h. 

Man  hat  diese  Übel  mit  Unrecht  für  gleichna- 
mig gehalten  und  nicht  von  einander  unterschie- 
den, da  doch  ein  krankhafter  Geschlechtstrieb  oh- 
ne Wuth  und  Rasen  recht  wohl  besteht,  und  mit 
der  Raserei  häufig  eine  wüthende  Äusserung  des 
Geschlechtstriebes  verbunden  ist,  ohne  krankhafte 
Abweichung  desselben. 

In  vielen  Arten  der  Raserei  werden  die  Em- 
pfindungen aller  übrigens  ganz  regelmäfsigen  sinn- 
lichen Eindrücke,  jedes  Verlangen  und  jede  Ver- 
abscheuung, da  kein  Gefühl  der  Sittlichkeit  sie 
beschränkt,  mit  Wuth  geäussert.  Der  Wüthende 
darf  nicht   stärker   Hunger  und   Durst   empfinden, 

R  a 
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als  irgend  ein  anderer  gesunder  Mensch,  der  ru* 
hig  bis  zur  gewohnten  Essenszeit  wartet,  und  er 
wird  die  Speisen  schan  mit  Ungestüm  fordern,  er 
wdrd  schreien,  brüllen  und  alles  um  sich  her  zer- 
schlagen; demohnerachtet  kann  man  doch  nicht 
sagen,  dafs  er  einen  krankhaften  Hunger  habe. 
Er  thut  gerade  so,  wenn  ihn  durstet,  wenn  er  Ta- 
bak begehrt,  oder  wenn  er  etwas  sieht,  was  er 
nicht  leiden  kann. 

Man  sieht  nicht  ein ,  warum  ein  tolles  Frauen- 
zimmer es  nicht  bei  Anforderung  des  Geschlechts- 
triebes gerade  so  machen  sollte  *).  Das  Reiben 
und  Kitzeln  der  Geburtstheile,  Versuche  zur  Stil- 
lung des  Reizes,  vermehren  ihn  nur,  und  machen 
das  Bedürfnifs  nach  einem  Manne  lebhafter.  So 
wird  endlich  wohl  der  Geschlechtstrieb  krankhaft 
und  vermehrt  das  ursprüngliche  Übel,  der  es  frü- 
her in  der  That  nicht  war. 

Eine  krankhafte  Geilheit  ist  zugegen,  wenn 
der  Geschlechtstrieb  über  die  Möglichkeit  des 
Zeugens  mit  einer  Störung  der  Selbsterhaltung 
hinausgeht.  Steht  der  Trieb  mit  der  Möglichkeit 
des  Empfangens  und  der  weitern  Fortzeugung  des 
Kindes  im  Verhältnifs,  ohne  dafs  durch  ihn  der 
Selbsterhaltung  Eintrag  geschieht,  so  ist  er  nicht 
krankhaft,  wenn  er  auch  bei  einem  Frauenzimmer 
stärker   ist,    wie    bei    einem    anderen.       Der  Ge- 


•)  Ich  habe  mehrere  Frauenzimmer  gesehen,  deren  Toll- 
heit nach  einem  freien  Zwischenraum  einiger  Jahre  regelmä- 
fsig  zurückkehrte,  und  dann  allemal  ron  Zufallen  rasender 
Geilheit  hegleitet,  obgleich  in  den  freien  Zwischenräumen 
keine  Spur  derselben  bemerkt  wurde.  Das  eine  dieser  Wei- 
ber  war  die  Frau  eines  Taglöhners,  in  gesunden  Tagen  sehr 
arbeitsam  und  Mutter  von  sechs  Kindern. 
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schlechtstrieb  hat  in  einiger  Beziehung  eine  nicht 
ganz  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem,  Hunger  und 
Durste.  Beide  beruhen  auf  einem  Bedürfnisse  des 
thierisch-weibhchen  Körpers,  beide  aber  sind  von 
dem  Erregungsstande  der  ihnen  unterliegenden 
Werkzeuge  zunächst  abhängig.  Dieser  Erregungs- 
stand entspringt,  wenn  er  regelmäfsig  ist,  aus  dem 
Zusammentreffen  einer  örthchen  und  allgemeinen 
Beschaffenheit.  Krankhaft  wird  er,  sobald  die  Ört- 
liche Beschaffenheit  der  allgemeinen  nicht  ent- 
spricht, entweder  weil  das  allgemeine  Bedüi?fnifs 
die  von  der  örtlichen  Beschaffenheit  abhängige 
Wirksamkeit  überwiegt,  oder  die  örtliche  Thätig- 
keit  für  das  allgemeine  Bedürfnifs  zu  stark  ist. 

Die  Entstehung  eines  solchen  krankhaften  Zu- 
standes  geschieht  also  doppelt,  entweder  aus  einer 
allgemeinen  oder  zunächst  örtlichen  Beschaffenheit, 
und  die  ursachlichen  Umstände  schaden,  bald 
durch  ihre  Wirkung  mehr  auf  das  Allgemeine, 
bald  durch,  eine^  unmittelbare  auf  die  örtliche  Be- 
schaffenheit. 

Wenden  wir  dies  auf  den  Geschlechtstrieb  an. 
i)  Das  Zeugungsvermögen  kann  durch  eine  zu 
üppige  Ernährung,  die  aus  einer  übermäfsig  reich- 
lichen Nahrung  und  aus  körperlicher  Unthätigkeit> 
bei  gänzlicher  Seelenruhe  und  Behaglichkeit  ent- 
springt, so  stark  geworden  seyn,  dafs  der  Erre- 
gungsstand der  Geschlechtstheile  demselben  nicht 
angemessen  ist.  Es  geht  liieraus  ein  doppelter 
Zustand  hervor: 

a)  Die  Geschlechtswerfczeuge  werden  als  Thei^ 
le  des.  Ganzen  und  als  Glieder  in  der  Kette 
der  Selbsterhaltung  übermäfsig  ernährt  und 
selbst    verbildet  y   indem    sie    in   ihrer  Ge-- 
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schlechtsrichtimg  unthätig  erscheinen.      Man 
sehe  das  Kapitel  von  der  Unfruchtbarkeit, 
b)  Das  Übermaafs  des  Zeugungsvermögens  tritt 
in  der  Geschlechtsrichtung  hervor,   als  fort- 
dauernder Geschlechtstrieb. 
3)   Der  Erregungsstand    der    Geschlechtstheile 
kann  durch  Örtlich  wirkende  Reize  so  erhöht  seyn, 
dafs   das   regelmäfsige    oder    gar  beschränkte  Zeu- 
gungsvermögen ihm  nicht  entspricht.      Es  entsteht 
hieraus  ein  heftiger    Geschlechtstrieb,    der    befrie- 
digt oder  nicht  mit  allgemeiner  Ermattung  verbun-e 
den    ist    und    ohne   Hoffnung    einer   ordentlichen 
Zeugung,   Entstellung   der   Geschlechtstheile  droht. 
Alle  zu  starke  örtliche  Reize   rufen   die  Thätigkeit 
dieser  Werkzeuge  von  Seiten  der  Empfindung  auf, 
wobei  die  rechte   Wirkung    auf  ihren   eigentlichen 
Zweck,    die  nur    bei    einer    angemessenen,    nicht 
übermäfsigen  Empfindung  zu  Stande  kommt,    und 
ihre  vollkommene  Selbsterhaltung   verloren  gehen. 
Daher  macht  die  übermäfsige  Geilheit  unfruchtbar. 

3)  Die  allgemeine  und  örtliche  Reschaffenheit 
können  gleich  dringend  Refriedigung  fordern,  und 
diese  fehlt.     Hunger  ohne  Sättigung. 

4)  Die  Äusserung  lebender  Thätigkeit  ist  in 
ihrer  Richtung  auf  die  Empfindung  erhöht,  krank- 
hafte Empfindlichkeit,  und  diese  tritt  in  der  Ei- 
genthümlichkeit  jeder  Verrichtung  eigenthümlich 
hervor,  in  der  Geschlechtsverrichtung  also  als  über- 
mäfsiger  Geschlechtstrieb.  Nervenzufälle  und  die 
sogenannte  Mutterkrankheit  sind  die  gewöhnlichen 
Regleiter  dieses  Zustandes. 

Urs  achliche   S  chädlichkeit  en. 
Erster  Fall    (i.  a.  b.).      Ob    die   übermäfsige 
Ernährung    mit    verstärktem     oder    vermindertem 
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Geschlechtstriebe  verbunden  utj   hängt  hauptsäch- 
lich von  folgenden  Umständen  ab. 

i)  Von  der  angebornen  Anlage.  Manche  Wei- 
ber haben  vermöge  dieser  bei  vollkomme- 
ner Gesundheit  eine  Unemplindlichkeit  gegen 
den  Geschlechtsreiz ,  die  in  gänzliche  Gleich- 
gültigkeit dagegen  ausartet. 
5)  Von  dem  Himmelsstrich,  unter  welchem  die- 
se Frauenzimmer  leben.  In  heifsen  Gegen- 
den findet  man  in  der  Regel  den  Geschlechts- 
trieb überwiegend. 

3)  Erziehung  und  frühere  Gewohnheit.  Junge 
Mädchen,  die  sehr  eingezogen  lebten  und 
keinen  näheren  Umgang  mit  Männern  hat- 
ten, fühlen  meistens  keinen  heftigen  Trieb. 
Fielen  überdies  noch  in  die  Zeit  der  Ge- 
schlechtsentwickelung Krankheiten,  die  das 
Zeugungsvermögen  für  die  Selbsterhaltung 
auf  längere  Zeit  nöthig  machten,  so  bleibt 
es  zuletzt  daran  beinahe  festgebunden,  und 
die  Geschlechtsverrichtungen  geschehen  nie- 
mals mit  der  gehörigen  Lebhaftigkeit.  Wenn 
aber  der  Trieb  anfangs  aufgeregt  und  nicht 
hinreichend  befriedigt  wurde,  so  erhält  er 
eine  ungewöhnliche  Höhe,  die  den  ganzen 
Körper  in  Unruhe  und  Spannung  setzt  und 
zuletzt  auf  die  übrigen  Verrichtungen  nach- 
theilig einwirkt. 

4)  Das  Alter  bestimmt  etwanig,  welche  Seite 
des  weiblichen  Körpers  am  meisten  angeregt 
wird.  Jüngeren  Personen  erweckt  eine  zu 
üppige  Lebensart  leicht  Geilheit,  älteren 
aber  zu  groise  Fettigkeit. 

Zweiter  Fall.  (2.)     Ursachliche  Umstände  sind 
dieselben,  die  wir  schon  wiederholt  als  eigne  Ge- 
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schlechtsreize  genannt  haben.  Eine  hervorstechen-[> 
de  Wirkung  haben  unglückliche  Liebe  und  nicht 
befriedigte  verliebte  Sehnsucht.  Der  dabei  obwal- 
tende Seeienzustand  stört  zugleich  die  auf  die 
Selbsterhaltung  gerichteten  Handlungen,  indem  er 
die  des  Geschlechts  zum  Theil  aufregt  und  unter 
einander  in  ein  Mifsverhältnifs  setzt. 

Krankheitszustände  benachbarter  Theile,  des 
Darmkanals,  der  Nieren  und  der  Blase,  indem  die 
Nerven-  und  Gefäfsstämme  die  Zweige  an  die  Ge- 
schlechtstheile  abgeben,  davon  ergriffen  sind,  er- 
höhen den  Geschlechtstrieb  ungemein. 

Man  hat  auch  die  übermäfsige  örtliche  Voll- 
blütigkeit in  den  Geburtstheilen ,  die  aus  einer 
Verdoppelung  der  für  sie  bestimmten  Schlagadern 
entstände,  als  bleibende  Ursache  der  Geilheit  an- 
genommen; doch  wohl  ohne  Grund,  da  in  allen 
Fällen  die  Zahl  und  Gröfse  der  Blutadern  den 
Schlagadern  angemessen  war.  Man  sehe  Schurigii 
GyjicBcologia  historico -medica,  Dresdce  et  Lip-^ 
sice  1730.  Sect.  L  cap.   i,  §.  5» 

Dritter  Fall,  Gute  Ernährung,  vollkommene 
Entwickelung  und  dabei  hauptsächlich  durch  ge- 
wöhnte Geschlechtsreize  auf  die  Geschlechtshand- 
lungen  besonders  gerichtetes  Zeugungsvermögen, 
heischen  Befriedigung.  Wo  diese  fehlt,  entsteht 
Trübsinn,  mit  dem  körperlichen  Kitzel  verbindet 
sich  ein  geistiges  Hinbrüten,  eine  versteckte  Be- 
gierde, die  sich  wechselseitig  nähren  und  unter- 
halten. 

Vierter  Fall.  Gestörte  Ernähruns^  hat  bei  ei- 
ner  längeren  Dauer  meistens  eine  krankhafte  Em- 
pfindlichkeit zur  Folge.  Die  Ernährung  ist  gleich- 
sam die  Wurzel  des  Lebens,  und  v.enn.  sie  ver- 
letzt ist,  so  wird  nicht  allein  seine  Stärke  verrin- 
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gert,  sondern  auch  das  Gleichmaafs  in  den  einzel- 
nen Handlungen  aufgehoben. 

Je  grÖfser  die  Wirksamkeit  des  Lebens  ist,  je 
unmerklicher  und  ohne  wahrnehmbare  Empfin- 
dung geschieht  sie  (in  den  Theilen,  die  nicht  ei- 
gends  für  das  Gefühl  bestimmt  sind);  jede  Em- 
pfindung aber  zeigt  nach  dem  Maafse  ihrer  Stärke 
ein  mehr  oder  minder  beschränktes  Wirken  an. 
Die  gesetzmäfsige  Empfindung  mufs  sich  hier  ganz 
in  ihrer  Verrichtung  erschöpfen,  ohne  alles  Gefühl 
davon.  Die  wahre  Stärke  der  Empfindung  be- 
steht eben  darin,  dafs  auch  die  meist  unterschiede- 
nen Dinge  durch  sie  aufgenommen  werden,  zur 
Verarbeitung,  ohne  alle  Beschränkung  und  Stö- 
rung. Stärke  der  Empfindung  kann  also  ohne 
gleichmäfsige  Stärke  des  Wirkens  gar  nicht  gedacht 
werden.  Geschwächte  Wirksamkeit  ist  immer  mit 
geschwächter  Empfindung  verbunden,  die  selbst 
für  die  ihr  sonst  angemessenen  Gegenstände  keine 
rechte  Empfänglichkeit  hat.  Die  Empfindung,  die 
blos  auf  die  innere  Seite  des  Lebens  gewendet 
seyn  müfste,  als  dasjenige,  wodurch  Maafs,  Eigen- 
schaft und  Ordnung  bestimmt  wird,  mit  einem 
Worte  als  Zweckmäfsigkeit,  wird  auf  die  äussere 
Seite  hingerissen,  als  Gefühl,  Unbehagen,  Sehmerz, 
wegen  des  überschrittenen  Maafses,  der  getrübten 
Eigenschaft  und  der  gestörten  Ordnung. 

Krankhaftes  Gefühl  ist  dasjenige,  für  welches 
in  der  .Zweckmäfsigkeit  des  Lebens  kein  nothwen- 
diger  Grund  ist,  z.  B.  krankhafter,  oder  wie  man 
sagt  widernatürlicher  Hunger,  und  eben  so  krank- 
haft erhöhter  Geschlechtstrieb.  Man  pflegt  dies 
wohl,  obgleich  sehr  uneigentlich,  einen  krankhaf- 
ten Reiz  zu  nennen.  ) 

Ganz    luid  in    jeder  JBeziehung  vollkommene 
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Geschlechtsverrichtungen  gehen  aus  der  Vollkom- 
menheit des  Eigenlebens  hervor  und  sind  die  be- 
sten Beweise  dafür;  Unordnungen  und  Abweichun- 
gen in  dem  Eigenleben  erscheinen  in  den  Jahren 
der  Geschlechtsreife  aber  auch  sogleich,  und  zu- 
erst in  den  Geschlechtsverrichtungen.  Selbst  wenn 
die  Selbsterhaltung  noch  im  mindesten  nicht  be- 
schränkt scheint,  ist  der  Monatsflufs  schon  in  Un- 
ordnung u.  dgl.  m.  —  Wegen  dieses  Umstandes 
kann  ein  krankhaft  erhöhter  Geschlechtstrieb  zu- 
gegen seyn,  wegen  einer  allgemeinen  Ursache, 
wenn  sich  auch  in  dem  übrigen  Körper  noch  kei- 
ne hervorstechende  krankhafte  Empfindlichkeit  äus- 
sert. Dies  scheinbare  allgemeine  Wohlseyn  dau- 
ert indessen  nur  kurze  Zeit,  und  jedesmal  und 
sehr  bald  befällt  die  Kranken  allgemeines  Unbeha- 
gen, eine  Reihe  unregelmäfsiger  Bewegungen  und 
alle  Arten  Krämpfe  und  Nervenzufälle.  Die 
ursachlichen  Schädlichkeiten  können  sehr  mannich- 
facher  Art  seyn,  sie  haben  meistens  lange  und 
vielseitig  gewirkt,  und  sind  daher  oft  gleich  schwer 
zu  entdecken  und  zu  heben. 

Von  den  Zufällen  und  dem  Verlaufe  der  krank" 
.  haften   Geilheit, 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle  und  nach 
der  Eigenthümlichkeit  der  Kranken,  die  durch  das 
Alter,  die  natürliche  Stimmung  (Temperament), 
durch  die  Erziehung  und  durch  äussere  Verhält- 
nisse bestimmt  wird,  sind  beide  verschieden.  Bei 
sittlich  erzogenen  Frauenzimmern  beheri^cht  die 
Kraft  des  Willens  selbst  den  stärkeren  Trieb,  und 
mäfsigt  die  Anfälle  der  Krankheit,  da  sinnlich  rohe 
schon  von  dem  leichteren  Drange  zu  ausschwei- 
fenden Handlungen  hingerissen  w^erden.     " 
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Der  Anfang  des  Übels  erscheint  hauptsächlich 
in  einer  zwiefach  verschiedenen  Gestalt,  die  nur 
durch  die  Eigenthümlichkeit  der  einzelnen  Kran- 
ken besondere  Nebenzüge  erhält.  Lebhafte,  wohl- 
genährte und  junge  Frauenzimmer,  die  durch  kei- 
ne besondere  Anstrengung  anhaltend  genug  be- 
schäftigt sind,  äussern  einen  grofsen  Trieb  sich  zu 
schmücken  und  putzen.  Eine  ihnen  früher  nicht 
eigene  Gefallsucht  erscheint  in  allen  ihren  Hand- 
lungen. Von  Männern  entfernt,  sind  sie  mifslau- 
nig,  träge  und  wissen  sich  ausser  ihrem  Putze  nicht 
angenehmer  zu  beschäftigen ,  als  mit  dem  Lesen 
verliebter  Bücher.  Sobald  sich  Männer  nahen, 
werden  sie  heiter,  redselig  und  machen  sich  gern 
etwas  mit  ihnen  zu  schaffen.  Obgleich  sie  den 
Beischlaf  dringend  wünschen,  so  sind  sie  doch  im 
Anfange  schüchtern  und  blöde,  ja  sie  widerstehen 
wohl  noch  dem  Andringen  der  Männer,  wofür  sie 
sich  aber,  durch  eine  Spannung  und  Anschwellung 
in  den  Geburtstheilen ,  die  mit  einem  unwider- 
stehlichen Jucken  verbunden  ist,  beständig  ange- 
trieben, auf  unnatürliche  Weise  schadlos  zu  halten 
suchen. 

Gemeinhin  werfen  sie  im  Fortgange  der  Krank- 
heit ihre  Neigung  auf  einen  Mann,  oder  auf  eine 
Klasse  von  Männern,  die  sich  durch  ihre  Klei- 
dung auszeichnen,  ohne  dabei  die  Verhältnisse  des 
Alters  des  Geliebten,  und  also  die  Möglichkeit  der 
Befriedigung  irgend  in  Betracht  zu  ziehen.  Jede 
freundliche  Miene  eines  solchen  Mannes  halten  sie 
sodann  für  eine  versteckte  Liebeserklärung  und  sie 
geben  sich  die  gröfste  Mühe,  ihre  Gegenliebe  of^: 
auf  eine  sehr  deutliche  und  ihrem  ungestümen 
Triebe  entsprechende  Weise  zu  äussern. 

Die   Unmöglichkeit   der  Befriedigung    erzeugt 
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alle  Schmerzen  einer  verliebten  Sehnsucht  und  der 
unbefriedigten  Liebe,  es  kommen  die  Qualen  der 
Eifersucht  hinzu,  und  diese,  mit  der  wüthenden 
Geschlechtslust  gepaart,  verwirren  die  schwachen 
Verstandeskräfte  gänzlich.  Jeder  Mann  hat  für  die 
Unglückliche  Jetzt  die  Gestalt  des  Geliebten ,  jeden 
fordert  sie  zur  Befriedigung  ihres  Triebes  auf,  der 
durch  Jeden  Genufs  nur  glühender  wird. 

Ein  dunkles  Gefühl,  als  wenn  die  Bekleidung 
durch  Verhüllung  der  körperlichen  Reize  ihren 
Wünschen  nachtheilig  w^äre,  und  zugleich  eine  in* 
nere  verzehrende  Hitze,  treiben  die  Unglücklichen 
sich  zu  entblöfsen,  so  dafs  sie  endlich  keine  Klei- 
der mehr  an  ihrem  Leibe  dulden.  Eine  völlig  ver- 
kehrte Ansicht  aller  Dinge,  Unfähigkeit  zur  ruhi- 
gen Betrachtung  und  besonders  ein  gänzlicher  Man- 
gel an  lebendiger  Theilnahme  für  alles,  was  nicht 
sie  und  die  Befriedigung  ihrer  Begierden  zunächst 
betrifft,  welches  sie  im  Gegentheil  mit  einer  um 
so  höheren  Wuth  fordern,  vollenden  nach  und 
nach  das  Bild  des  ekelhaftesten  und  auf  dieser 
Höhe  immer,  wenn  er  nicht  seiner  Beschaffenheit 
nach  mit  einem  gesunden  Zustande  wechselt,  un- 
heilbaren WaPmsinnes. 

Die  zweite  Gestalt  der  Krankheit  findet  man 
hei  schwermüthigen,  durch  körperlicPie  Anlage  oder 
äussere  Verhältnisse  gebeugten,  und  überdies  schon 
kränklichen,  zu  Krämpfen  und  Nervenzufällen  ge- 
neigten Frauenzimmern.  Auch  da,  wo  die  Scham 
und  ein  edleres  Gefühl  lange  mit  dem  Triebe  käm- 
pfen, äussert  sich  das  Übel  zuerst  auf  diese  Weise. 
Die  Kranken  sind  traurig,  suchen  die  Einsamkeit 
und  nehmen  selbst  in  der  Gesellschaft  wenig  An- 
theil  an  dem,  w^as  um  sie  vorgeht.  Meistens  su- 
chen sie  durch  Arbeitsamkeit  oder  durch   das  Le- 
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sen  geistlicher  Bücher  die  bösen  Begierden  zu  un- 
terdrücken. —  Das.  erste  Mittel  hilft  selten,  da  sie 
auch  bei  der  gröfsten  Anstrengung  sehr  bald  er- 
müden und  wieder  in  ein  dumpfes  Iliiibrüten  ver- 
isinken.  Ganz  unwillkührlich  halten  sie  gemeinhin 
eine  Hand  an  den  geheimen  Theilen  ihres  Leibes, 
an  denen  sie  dann  oft  durch  Kitzeln; den  ohnedies 
schon  starken  Reiz  noch  vermehren.  Männer  Rie- 
hen und  verabscheuen  sie  nicht  selten.  Durch 
fromme  und  geistliche  Schriften  kommen  solche 
Frauen  oft  dahin,  ihre  Geschlechtslust  für  iromme 
Liebe  zu  halten,  die  sie  gegen  Christus  oder  einen 
Heihgen  hegen.  Mit  der  höchsten  Frechheit  und 
mit  den  stärksten  Worten  schildern  sie  ^ann  die 
Gluth,  die  ihr  Inneres  aufzehrt,  und  deren  sie  sich 
wegen  des  erhabenen  Gegenstandes  gar  nicht  wei- 
ter schämen.  ;  l. 

Geht  die  Krankheit  nicht  in  vollkommene 
Verrücktheit  über,  so  endigt  sie  durch  Abmage- 
rung, Zehriieber  und  Wassersucht  mit   dem  Tode. 

Die  monatliche  Blutausleerung  verhält  sich 
weder  bei  allen  Kranken,  noch  in  allen  Zeiträumen 
der  Krankheit  gleich.  Bei  jungen,  raschen  und  voll- 
blütigen Personen  und  im  Beginnen  des  Übels,  ist 
der  Blutflufs  ungemein  reichlich,  bei  Schwächli- 
chen und  im  Fortgange  der  Krankheit,  wird  er  un- 
ordentlich und  meistens  sparsam,  und  auf  der 
Höhe  derselben  hört  er  ganz  auf. 
Behandlung, 

Sie  richtet  sich  nach  den  Ursachen  und  nach 
der  daraus  hervorgehenden  wesentlichen  Verschie- 
denheit des  Übels,  nach  den  Nebenzufällen,  die 
mit  der  Hauptbeschwerde  in  irgend  einer  Bezie- 
hung stehen ,  und  nach  dem  Zeitraum ,  in  dem  sich 
die  Kranldieit  gerade  befindet. 
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i)  Behandlung  nach  den  Ursachen. 
A,    Die  örtliche  Beschaffenheit   der    Geschlechts^ 
theile  entspricht  dem  Übermaafs  in  der  Er- 
nährung  nicht. 

Es  wird  in  der  That  mehr  aufgenommen ,  als 
die  Selbsterhaltung  erfordert,  und  als  durch  die 
regelmäfsigen  Geschlechtshandlungen  verbraucht 
werden  kann.  Die  Geschlechtstheile  sind  an  sich 
völlig  gesund,  aber  sie  erhalten  durch  ihre  Theil- 
nahme  an  dem  allgemeinen  Zustande,  eine  der 
entzündlichen  näh  verwandte  Beschaffenheit.  Sig 
sind  vom  Blute  ausgedehnt,  sie  haben  eine  Steif- 
heit, die  sonst  nur  durch  besondere  Reize  vor- 
übergehend erregt  wird,  und  eine  ungewohnte 
Wärme  in  ihnen  erzeugt  und  vermehrt  einen  Kiz- 
zel,  der  die  Kranken  oft  wider  ihren  Willen  zu 
schamlosen  Äusserungen  hinreifst. 

Aderlässe,  kühlende  innerliche  Mittel  und  im 
Nothfall  mäfsig  kalte  Überschläge  über  den  Unter- 
leib und  die  Geschlechtstheile,  wenn  die  monatli- 
che Blutausleerung  nicht  gerade  bevorsteht  oder 
wirklich  fliefst ,  sind  für  den  Augenblick  die  wirk- 
samsten Mittel.  Minder  reichliche  Ernährung  und 
Beschäftigungen,  die  Anstrengung  fordern,  verhü- 
then  die  Wiederkehr  des  Übels.  Die  Ehe,  oder 
überhaupt  der  männliche  Umgang,  ist  nur  dann  zu 
empfehlen ,  wenn  der  eigentlich  krankhafte  Zustand 
gehoben  ist,  man  sieht  sonst  das  Übel  vermehrt 
und  bis  zum  Blutflusse  oder  wirklichen  Entzündung 
dadurch  erhöht  werden. 

B,     Zu  starke  Geschlechtsreize  wirken. 

Der  Arzt  mufs  vor  allen  Dingen  untersuchen, 
ob  diese  nicht  einen  schon  krankhaften  Ursprung 
haben,  oder  in  Schädlichkeiten  liegen,  die  an  sich 
nachtheilig,  nur  durch  eine  Nebeneigenschaft   den 
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Geschlechtstrieb  aufregen.  —  Von  der  letzteren 
Art  sind  einige  Gifte,  sowohl  aus  dem  Pflanzen - 
als  Thierreiche,  die  eine  Nebenwirkung  auf  die  • 
Geschlechtstheile  äussern.  Von  dem  Kraute  des 
Sevenbaums,  von  einigen  Giftpilzen ,  wie  dem  Flie- 
genschwamm, und  aus  dem  Thierreiche  von  man- 
chen Auster-  und  Muschelarten,  besonders  aber 
von  den  spanischen  Fliegen,  kennt  man  diese  her- 
vorstechende eigene  Wirkung. 

Die  Erzählung  der  Kranken  und  der  Umste- 
henden erleichtert  die  Erkenntnifs  dieser  Fälle, 
doch  mufs  man  die  Nebenzufälle  hauptsächUch  zu 
Rathe  ziehen  und  auch  darauf  aufmerksam  sejn, 
dafs  der  Genufs  solcher  Mittel  manchmal  verleug- 
net wird ,  wenn  die  Kranke  sich  vor  dem  unsittli- 
chen Zwecke  desselben  schämt.  Die  Heilung  ge- 
schieht am  besten  durch  schnelle  Ausleerung  ver- 
möge eines  Brechmittels.  Um  indessen  den  Scha- 
den zu  verhüthen,  den  die  Schärfe  der  Giftstoffe 
veranlassen  könnte,  ehe  das  Brechmittel  sie  aus- 
leert, läfst  man  Öle  und  ähnliche  Flüssigkeiten  in 
Menge  trinken  und  so  brechen. 

Zur  vollkommnen  Entkräftung  des  Giftes  giebt 
man  nachher  solche  Gegenmittel,  die  man  durch 
zahlreiche  Beobachtungen  als  besonders  wirksam 
kennt.  Gegen  Giftschwämme  und  giftige  Muscheln 
nützen  hauptsächlich  Pflanzensäuren,  und  gegen 
den  Sevenbaum  und  die  spanischen  Fliegen 
Kampfer. 

Einen  krankhaften  Ursprung  haben  scharfe 
festsitzende  Unreinigkeiten  in  den  Gedärmen.  Ge- 
gen diese  wirken  die  durchgreifenden  Abführungs- 
mittel, die  in  der  rasenden  Geilheit  so  berühret 
sind,  und  die  wegen  der  mit  ihnen  vergesellschaf- 
teten  Nervenstimmung    im    Unterleibe,    mit    dem 


Kraute    der   Tollkirsche    (Belladonna)    vereinigt, 
angewendet  werden,  ja  in  dieser  Verbindung  auch 
hauptsächlich  wirksam  sind.     Man  giebt  eine  Zeit- 
lang das  Pulver  dieses  Krautes  in  steigender  Gabe, 
und    dann    eine    stark  wirkende    Abführung.     Mit 
Rücksicht    auf    den   Zustand   der  Kräfte  fährt  man 
hiermit  fort,  doch  so,  dafs  man  sowohl  die  Gaben 
der  Tollkirsche,    als    auch    die   Stärke   der  Abfüh-- 
rungsmittel  vermindert,  indem  diese  Mittel,   wenn 
sie  wohlthätig  waren ,  die  Empfindlichkeit  der  vor- 
her  schlaffen   und   abgestumpften   Därme   erhöhen. 
—  In  den  höhern  Graden   der  schon  lange  anhal- 
tenden Krankheit  haben  diese  Heilmittel  gegen  den 
passenden,  hier  bezeichneten  Zustand  angewendet, 
noch  ausserordentliche  Dienste  geleistet. 

Würmer  sind  häufig  mit  den  Unreinigkeitea  ^ 
verbunden.  Man  mufs  bei  der  Behandlung  dage- 
gen nicht  blos  auf  den  körperlichen  Reiz  sehen, 
den  sie  im  Mastdarm  und  in  den  Geschlechtsthei- 
len  verursachen,  sondern  auf  den  Grund,  der  häu- 
fig wohl  ihr  Daseyn  und  den  krankhaften  Zustand 
der  Geschlechtstheile  zugleich  bedingt. 

Eben  diese  Regel  leidet  auch  in  den  Fällen 
ihre  Anwendung,  in  welchen  die  Goldader  die 
Ursache  dieses  Übels  zu  enthalten  scheint. 

Wegen  des  genauen  Zusammenhanges  in  dem 
die  Harnwerkzeuge  mit  den  Geburtstheilen  durch 
Nerven  und  Gefäfse  stehen,  sind  die  Krankheiten 
der  Nieren,  der  Harngänge  und  Blase,  besonders 
das  Daseyn  von  Steinen  in  diesen  Theilen,  so  häu- 
fig mit  einem  ungewöhnlich  erhöhten  Geschlechts- 
triebe verbunden,  und  um  diesen  zu  beschränken, 
mufs  daher  auf  jene  die  sorgfältigste  Rücksicht  ge- 
nommen werden. 

1^       Es   findet    sich   bei    der    krankhaften  Geilheit 

biswei- 
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bisweilen  ein  Sclileimflufs,  dessen  Schärfe,  Avenn 
sie  auch  nicht  die  Ursache  von  jener  ist,  doch  ^e- 
v/ils  zu  ihrer  Fortdauer  sehr  vieles  beiträgt.  Man 
sehe  das  Kapitel  vom  Schleimflusse, 

Ausschläge  in  und  an  den  Geburtstheilen  kön- 
nen wohl  bisweilen  durch  erregtes  Jucken  den  Ge- 
schlechtstrieb vermehren,  und  sie  fordern  daher 
eine  sorgfaltige,  ihrer  wesentlichen  Beschaffenheit 
angemessene  Behandlung.  Öfter  entstehen  sie  in- 
dessen als  Folge  der  Krankheit. 

Die  an  sich  natürlichen  Geschlechtsreize  scha- 
den theils  indem  sie  in  Rücksicht  auf  die  Mög- 
lichkeit der  Befriedigung  zu  stark  und  anhaltend 
wirken,  theils  weil  sie  einen  Zustand  der  Ge- 
schlechtstheile  setzen,  der  immer  zu  neuen  Genüs- 
sen antreibt.  Mag  die  innere  Veränderung,  die 
diesem  Zustande  zum  Grunde  liegt,  sich  auch 
nicht  ganz  genau  angeben  lassen,  so  können  wir 
doch  mit  Sicherheit  bestimmen,  dafs  sie  das  Da^ 
seyn  der  gemeinschaftlich  auf  den  Geschlechtszweck 
wirkenden  Geschlechtstheile  und  eine  gleichmäfsi- 
ge  Stimmung  in  denselben  voraussetzt.  Der  Ver- 
lust der  Gebärmutter  oder  beider  Eierstöcke  hebt 
alle  Äusserung  des  Geschlechtstriebes  auf.  Ent- 
stellungen in  diesen  Theilen  haben  diesen  Erfolg 
nur  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  schon  einen  be- 
trächtlichen Umfang  erreicht  haben. 

Die  Heilung  kann  nur  durch  Entfernung  der 
krankhaften  Schädlichkeiten  beschafft  werden,  die 
als  Reiz  auf  die  Geburtstheile  wirkten,  und  des 
durch  sie  erzeugten  Zustandes  der  Geburtstheile. 

Die  ersteren  zu  entfernen  mufs  der  Arzt  eine 
gleiche  Kenntnifs  des  Seelen-  und  des  körperli- 
chen Zustandes  besitzen  und  beide  mit  gleicher 
Gewandtheit  zu  behandeln  wissen.     Demohnerach- 
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tet  bleibt  die  Behandlung  immer  schwer,  weil  die 
ursachlichen  Schädlichkeiten  der  Kunst  des  Arztes 
nicht  zugänglich  sind ,  und  solche  sehr  häufig  einen 
bleibenden  Eindruck  hinterlassen ,  den  keine  Kunst 
zu  heben  vermag.  Dies  gilt  besonders  von  den 
Leidenschaften,  die  durch  ihre  Beziehung  auf  den 
Geschlechtszweck  die  Geschlechtstheile  aufregen. 
Diese  nachtheiligen  Einwirkungen  verändern  nicht 
blos  das  Gefühl,  sondern  auch  die  Willensäusse- 
rung,  die  Kranken  können  nicht  gesund  werden, 
weil  sie  nicht  gesund  seyn  wollen. 

Heftige  Eindrücke  einer  anderen  Art,  grofser 
Schreck,  Angst,  Furcht,  selbst  erzwungene  harte 
Anstrengungen,  vermögen  im  Anfange  den  frühern 
Eindruck  wieder  zu  verlöschen. 

Die  englische  Schwinge,  in  der  die  Kranke  im 
Bette  befestigt,  eine  Zeitlang  bald  schneller  bald 
langsamer  immer  um  denselben  Punkt  herumge- 
schwenkt wird,  giebt,  nachdem  die  erste  Wirkung 
überstanden  ist,  dem  Körper  und  der  Seele,  we- 
nigstens für  einige  Zeit,  eine  ruhigere  Stimmung. 
Es  entstehen  durch  den  Gebrauch  dieses  Werkzeu- 
ges fast  ähnliche  Zufälle  wie  bei  der  Seekrankheit, 
nur  im  höheren  Grade,  darauf  Schlaf  und  nach 
dem  Erwachen  eine  behagliche  Ptuhe.  Wegen  des 
ersten  heftigen  Eindrucks  und  der  nachfolgenden 
Wirkung  pafst  die  Anwendung  dieses  Werkzeuges 
hier  gewifs. 

Der  örtliche  Zustand,  in  den  anhaltende  Ge-* 
schlechtsreize  die  Geburtstheile  versetzen,  besteht 
in  einer  erhöhten  Empfindlichkeit  gegen  eben  diese 
Reize,  und  in  einem  beständigen  Kitzel  in  ihnen, 
wobei  anfangs  ihre  äusserliche  Bildung  unverän- 
dert bleibt.  Jetzt  ist  dieses  Übel  noch  heilbar.  — 
Es  kommt  zuerst  und  hauptsächlich  darauf  an,  die 
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Aufmerksamkeit  der  Kranken  von  dem  krankhaf- 
ten Kitzel  abzuleiten,  wodurch  die  Gewalt  desseU 
ben  allein  schon  sehr  gemindert  wird.  Als  Heil- 
mittel leisten  hauptsächlich  folgende  ausgezeichnete 
Dienste.  AusserHch  möglichst  kühle  Bäder,  bei 
sparsamer  Nahrung  und  häuHger  mit  eigener  An- 
strengung verbundenen  Bewegung,  und  innerlich 
Kampfer  in  grofsen  Gaben,  wenn  nämlich  sein  Ge- 
brauch mit  der  allgemeinen  Beschaffenheit  verträg- 
lich ist. 

Im  Fortgange  der  Krankheit  wird  die  Gestalt 
sowohl  der  äusserlichen  als  innerlichen  Geschlechts- 
theile  verändert.  Der  Eingang  in  die  Scheide  und 
selbst  diese  ist  erweitert,  und  von  einer  schleimigt 
fettigen  Feuchtigkeit  genäfst,  die  einen  eignen 
scharfen  Geruch  verbreitet.  Der  Kitzler  tritt  stär- 
ker vor  und  hat  eine  beim  ruhigen  Zustande  sonst 
ungewöhnliche  Spannung  und  Harte.  Oft  war  er 
ungeheuer  grofs  und  nicht  selten  hat  man  seine 
Eichel  mit  einem  flechten  artigen  Ausschlage  bedeckt 
gefunden,  der  durch  ein  beständiges  Jucken  den 
Wollustreiz  unterhielt. 

Der  Muttermund  steht  tiefer  in  der  Scheide 
wie  bei  gesunden  keuschen  Personen,  und  seine 
Lippen  sind  auf  ähnliche  Weise  angeschwollen,  wie 
sie  es  bei  dem  Monatsflusse  zu  seyn  pflegen.  Mit- 
unter haben  sie  sowohl,  als  auch  der  Mutterhals 
eine  ungewohnte  Härte.  Dieselben  Veränderungen 
erstrecken  sich  über  die  ganze  Gebärmutter,  die 
man  bei  der  Leichenöffnung  wie  entzündet  ange- 
troffen hat. 

Die  Eierstöcke  sah  man  in  den  meisten  Fal* 
Jen  ungemein  ausgedehnt  und  mit  einer  schleimigt 
gallertigen  Feuchtigkeit  angefüllt.  Die  sogenann- 
ten   Eier    hatten    die    Gröfse    einer    vollständigen 
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Erbse  und  darüber.  Ist  die  Krankheit  bis  hieliei 
gekommen,  so  treten  wirkliche  Entstelhmgen  mit 
raschen  Schritten  ein,  und  sie  ist  dann  unheilbar. 
Gegen  die  Wirkung  des  abgesonderten  oft  schar- 
fen Schleims  und  die  Anschwellung  des  Kitzlers  ist 
das  Waschen  mit  Kalkwasser,  allein  oder  mit  zu- 
sammenziehenden Abkochungen  vermischt,  sehr 
Yvdrksam.  Nicht  selten  wird  dadurch  die  vollstän- 
dii2;e  Heilung  begünstigt  und  deshalb  mufs  man  die 
Untersuchung  der  Geburtstheile,  in  Beziehung  auf 
die  etwanig  erforderliche  Anwendung  dieser  oder 
ähnlicher  Mittel,  niemals  versäumen. 

C,  Es  fehlt  die  der  allgemeinen  Beschaffenheit 
und  dem  gesunden  Erregungsstande  ange-^ 
messet! e  Befriedigung, 

Man  erkennt  dies  aus  der  in  jeder  Hinsicht 
vollkommenen  Gesundheit  eines  solchen  Frauen- 
zimmers, die  nur  nach  und  nach  durch  die  Sorge, 
Unruhe  und  beständige  Spannung  zu  leiden  be- 
ginnt. ' 

Ohne  alle  Ausnahme  ist  immer  noch  ein  be- 
sonderer Umstand  an  der  EntAvickelung  der  Krank- 
heit Schuld:  das  Lesen  leichtfertiger  Schriften, 
der  Anblick  wollüstiger  Bilder,  zuweilen  das  Be- 
lauschen zärtlicher  Paare,  Eine  unvorsichti^r  £re- 
füiirte  Unterhaltung  in  Gegenwart  junger  Mädchen 
kann  bei  Pveizbaren  ungemeine  Nachtheile  haben. 
In  den  meisten  Fällen,  die  von  Schriftstellern  er- 
zählt werden ,  in  denen  Enthaltsamkeit  eine  krank- 
hafte Geilheit  erzeugte,  hatten  die  Kranken  vor- 
her entweder  ehelichen  oder  verbotenen  heimli- 
chen Geschlechtsgenufs  gehabt,  ^tVL  sie  nun  ent- 
behren mufsten. 

Baldige    Verheirathung    ist    unter   diesen   Um- 
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ständen  das  einzige  Mittel,  ohne  dessen  Anwen- 
dung sich  die  Krankheit  völlig,  wie  unter  der  vor- 
hergehenden Abtheilung  angezeigt  wurde,  ausbil- 
det. Das  körperliche  Bedürfnifs  erzeugt  einen  See- 
lenzustand  und  eine  lebhafte  verdorbene  Einbil- 
dungskraft, die  als  neue  stets  fortdauernde  Reize 
zur  Erhöhung  des  körperlichen  Triebes  wirken. 

Die  Ausschneidung  beider  Eierstöcke,  die  bei 
Thieren  ohne  Schaden  geschieht,  ist  auch  bei  über- 
mäfsig  geilen  Mädchen  mit  dem  besten  Erfolge 
vorgenommen  worden;  sie  dürfte  indessen  eher 
eine  Art  des  Todtschlages  als  ein  Heilmittel  scheinen. 

Selbst  im  Ehebette  kann  eine  krankhafte  Geil- 
heit entstehen,  wenn  die  Schwäche  des  Mannes 
das  feurige  Weib  nicht  befriedigt,  und  der  liber- 
mäfsig  gewonnene  Zeugungsstoff  durch  Empfängnifs 
und  Schwangerschaften  nicht  verzehrt  v»drd.  Auch 
hier  ist  Befriedigung  und,  wenn  sie  möglich  ist, 
Schwängerung  das  beste  Mittel.  Piasende  Geilheit 
in  der  Schwangerschaft  ist  fast  immer  ein  JNerven- 
zustand,  der  durch  beruhigende,  krampfstillende 
Mittel  gehoben  wird.  Seltener  ist  eine  wahre, 
durch  die  Ausbildung  des  Kindes  nicht  aufgezehrte 
Vollbliitigkeit  daran  Schuld,  worüber  die  ganze 
Beschaffenheit  der  Schwangeren  leicht  Aufschlufs 
ertheilt.  Blutausleerungen  und  einer  zweckmäfsi- 
gern  Lebensweise  widersteht  dies  übel  nicht. 

£).    Kranlduifce   Empfindlichkeit    liegt    der   über" 
m'dfsigeii  Geilheit  zum   Grande.. 

Obgleich  der  Ursprung  dieses  Übels  ganz  all- 
edem ein  und  in  der  Beschaffenheit  des  kränzen  le- 
benden  Körpers  begründet  Hegt  ^  so  scheint  biswei- 
len diese  Abweichung  in  der  Geschlechtsrichtung 
anfangs   die   einzige  Krankheitsäusseruiig    zu   seyn. 
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Es  ist  sehr  wichtig,  diesen  Fall  zu  erkennen.  Man 
unterscheidet  ihn  ^on  den  übrigen  wesentlich  ver- 
schiedenen 

a)  durch  das  äussere  Ansehen  der  Kranken. 
Diese  sind  mager  und  äussern  eine  gewisse  Mattig- 
keit und  Trägheit  in  allen  Handlungen; 

b)  durch  die  Kenntnifs  der  früheren  Lebens- 
geschichte und  der  Entstehungsart  des  Übels. 

Die  Kranken  waren  meistens  von  zartem  Baue 
und  schon  in  der  Kindheit  manchen  Krankheiten 
unterworfen,  Sie  wurden  schlecht  genährt  und  er- 
zogen, und  erfuhren  daher  schon  beim  Eintritt  des 
Monatsflusses  mannichfache  Unordnungen.  Bleich- 
süchtige sind  wegen  dieser  krankhaften  Empfind- 
lichkeit nicht  selten  manntoll ,  und  krankhaft  Geile 
wieder  bleichsuchtig.  Der  Monats flufs  ist  unor- 
dentlich und  beschwerlich ,  oder  er  fehlt  ^anz. 
Die  Umstände,  die  der  Entstehung  dieses  Übels 
vorangingen,  waren  alle  von  der  Art,  dafs  sie  die 
Ernährung  und  die  freie  Lebensäusserung  nieder- 
drückten und  beschränkten.  Blofse  Sehnsucht  nach 
einem  besseren  Zustande,  den  ein  Mädchen  durch 
die  Ehe  zu  erlangen  hofft,  giebt  unter  den  Sor- 
gen ihrer  gebeugten  Lage  zu  diesem  Zustande  die 
Veranlassung. 

c)  Die  bestimmte  Äusserung  der  krankhaft  er- 
höhten Empfindlichkeit  als  erhöhter  Geschlechts- 
trieb ereignet  sich  hauptsächlich  bei  drei  Gelegen- 
heiten, 

et)  Bei  dem  Erwachen  des  Geschlechtstriebes. 
Die  Wirksamkeit  des  Lebens,  die  in  diesem 
Zeitraum  auf  vollkommene  Ausbildung  des 
ganzen  Körpers  und  besonders  der  Ge- 
sthlechtstheile  hingeht,  mufs  diesen  Trieb, 
der  für  jetzt  noch  eine  eben  auf:  diese  voll- 
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kommene  Ausbildung  gerichtete   innere  Be- 
ziehung hat,  beschränken  und  im  Gleichge- 
wichte erhahen.   Wo  daher  diese  Wirksam- 
keit zu  schwach  ist,  sieht  man  bei  ganz  jun- 
gen Mädchen  eine   unmäfsige    Geilheit,    bei 
der    die    Ausbildung    der    Geschlechtstheile 
unterbleibt   und   der  ganze   Körper   aufgrie- 
ben  wird.  ^ — 
ys)  Bei  etwanigen  besonderen  Einflüssen,  die  mit 
dem  Geschlechtssinne  und  den  Geschlechts- 
verrichtungen  in   einiger  Beziehung   stehen. 
Nur  unter  der  Voraussetzung  der  krankhaf- 
ten Empfindlichkeit,   welche   durch   ihre  die 
Wirksamkeit  des  Lebens  beschränkende  Ei- 
genthümlichkeit     begünstigt     und     vermehrt 
wird,  können  sie  diesen  auffallenden  Erfolg 
haben. 
y^  Beim  Aufhören  der  Zeugungsfähigkeit.     Alte- 
re Frauenzimmer  in  den  fünfziger  und  sech- 
ziger Jahren   *)    werden    nicht    ganz    unge- 
wöhnlich von  dieser  Krankheit  befallen.    Es 
ist  noch  durch   die   üppigere  Ernährung  ein 
Überflufs  von  Zeugungsstoif  vorhanden,    in- 
dem wegen  des  Alters  die   Geschlechtstheile 
schon    ihre    Wirksamkeit    für    den   äussern 
Zweck    verloren  haben.     Dieses   Ubermaafs 
und    die   daraus    entstehende  Spannung  und 
Unruhe  im  Körper,  kann   bei  einer  verdor- 
benen   Einbildungskraft,    die    bei    gewissen 


*)  Man  sehe  Plt.  Riedlinus  linece  medic.  j4.  1695.  Menx, 
Novbr.  Obs.  8.  p.  374?  erzählt  die  Geschichte  einer  mehr 
denn  siebzigjährigen  Wittwe,  die  von  der  rasenden  Geilheit 
befallen  wurde»  Durch  Aderlässe  aus  der  Stirnader  wurde 
sie  geheilt. 
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Bildern  der  Erinneruno;  mit  Wohlsfefallen 
weilt,  den  nicht  ganz  unterdrückten  Trieb 
gewaltsam  wieder  aufwecken. 

d)  Dem  aufmerksamen  Arzte  zeigen  sich  bei 
genauerer  Beobachtung  Ernährungsfehler ,  die  sich 
nicht  aus  dem  Dasejn  der  gegenwärtigen  Krank- 
heit herleiten  lassen,  sondern  dieser  schon  voran- 
gingen und  bei  den  neueren  beunruhigenden  Zu- 
fällen nur  übersehen  wurden. 

e)  Die  Geilheit  wechselt  mit  anderen  Erschei- 
nungen einer  krankhaften  Empfindlichkeit,  ja  sie 
hört  selbst  für  eine  Zeitlansf  auf  und  kehrt  wieder. 
Sie  erscheint  als  einzelner  Zufall  in  der  Reihe  der 
übrigen. 

f)  Es  kommen  best^indig  höhere  Leiden  des 
ganzen  Körj^ers,  zuerst  Nervenzufälle,  Fallsucht  u» 
dgl.  m.,  so  Dorrsucht. 

g)  In  der  Erscheinungsweise  des  Übels  bemerkt 
man  viel  Eigenthümliches,  wenn  auch  nicht  immer 
gleich  ausgezeichnet.  Meistens  ist  ein  Schmerz  im 
Kreuze  und  in  den  Lenden,  und  sowohl  der  Stuhl- 
gang als  der  Harn  v/ird  krampfhaft  verhalten. 
Selbst  die  Gebärmutter  ist  oft  äusserst  schmerzhaft 
lind  durch  sie  die  ganze  Schoofsgegend,  so  dafs 
ohnerachtet  des  Triebes ,  wegen  der  dabei  unver- 
meidlichen, ausnehmenden  Erhöhung  der  Schmer- 
zen, der  Beischlaf  doch  gescheut  wird.  Fieberhaf- 
te Zufälle  begleiten  diesen  Zustand,  den  man  bei 
älteren  Ärzten  durch  den  Namen  Terror  uteri  von 
dem  eigentlichen  Furor  unterschieden  findet  *) 

h)  So  wie  bei  diesem  Zustande  durch  diejeni- 


*)  Man    sehe  Schurigii    Gyncecoiogia.    S.  I,    cap,   i.    §.   lo. 
p.  13. 
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gen  Schädlichkeiten ,  die  zur  Erregung  einer  er- 
•höhten  Geilheit  wirksam  sind,  dieses  Übel  leichter 
erzeugt  wird,  als  im  vollkommen  gesunden  Zustan- 
de, eben  so  hat  diese  Krankheit  wiederum,  woher 
sie  auch  entstanden,  sey,  allemal  diese  Empfind- 
lichkeit und  die  ihr  zum  Grunde  liegende  gestörte 
Ernährung  und  Unordnung  in  den  Lebenshandlun- 
gen zur  Folge,  wodurch  ihr  weiterer  Fortgang  und 
der  Übergang  in  andere  Krankheitsäusserungen  be- 
dingt und  ihre  Heilung  fast  unmöglich  gemacht 
wird. 

i)  Keine  Art  dieses  Übels  tritt  mit  solcher 
Gewalt  ein  und  macht  so  leicht  den  Übergang 
zum  unheilbaren  Wahnsinn,  wenn  nicht  der  fie- 
berhafte oder  selbst  ein  entzündlicher  Zustand  der 
Geschlechtstheile  den  Tod  früher  herbeiführt,  als 
diese. 

Zur  Heilung  mufs  der  Arzt  nicht  blos  diejeni- 
gen ursachlichen  E'Uistände  zu  entdecken  und  zu 
entfernen  bemüht  seyn,  die  dieser  hervorstechen- 
den und  gewaltsamen  Krankheitsäusserung  zum 
Grunde  liegen,  sondern  er  mufs  auch  auf  dasjeni- 
ge hauptsächlich  Rücksicht  nehmen,  w^odurch  die 
Ernährung  überhaupt  beschränkt  wird.  Zuerst 
müssen  diejenigen  Schädlichkeiten  entfernt  werden 
die  ausser  der  Rückwirkung  der  Krankheit  selbst 
die  freie  Lebensäusserung  hindern,  wozu  meistens 
eine  gänzliche  Veränderung  in  der  äussern  La^^e 
der  Kranken  erfordert  wird,  und  sodann  die  Rei- 
he der  Unordnungen  und  Abweichungen  aufgesucht 
werden,  die  der  kranke  Körper  durchlief,  ehe  das 
Übelseyn  unter  der  gegenwärtigen  Gestalt  offenbar 
wurde,  in  denen  immer  noch  wichtige  Beiträge  zu 
dem  gegenwärtigen  Leiden  enthalten  sind.  Mei- 
stens  findet    man   Fehler  in    der    Verdauung-    und 


Aneignung.     Die  Absonderungen   gehen  nicht   or- 
dentlich  von   statten,    und   die  Beschaffenheit   des 
Blutes  entspricht  dieserhalb  seinen  ferneren  Zwek- 
ken  nicht.      Im   Kreislaufe   ereignen    sich   Hinder- 
nisse, Stockungen;   die  Wiederersetzung   der   ver- 
lornen Bestandtheile    geschieht    unzureichend    und 
der  reinen  Gestalt   des   Lebens   nicht   vollkommen 
entsprechend,    wodurch    Abmagerungen    und  Ent- 
stellungen aller  Art  erzeugt  werden.  So  wird  dann 
endlich  die  Grundstimmung  des  kräftigen   Lebens, 
welche  die  Ordnung  und  das  Verhältnifs   nach   in- 
nen und  aussen  bewahrt,  verloren  gehen,  und  eine 
Empfindlichkeit   eintreten,    die   mit  den   nothwen- 
digen  äusseren  Beziehungen   und   den  eigenen  Le- 
benshandlungen in  gar  keinem  zweckmäfsigen  Ver- 
hältnisse bleibt. 

Gegen  einige  Glieder  in  der  Kette  dieser  Ab- 
weichungen ,  gegen  die  Anhäufungen  und  Stockun- 
gen im  Unterleibe  und  etwanig  gegen  die  Fehler 
der  Verdauung,  kann  der  Arzt  geradezu  wirken; 
andere,  wie  die  Nervenzufälle,  mufs  er,  wenn 
auch  nur  für  eine  Zeitlang,  zu  beseitigen  suchen, 
die  meisten  aber  können  nach  und  nach  allein 
durch  die  Wirksamkeit  des  Lebens  und  durch  ei- 
ne bessere  Ernährung  gehoben  werden,  die  man 
daher  unter  allen  Umständen  frei  zu  machen  und 
durch  die  zweckmälsigsten  Gegenstände  zu  fördern 
verpflichtet  ist. 

Gegen  die  eigne  Gestalt  der  Krankheit  kann 
nichts  anderes  geschehen,  als  dafs  man  auch  den 
örtlichen  Zustand  der  Geschlechtstheile  und  die 
dort  etwa  vorhandenen  besonderen  Schädlichkeiten 
nicht  übersieht,  und  nach  meist  beschaffter  Hei- 
lung die  Geschlechtsverrichtungen  zweckmäfsig 
ordnet, 
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2.)  Behandlung  der  Nebenzufälle, 

Nebenzufälle  nennen  wir  alle  diejenigen,  die 
nicht  immer  und  nicht  in  gleichem  Grade  bei  die- 
ser Krankheit  zugegen  sind,  die  aber,  wenn  wir 
sie  antreffen,  entweder  an  sich  grofse  Beschwerde 
und  Gefahr  verursachen,  oder  die  Krankheit  selbst 
vermehren  und  ihre  Heilung  hindern. 

Sie  haben  entweder  mit  der  Hauptkrankheit 
denselben  Ursprung,  oder  sie  werden  durch  sie 
erzeugt,  ja  manche  sind  wirkliche  Erscheinungen 
derselben,  die  aber  besondere  Aufmerksamkeit  er- 
fordern. 

Es  können  freilich  auch,  wie  bei  anderen  Men- 
schen, neue  Schädlichkeiten  ganz  zufällig  wirken 
und  dadurch  Beschwerden  entstehen,  die  mit  dem 
vorhandenen  Übel  in  keiner  Beziehung  stehen, 
doch  findet  man  dies  aus  folgenden  Gründen 
höchst  selten. 

i)  Wenn  der  lebende  Körper  in  einer  nicht 
blos  örtlichen  Krankheitsäusserung  befangen  ist,  so 
scheinen  manche  sonst  schädliche  Einflüsse  fast  gar 
nicht  auf  ihn  zu  wirken.  Manntolle  können  Wär- 
me, Kälte,  Hunger,  Schlaflosigkeit  in  einem  Grade 
ertragen ,  der  gesunde  Frauenzimmer  aufreiben 
würde,  wobei  sie  aber  nichts  zu  leiden  scheinen. 

2.)  Wirkt  irgend  ein  Einflufs  wirklich  nach- 
theilig, so  geschieht  es  gemeinhin  in  der  Rich- 
tung, in  welcher  das  Leben  schon  vorher  krank- 
haft aufgeregt  war.  So  kann  die  rasende  Geilheit 
in  Blutflüsse,  in  Gebärmutterentzündung,  in  Zuk- 
kungen  und  Krämpfe  übergehen,  ohne  dafs  man 
bestimmt  die  Ursache  davon  anzugeben  weifs,  in- 
dem diese  nur  in  Beziehung  auf  den  vorhergehen- 
den Krankheitszustand  diese  Zufalle  erregte.  Bei 
'  einem  gesunden  Menschen  würden  dieselben  Schäd- 
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lichkeiten  Schnupfen,  Halsweh,  Erbrechen  und 
andere  ihrer  Beschaffenheit  mely.'  entsprechende 
Erscheinungen  bewirkt  haben. 

3)  Kleine  Abweichungen  sind  in  der  Unruhe 
und  Spannung,  in  der  sich  die  Kranke  befindet, 
weder  ihr  selber,  noch  dem  Arzte  merkbar. 

Diese  freihch  mügUchen,  in  ihrer  Art  und 
Entstehung"  aber  zu  unbestimmten  Zufälle,  müssen 
nach  den  allgemeinen  Regeln  der  Kunst,  mit,  den 
Einschränkungen,  die  aus  der  Besonderheit  des 
Falles  etwa  hervorgehen,  behandelt  werden. 

Die  deutlich  mit  der  Krankheit  in  einigem 
Zusammenhange  stehenden  Zufalle,  die  hier  Er- 
wähnung verdienen,  sind  hauptsächlich  folgende: 

a)  Fehler  in  der  Verdauung,  in  der  Verarbei- 
tung der  Speisen  und  in  der  nothwendigen 
Ausleerung  der  Überreste. 

b)  Abweichungen  in  der  monatlichen  Reinigung, 
Schleimfliifs» 

c)  Nervenzufälle. 

I    d)  Fieber,  Abmagerung,  Wassersucht. 

e)  Heftige    Raserei,     die    häufig    nach    ruhigen 
Zwischenräumen  wiederkehrt  und  häuhg  mit 
hämischen    Handhmgen     einer     besonnenen 
Bosheit  verbunden  ist. 
Unterleibsfehler    begleiten    die    Krankheit   be- 
ständig, theils  weil  in  vielen  Fällen  eine  frühe  und 
fortdauernde  schlechte  Nahrung  mit  zu  ihrer  Grund- 
la«ye  gehört,    theils    aber   auch   weil  die  beständige 
Unruhe  der   Kranken   die   Verdauung   stört.     Eine 
und  dieselbe  Kranice  will   oft  in   vielen  Tagen  gar 
nicht    essen,    und   dann    verschlingt   sie    wiederum 
alles  ohne  Ausnahme  mit  der  gröfsten  Gierde  und 
unmäisig.      Wir   haben   Kranke   gesehen,     die   mit 
dem  ifröfsten  Eii^ensinn  die  Ausleerung  des  Kothes 


zurückhielten,  und  nur  durch  den  Reiz  der  stärk- 
sten Abführungsmittel  wider  ihren  Willen  davon 
befreit  vv^urden. 

Alle  ausleerenden  und  stärkenden  Mittel  hel- 
fen hiergeg,en  nicht,  wenn  nicht  ein  verständiger 
Mensch,  dessen  Ansehen  selbst  über  die  Kranke 
etwas  vermag,  den  zweckmäfsigen  Genuls  der  Nali- 

runo"  bestimmt.     Auch   in   sehr    hohen  Graden    der 

o 

Krankheit  sind  Frauenzim_mer  dieser  Art  den  Ein- 
drücken der  Hochachtung,  der  Furcht,  des  Schrek- 
kens  und  hauptsächlich  der  Gewohnheit  zugäng- 
lich, und  es  kommt  bei  der  ganzen  Behandlung 
gar  viel  darauf  an,  diese  Empfänglichkeit  recht  zu 
benutzen. 

Die  Abweichungen  in  dem  Monatsflusse  haben 

o 

den  genauesten  Zusammenhang  mit  dieser  Krank- 
heit. 

Sie  entsteht  bei  ihrem  ersten  Ausbruch,  wenn 
dieser  gewaltsam  hervorgelockt,  oder  indem  er 
erscheinen  wollte,  unterdrückt  wurde,  sie  kehrt 
oft  wieder  gerade  zur  Zeit,  wenn  der  monatliche 
Blutflufs  eintritt,  oder  ehedem  einzutreten  gewohnt 
war.  In  den  höheren  Graden  der  Krankheit  ver- 
schwindet sie  bisweilen,  oder  ist  geringer,  wenn 
eben  der  Monatsllufs  stark  fliefst,  und  nimmt  wie- 
der zu,  wenn  er  aufgehört  hat.  Selbst  bei  dem 
Aufhören  des  monatlichen  Blutflusses  wegen  des 
Alters  ist  noch  der  ungestüme  Geschlechtstrieb 
von  neuem  lebhaft  geworden. 

Man  hat  also  die  gröfste  Ursache,  auf  diese 
regelmäfsige  Blutausleerung  zu  achten.  Es  ist  hier 
aber  ein  doppelter  Fall: 

i)  Durch  die  Ursachen  der  Krankheit  und 
durch  diese  selber,  sind  die  Bedingungen  aufgeho- 
ben, die  der  Erzeugung  des  monatlich   ausfliefsen- 
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den  Blutes  zum  Grunde  liegen.  Hierbei  kann  al- 
so auf  diese  Ausleerung  keine  besondere  Rück- 
sicht genommen  werden,  und  ihr  Ausbleiben  kann' 
nicht  als  besondere  Schädlichkeit  wirken,  da  ihre 
Nothwendigkeit  für  diesen  bestimmten  weiblichen 
Kürzer  in  der  That  aufgehoben  ist.  Man  könnte 
sagen,  dafs  demohnerachtet  durch  das  Gesetz  der 
eingebornen  Ordnung  doch  zur  ehemals  bestimm- 
ten Zeit  des  Ausflusses,  in  den  Geschlechtstheilen 
eine  höhere  Lebhaftigkeit  und  dadurch  eine  leb- 
haftere Krankheitsäusserung  entstände.  Dies  ist 
aber  selten  der  Fall,  weil  die  krankhafte  Beschaf- 
fenheit der  Theiie  diese  Ordnung  eben  aufhebt; 
und  sollte  es  wirklich  geschehen,  so  darf  man 
dennoch  nicht  auf  die  Herstellung  des  Monatsllus- 
ses  geradezu  hinarbeiten,  sondern  man  kann  nur 
durch  möglichste  Ruhe  und  durch  Vermeidung  al- 
ler erhitzenden  Einflüsse  die  Wirkung  dieser  jetzt 
Vergeblichen  Anstrengung  zu  mäfsigen  suchen. 

3)  Das  zum  Monatsflusse  dienende  Blut  wird 
wirklich  erzeugt  und  nur  die  Beschaffenheit  des 
Fruchtträgers  verhindert  seine  regelmafsige  Auslee- 
rung. Daran  kann  ein  doppelter  Umstand  Schuld 
seyn. 

a)  Ein  örtlicher  Fehler  in  den  Geschlechtsthei- 
len, wodurch  dem  Blute  der  Ausgang  ver-- 
wehrt  wird.  Verwachsung  des  Muttermundes 
oder  der  Wände  der  Scheide  und  eine  ver- 
schlossene Scheidenklappe.  Von  aussen  in  die 
Scheide  gebrachte  fremde  Körper.  Das  Blut 
wird  abgesondert,  aber  nicht  ausgeleert,  und 
die  davon  entstehende  Anhäufung  in  der  Ge- 
bärmutter erregt  durch  Druck  und  Ausdeh- 
nung das  ganze  Leiden. 

Da  man  über  die  Gegenwart  solcher  ortli- 
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chen  Schädlichkeiten  nie  ohne  Untersuchung 
der  Geburtstheile  entscheiden  kann,  so  mufs 
diese  beständig  vorgenommen  und,  wenn  es 
nöthig  ist,    mit   der  Hand  und  dem  Messer 
Hülfe  geschafft  werden, 
b)  Der  allgemeine  Zustand,   welcher  der  ganzen 
Krankheit   zum    Grunde    liegt,    unterdrückt 
auch  die  regelmäfsige  Absonderung  des  mo- 
natlichen   ßlutllusses.      Dieser    Zufall    kann 
hier  nur   durch   die  gründliche  Heilung  der 
ganzen  Krankheit  gehoben  werden.     Unter- 
dessen entstehen  durch   ihn   gewisse   beson- 
ders nachtheilige  Folgen: 
«)  ein.  allgemein  entzündlicher  Zustaiid* 
ß)  zur  Zeit  des  sonst  gewohnten  Ausbruchs  der 
monatlichen   Reinigung   die  Zunahme  al- 
ler vorhandenen  Zufälle; 
y)    das   Eintreten    einei^   wahren    Entzündung, 
hauptsächlich    wenn    jetzt     gerade    noch 
neue  Schädlichkeiten  wirkten* 
Da  man  geradezu  den  Monatsilufs  nicht  wie- 
der herzustellen  vermag,   so    mufs   man   den  nach- 
theiligen   Folgen    derselben     vorzubeugen    suchen. 
Dies  geschieht: 

aa)    durch   eine   nicht  zu   reichliche  Ernährung 

der  Kranken; 
bb)   durch  Vermeidung  aller   neuen  Schädlich- 
keiten,   hauptsächlich    gegen    die    Zeit   des 
Eintritts  des  Monatlichen; 
cc)  durch  möglichste  Ruhe*  — 
Sobald  die   Zufälle   heftiger  werden  und   eine 
irgend  entzündliche  Beschaffenheit  verrathen,  mufs 
man  Blut  lassen.     Es  ist  ein  Irrthum ,  dafs  dadurch 
der  Abgang  des  Blutes  durch  die  Geschlechtstheile 
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verhindert  werde;   im  Gegrntheil  ist  dies  hier  das 
rechte  Mittel  ihn  zu  befürderri. 

Der  Schleimflufs  ist  wegen  seiner  Ursachen 
nnd  wegen  der  vielleicht  mit  ihm  verbundenen 
Schärfe,  die  einen  schädlichen  Kitzel  und  Jucken 
erregt,  in  Beziehung  auf  diese  Krankheit  wichtig. 
Man  sehe  die  Abhandlang  von  dem  Schleimflusse. 

Sorgfältiges  Waschen  und  Reinigen  der  Theile 
erleichtern  die  Beschwerden  und  beruhigen  die 
Kranken  ungemein.  JN er ven zufalle  sind  die  ge- 
-  wohnlichen  Begleiter  der  übermäfsigen  Geilheit. 
Fast  alle  Kranke  dieser  Art  sind  mit  Mutterbe- 
schwerden behaftet,  doch  sind  nicht  alle,  die  an 
Mutterbeschwerden  leiden,  sehr  Geile. 

Zimmermann  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er 
säet,  dafs  in  der  Mutterkrankheit  nicht  die  Gebär- 
mutter,  sondern  die  Nerven  leiden.  Dennoch  aber 
liegt  das  Leiden  gerade  in  einem  unverhältnifsmä- 
fsigen  Erregungsstande  der  Geschlechtsnerven  zu 
den  übrigen  Nervengerlechten  des  Unterleibes,  die 
für  die  Ernährung  bestimmt  sind,  und  daraus  geht, 
an  der  Spitze  einer  Reihe  von  Fehlern  in  der  Er- 
nährung und  in  den  Geschlechtsverrichtungen,  die 
krankhafte  Stimmung  der  Empfindung  und  der  ei- 
gentlichen Empfindungsnerven  hervor.  Aus  dieser 
entspringen  dann  die  meisten  übrigen  Nervenzu- 
fälle, die  so  manniclifaltig  die  Kranke  quälen  und 
beunruhigen. 

Um  diese  Zufälle  wenigstens  für  die  gegen- 
wärtige Zeit  zu  mäfsigen,  zu  heben  und  für  die 
Zukunft  zu  verhüthen,  giebt  es  keine  zweckmäfsi- 
geren  Mittel,  als  diejenigen,  die  auf  die  für  die  Er- 
nährung unmittelbar  bestimmten  Nerven  hervor- 
stechend  wirken  und  ihre  Thätigkeit  ins  Gleichge- 
wicht 
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wicht  setzen.  Wir  kennen  deren  hauptsächlich 
drei,  den  Baldrian,  das  Bibergeil  und  den  stinken- 
den Asand. 

Man  hat  häufig  und  nicht  ohne  Grund  die  Er- 
schütterungen bei  dem  ßeischlafe  mit  den  Zufällen 
der  lallenden  Sucht  verglichen,  nur  dafs  die  erste- 
ren  auf  eine  für  den  Körper  zweckmässige  Weise 
entschieden  werden.  Die  Nervenerregung  geht 
hierbei  in  eine  wahre  Zeugung  über,  da  sie  bei 
der  Fallsucht  immer  mit  einer  Beschränkung  der  Er- 
nährung und  Selbsterhaltung,  mithin  mit  etwas  der 
regelmäfsigen  Zeugung  Entgegengesetztem,  endigt. 
—  Die  vorhergehende  Spannung  der  Nerven  ist 
wenn  man  von  dem  Ursprung  und  Zweck  absieht 
bei  beiden  dieselbe. 

Diese  Spannung  entsteht  in  der  krankhaften 
Geilheit  bei  der  geringsten  Veranlassung,  und  sie 
kann  sich  niemals  auf  eine  zweckmäfsige  Weise 
entladen,  da  selbst  der  Beischlaf  nur  eine  unvoll- 
koi1»mene  Befriedigung  gewährt. 

Sowohl  dies  als  auch  ihr  schon  krankhafter 
Ursprung  veranlafst,  dafs  diese  Spannung,  wenn 
sie  auf  eine  bestimmte  Höhe  gekommen  ist,  sich 
durch  ähnliche  Erschütterungen  wieder  ins  Gleich- 
gewicht setzt,  wie  die  Fallsucht,  und  nicht  ohne 
dieselben  Nachtheile  für  den  ganzen  Korper,  als 
mit  dieser  verbunden  sind.  Je  öfter  sie  wieder- 
kehrt. Je  ähnlicher  wird  sie  dieser  Krankheit,  bis 
sie  endlich  von  ihr  nicht  weiter  unterschieden  wer- 
den kann. 

Gegen  sie  und  gegen  alle  Nervenzufälle,  die 
eine  gleiche  Entstehung  haben ,  vermögen  die 
krampfstillenden  Mittel  sehr  wenig  und  gewähren 
kaum  eine  vorübergehende  Linderung.  Man  hat 
oft,  um  nur  für  den  Augenblick  Erleichterung  zu 
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verschaiFen,  zu  einem  heftigen  Reiben  der  Ge- 
schlechtstheile  seine  Zuflucht  nehmen  müssen,  wor- 
nach  sich  dann  mit  einer  heftigen  schleimigten 
Ausleerung  für  dasmal  der  Anfall  endete. 

Die  gründliche  Heilung  ist  von  der  Heilung 
der  ganzen  Krankheit  abhängig,  die  aber  auf  sol- 
cher Höhe  ungemein  schwierig  ist. 

Fieber  ist  mit  der  erhöhten  Geilheit  auf  sehr 
verschiedene  Weise  und  unter  mannichfaltiger  Ge- 
stalt verbunden. 

Bei  jedem  Fieber  mit  Verstandesverwirrung 
können  bei  erwachsenen  Frauenzimmern  Züge  ei- 
ner rasenden  Geilheit  erscheinen.  Den  Grund  da- 
von findet  man  häuHg  in  besonderen  Schädlichkei- 
ten, die  auf  die  Geschlechtsverrichtungen  einige 
Beziehungen  hatten,  oder  in  der  vorherigen  Stim- 
mung, Lebensweise  und  Gewohnheit  der  Kranken, 
und  in  dem  Anblick  gewisser  Personen  und  Ge- 
genstände, die  durch  irgend  eine  dunkle  Erinne- 
rung ehemals  gehabten  wollüstigen  Vorstellungen 
wieder  hervorrufen.  Entstand  die  Krankheit,  wenn 
eben  der  Monatsflufs  eintreten  sollte  oder  einge- 
treten war,  und  nun  unterdrückt  wurde,  so  ist 
dies  die  Ursache,  die  vermöge  eines  fast  entzünd- 
lichen Zustandes  der  Geschlechtstheile,  oder  we- 
nigstens einer  ungewöhnlichen  Aufregung  in  ihnen^ 
diese  besondere  Krankheitsäusserung  bedingt.  Geile 
Reden  und  schamlose  Entblöfsungen  der  Ge- 
schlechtstheile kündigten  nach  unsere!"  Beobach- 
tung in  entzündlichen  Fiebern  oft  die  Entschei- 
dung durch  einen  Gebärmutterblutflufs  an. 

Mit  der  Abnähme  des  Fiebers  verschwindet 
hier  dies  zufällige  Übel  ohne  besondere  dagegen 
angewandte  Mittel.  Wird  die  örtliche  Beschaffen- 
heit der  Geschlechtstheile   bei   der  rasenden    Geil- 
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heit  durch  neue  schädliche  Einflüsse  bis  zur  wah- 
ren Entzündung  gesteigert,  so  entsteht  mit  dieser 
ein  heftiges  Fieber,  indem  aus  einem  deutKchen 
Grunde  die  Rasereien  nocli  den  vorherigen  Krank- 
heitszustand ausdrücken. 

Ausser  allen  diesen  Gelegenheiten  hat  die 
Krankheit,  wenn  sie  nicht  früher  endigt,  jedesmal 
Abmagerung  und  Zehrheber  zur  Folge.  Die  Kran- 
ken verdorren  ganz  und  verlieren  auch  dabei  die 
Biegsamkeit  und  Gelenkheit  in  allen  Gliedern,  so 
dafs  man  sie  zuletzt  in  gewissen  Stellungen  unbe- 
weglich zusammengewachsen  sieht.  Ein  klebrich- 
ter,  sehr  übelriechender  Schweifs  bedeckt  ihren 
ganzen  Körper,  sie  sind  stumpfsinnig,  betäubt  und 
sterben  endlich  ganz  erschöpft.  Seltener  sieht  man 
vorher  eine  wassersüchtige  Anschwellung.  Die 
Hülfe  der  Kirnst  kann  hier  fast  gar  nichts  leisten, 
da  man  die  Mittel  den  Kranken  nicht  beibringen 
kann  und  die  Ernährungswerkzeuge  so  zerrüttet 
sind,  dafs  sie  zu  keiner  regelmäfsigen  Verarbei- 
tung und  Aneignung  weiter  dienen  können. 

Erscheinen  früher  und  ehe  die  Krankheit  diese 
Höhe  erreicht  hat,  Zufalle  eines  sogenannten  klei- 
nen oder  schleichenden  Fiebers,  aufsteigende  Hitze, 
Angst,  Kopfweh  und  Brennen  in  den  Händen,  so 
ist  ein  dreifacher  Umstand  daran  Schuld,  entwe» 
der  Unreinigkeiten  im  untern  Theile  des  Darm- 
kanals, oder  anfangende  Entstellung  in  den  Ge- 
schlechtstheilen ,  oder  grofse  krankhafte  Empfind- 
lichkeit zarter  Frauen,  die  nicht  ohne  Abweichun- 
gen im  Blute  und  seinem  Umlaufe  andauern  kann. 
Dies  letzte  ist  unregelmäfsig  und  hauptsächlich  zur 
Zeit  des  Monatsflusses  bemerkbar;  man  sieht  es 
hauptsächlich  bei  denjeni|^en,    die  an  der  Mutter- 
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krankheit  leiden.       Altere  Schriftsteller   nennen  es 
wohl  das  Liebesfieber. 

Nach  dem  Entstehungsgrunde  ist  die  Behand- 
lung verschieden,  doch  haben  wir  in  dem  letzten 
Falle  die  Anwendung  des  Bleizuckers  in  passenden 
Gaben  sehr  heilsam  gefunden.  — 

Ausbrüche  der  Wuth  sind  bei  der  rasenden 
Geilheit  nicht  ungewöhnlich  und  sie  erfordern  gro- 
fse  Aufmerksamkeit.  Die  Kranken  können  Jahre 
hindurch  zwar  geil,  albern  und  wahnsinnig  seyn, 
aber  dabei  ruhig;  werden  sie  indessen  durch  ir- 
gend einen  Umstand  gereizt,  ja  wenn  sie  nur  im 
Traume  aufgeregt  werden,  so  sind  sie  nachher  wü- 
thend  und  schonen  selbst  ihre  Wärterinnen  und 
Leute,  mit  denen  sie  lange  Zeit  zusammen  gelebt 
haben,  nicht  im  mindesten.  Ein  solches  Mädchen 
erschlug  fast  vor  unsern  Augen  ihre  Mutter,  ßQgen 
die  sie  sonst  immer  freundlich  gewesen  war. 

Besonders  wüthend  findet  man  diese  Kranken 
nach  verweigertem  Beischlafe.  Dasselbe  Mädchen 
wollte  einen  Mann  erwürgen,  den  sie  nicht  zu  ih- 
rem Willen  zwingen  konnte,  und  man  errettete 
ihn  mit  Mühe  aus  ihren  Händen,  doch  geschah 
dies  schon  einige  Jahre  früher  und  hei  noch  grö- 
fserer  Besonnenheit. 

Erlaubt  man  den  Beischlaf,  wie  dies  bei  Ver- 
heiratheten  als  Heilversuch  wohl  mitunter  ge- 
schieht, so  ist  das  Leben  des  Mannes  fast  immer 
in  Gefahr,  da  auch  der  wiederholte  Beischlaf  den 
Trieb  solcher  Frauenzimmer  nicht  stillt,  sondern 
erhöht,  wodurch  sie  dann  bis  zur  fürchterlichsten 
Wuth  gebracht  werden.  Die  Fälle  sind  nicht  sel- 
ten, dafs  Weiber  ihre  Ehemänner  oder  Geheilten 
in  dieser  Wuth  ermordeten.  Um  dergleichen  Un- 
glücksfälle zu  verhüthen,   thut  man  wohl^   wirklich 


Wahnsinnige  in  eine  Zwangsjacke  zu  kleiden,  bei 
der  die  längeren  Ärmel  vorne  zugebunden  werden. 
Man  verhindert  dadurch  auch  das  schädliche  Rei- 
ben der  Geschlechtstheile,  und  kann  alle  Hülfs mit- 
tel leichter  anbringen. 

Den  Beischlaf  darf  man  nur  mit  grofser  Vor- 
sicht erlauben  und  nie  ohne  dafs  der  Mann  so- 
gleich Hülfe  erhalten  kann. 

3)    Behandlung    nach    den    verschiedenen 
Zeiträumen  der  Krankheit. 

Man  kann  drei  Zeiträume  annehmen,  die  die- 
ses Übel  durchläuft. 

A.  Den  Zeitraum  der  Lüsternheit,  Die  Kran- 
ke ist  sehr  putzlustig  und  verliebt,  doch  geschieht 
der  Selbsterhaltung  und  den  übrigen  Geschlechts- 
verrichtungen dadurch  noch  kein  Eintrag.  Frauen- 
zimmer dieser  Art  sind  in  ihrem  ganzen  Wesen 
verändert,  lustige  werden  stiller  und  trüber,  und 
stille  sind  oft  ausgelassen.  Oft  wird  man,  ehe  der 
wahre  Grund  bekannt  ist,  wegen  der  bleichen 
Farbe,  Mangels  an  Efslust,  unruhigen  und  gereiz- 
ten Wesens  und  Abmagerung,  auf  ganz  andere 
Krankheiten  schliefsen,  die  dann  vergeblich  behan- 
delt werden»  In  der  Regel  finden  diese  Frauen 
weder  an  Arbeiten  noch  sonst  ihnen  angenehmen 
Erholungen  und  Vergnügungen  Wohlgefallen  und 
suchen  die  Einsamkeit.  Dennoch  putzen  sie  sich 
mit  vieler  Sorgfalt,  aber  meistens  abgeschmackt 
und'  bunt,  so  wie  überhaupt  ihr  ganzes  Benelimen 
etwas  Albernes  und  Abgeschmacktes  ausdrückt. 
Unbelauscht  haben  sie  gemeinhin  die  Hand  an  den 
Geschlechtstheilen ,  und  ihre  Wäsche  ist  steif  und 
befleckt.  Jetzt  kann  die  Krankheit  mitunter  noch 
verhüthet  werden,  doch  glaube  m.an  ja  nicht,  dafs 
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dies  immer  gelingt,  und  am  wenigsten  dafs  man 
solche  Frauenzimmer  nur  verheiratlien  dürfe,  um 
sie  gesund  zu  erhalten.  —  Die  ganze  Beschaffen- 
heit der  Krankheit  ist  oft  auf  diese  traurige  Ab- 
weichung ohne  allen  sichtlichen  und  gegenwilxtigen 
Grund  so  unwandelbar  gerichtet,  dafs  nichts  ihre 
Entwickelung  aufhalten  kann.  Verheirathung  be- 
fördert sie  dann  nur.  So  lange  ,  geile  Personen 
sich  geschmackvoll  und  ihrer  Lage  angemessen, 
wenn  auch  besonders  zierlich  kleiden,  und  sich, 
obgleich  leichtfertig  und  unvorsichtig,  doch  mit 
Gewandtheit  und  nicht  ganz  unschicklich  betragen, 
so  ist  so  leicht  nichts  zu  fürchten  ;  wenn  aber  im 
Putz  und  in  der  Auifilhrung  eine  gewisse  gar  nicht 
zu  verläugnende  und  vorher  nicht  eigenthümliche 
Albernheit  erscheint,  so  mufs  man  auf  den  übel- 
sten Ausgang  gefafst  seyn. 

Vorkehrung  und  Heilung  ist,  wenn  überhaupt, 
nur  dadurch  möglich,  dals  man  die  Ursachen,  wie 
sie  in  dem  Vorhergehenden  angegeben  sind,  sorg- 
fältig aufsucht  und  darnach  die  Behandlung  ein- 
richtet. Diese  mufs  sich  aber  über  alle  Verhält- 
nisse der  Kranken  erstrecken,  über  geistige  und 
körperliche,  und  sie  mufs  den  Umgang,  die  Be- 
schäftigung, Kleidung  und  Wohnung  eben  so  wohl 
ordnen,  als  Nahrung  und  Arzneien. 

Ist  eine  besondere,  dauernde  und  ihres  sittli- 
chen Zweckes  wegen  achtbare  Leidenschaft  Schuld,, 
so  kann  man  hier  von  der  Befriedigung  oder  auch 
davon  sehr  viel  hoffen,  dafs  man  den"  geliebten 
Gegenstand  entweder  als  der  Liebe  unwürdig,  oder 
durch  höhere  unwiderstehliche  Fügung  unerreich- 
bar darstellt. 

B.  Zeitraum  der  Geilheit,  Die  Kranken 
überspringen  nach  und  nach  alle  sittlichen  und  ge- 
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sellschaftlichen  Verhältnisse,    um   nur   ihren  Tri^^b. 
frei  zu  äussern. 

Man   mufs    die   Kranken    gegen    den  Umgang, 
mit  Leuten  zu  schützen  suchen ,  die  sie  mit  ihrem 
Übel   necken    und    durch   vorgebliche   Zärtlichkeit 
täuschen.      JNichts   befördert   die   Krankheit   mehr, 
als  gerade  diese  Unart. 

In  dem  gegenwärtigen  Zeiträume  sind  die  er- 
sten Eindrücke  erloschen,  und  von  den  ursprüng- 
lichen schädlichen  Einflüssen  ist  kaum  Einiges  zu- 
rückgeblieben, als  die.  Veränderungen ,  die  sie  im 
lebenden  Körper  veranlassten.  Von  keinem  beson- 
dern Gegenstande  der  Liebe  ist  jetzt  ausschliefslich 
mehr  die  Rede,  wenn  auch  eine  ediere  getäuschte 
Neigung  früher  die  Schuld  hatte,  und  die  verliebte 
Sehnsucht  erstreckt  sich  auf  alle  Männer.  v 

iper  Arzt  soll  hier  mit  Hülfe  der  Erscheinun- 
gen aus  dem  vergangenen  auf  den  gegenwärtigen 
versteckten  Grund  schliefsen,  er  mufs  die  ganze 
Reihe  der  Unordnungen  und  Abweichungen  ver- 
folgen, die  das  Übel  bis  zu  seiner  gegenwärtigen 
Höhe  durchlief,  und  diesen  ganzen  Verlauf  mit, 
dem  ohne  Hülfe  gewissen  Fortgange  desselben  auf- 
fassen und  in  seiner  Behandlung  berücksichtigen, 
wenn  er  von  dieser  einigen  Erfolg  hoffen  will. 

Jetzt  erscheint  auch  die  Reihe  von  Nebenzu- 
fällen, deren  schon  Erwähnung  geschehen  ist,  und 
die  Krankheit  bleibt  dann  wohl  bisweilen  auf  die- 
sem Punkte  stehen.  Ausser  der  Geilheit,  die  dann 
nicht  leicht  ein  gewisses  Mittelmaars  überschreitet, 
gewähren  die  Kranken  das  Bild  der  Nervenschwä- 
che und  Albernheit,   w^obei  sie  langsam  ausdorren. 

G.  Zeitraum  de?'  Tollheit,  Wenn  die  Krank- 
heit nicht  Nachlässe  und  freie  Zeiten  hat,  sind  alle 
Versuche  zur  Heilung  fruchtlos.     Erlischt  auch  mit 
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den  Jahren  der  Geschlechtstrieb ,  so  hört  die  Toll- 
heit demohnerachtet  nicht  auf,  und  man  findet 
nach  dem  *Tode  bei  der  Leichenöffnung  nicht  blos 
Entstellungen  ia  den  Geschlechtstheilen ,  sondern 
erhafte  ,Schäd€ 


auch  eine  fehlerhafte  Schädel-  und  Hirnbildung. 
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Viertes  Kapitel. 


Von  der  in  Zwischenräumen  wiederkeh- 
renden oder  aussetzenden  rasenden 
Geilheit. 

Dieser  Zufall  bricht,  nachdem  man  eine  kurze 
Zeit  zuvor  ein  ungewöhnliches  Betragen  der  Kran- 
ken entdeckt  hat,  plötzlich  mit  grofser  Wuth  aus. 
Die  Kranken  laufen  schreiend,  lachend,  wüthend 
umher;  sie  entblölsen  ihre  Geschlechtstheile,  sin- 
gen und  schwatzen  verliebtes  Zeug,  kennen  keinen 
ihrer  Bekannten,  und  fordern  von  allen,  die  ih- 
nen begegnen,  selbst  von  leblosen  Dingen,  Befrie- 
digung ihrer  Begierde.  Sie  verschmähen  dabei  alle 
Speisen,  doch  haben  sie  meistens  einen  heftigen 
Durst,  ihr  Schlaf  ist  kurz,  unruhig  und  unterbro- 
chen. Nach  ihrer  körperlichen,  stärkeren  oder 
schwächeren  Beschaffenheit,  ertragen  sie  diesen  Zu- 
stand längere  oder  kürzere  Zeit,  endlich  aber  fal- 
len sie  in  Stumpfsinn,  gänzliche  Ermattung  und 
hitziges  Fieber,  womit  sich  dann  für  diesmal  der 
Anfall  endigt,  oder  doch  eine  andere  Gestalt  an- 
liimmt. 

Nach  unseren  Wahrnehmungen  v/ar  die  Krank- 
heit beständig  ein  wirklicher  aussetzender  oder 
nachlassender  Wahnsinn,  und  die  Geilheit  nur  ein 
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durch  irgend  einen  besonderen  Umstand  bedingter 
Zufall.      Man    erinnere   sich   de 
dritten  Kapitels  Vorgetragenen. 


Zufall.      Man    erinnere   sich   des   im    Anfange   des 


Fünftes    KapiteL 

Von     der     Mutterkrankheit     im     Allge- 
meinen. 

Man  zählt  die  Mutterkrankheit  freilich  mit 
Recht  zu  den  Nervenzufällen,  doch  nur  in  so  fern, 
als  man  zugleich  berücksichtigt,  dafs  die  JNerven, 
von  denen  das  Übel  ausgeht,  besonderen  Werk- 
zeugen und  Verrichtungen  ausschliefslich  bestimmt 
sind. 

Diese  Nerven  aber  gehören  zu  dem  Knoten- 
geilechte  ,  und  die  Krankheit  besteht  in  einer  Mifs- 
stimmung  einzelner  Abtheilungen  dieses  Geilechtes 
unter  sich,  nämlich  der  Nerven  der  Baucheinge- 
weide und  der  Geschlechtstheile ,  und  einer  dar- 
aus hervorgehenden  unverhältnifsmäfsigen  Erregung 
derselben  zu  derjenigen  der  Fadennerven. 

So  vielgestaltig  dies  Übel  auch  ist,  so  lassen 
sich  doch  die  hauptsächlichsten  Erscheinungen  und 
ihre  Verschiedenheit  daraus  recht  wohl  erklären, 
von  welcher  Stelle  her,  ob  von  den  Bauch-  oder 
Geschlechtsnerven  dasselbe  entspringt*  Die  übri- 
gen minder  wesentlichen  Zufälle  sind  von  dem  ei- 
genthümlichen  Zustande  der  Kranken,  ihrer  beson- 
deren Stimmung  und  von  anderen  Einflüssen,  die 
zugleich  wirkten,  abhängig. 

Keine  schnell  vorübergehende  Eindrücke  er- 
zeugen die  Krankheit,  und  keine  augenblickliche 


Reizung  kann  den  Zustand  der  Nerven  hervor- 
bringen, der  ihr  zum  Grunde  liegt,  sondern  oft 
w^iederholte  Fehler  und  langsam  fortschreitende 
Abweichungen  begründen  nach  und  nach  die  Stim- 
mung, aus  der  so  mannichfache  krankhafte  Gefüh- 
le und  so  viele  unregelmäfsige  Handlungen  ent- 
springen. Man  hat  es  daher  niemals  mit  einer 
ganz  einfachen  un vermischten  Krankheit  zu  thun, 
und  auch  dadurch  wird  die  Menge  der  Erschei- 
nungen und  ihre  Ungleichartigkeit  hervorgebracht. 
Haben  die  Nerven  indessen  einmal  die  Stim- 
mung angenommen,  aus  der  dies  Übel  hervorgeht, 
so  bleiben  sie,  theils  weil  die  Heftigkeit  der  Ein- 
wirkungen doch  ein  gewisses  Maals  nicht  über- 
schreitet, und  theils  weil  ihre  noch  vorhandene 
Stärke  den  Fortschritten  der  Abweichung  noch 
Grenzen  setzt,  auf  diesem  Punkte  stehen.  Hier- 
durch bekommt  die  Krankheitsäusserung  etwas  Be- 
harrliches und  erhält  sich  als  eigenthümliche  Ge- 
stalt. Dies  gilt  doch  nur  von  dem  ursprünglichen 
Übel  und  wie  bei  allen  Krankheiten,  nur  für  eini^ 
ge  Zeit, 

Es  giebt  eine  dreifache  Entstehung  des  Übels: 
i)  die  Nerven  der  Geschlechtstheile,  ^ie  aus 
dem  Knotengeflechte  ihren  Ursprung  neh- 
men, sind  gegen  die  der  Baucheingeweide 
in  die  Stimmung  einer  krankhaft  erhöhten 
Beweglichkeit  versetzt* 

2)  oder  diese  befinden  sich  im  Verhältnisse  zu 
jenen  darin; 

3)  der  Erregungsstand  und  die  ihm  unterlie- 
gende Stimmung  der  einen  gegen  die  an- 
deren ist  nicht  blos  verhältnifsmäfsig  nie- 
driger, sondern  auch  an  sich  herunterge- 
bracht und  beschränkt. 
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Die  ersten  beiden  Hauptarten  des  Übels  könn- 
te man  die  ursprünglichen  nennen,  und  die  auf 
die  letzte  Weise  entstandenen  die  mitgetheilten 
oder  Folgearten.  Es  wird  dadurch  nicht  geleug- 
net, dafs  nicht  die  ursprüngliche  Mutterkrankheit 
mit  der  mitgetheilten  vermischt  vorhanden  seyn 
könnte,  ein  Fall  der  sich  häufig  ereignet. 

Ehe  M^ir  die  krankhafte  Nervenstimmung  nä- 
her bezeichnen  können,  müssen  w^ir  die  Äusserung 
derselben  angeben. 

Die  Nerven,  an  denen  wir  sie  wahrnehmen 
und  die  Werkzeuge,  zu  denen  sie  gehören,  wer- 
den vermöge  ihrer,  durch  Reize  in  eine  erhöhte 
Erregung  versetzt,  die  sie  ehedem  gar  nicht  oder 
mit  viel  geringerem  Erfolge  trafen.  Einflüsse,  die 
sonst  nur  einen  mittelbaren  Einflufs  hatten,  wie 
erhitzende  Speisen  und  Getränke  auf  die  Ge- 
schlechtsnerven, Gemüthsbewegungen  auf  die  Bauch- 
eingeweide u,  dgl.  m. ,  scheinen  jetzt  unmittelbar 
auf  sie  zu  wirken. 

Die  Erregung,  die  hierdurch  zu  Stande  kommt, 
ist  äusserlich  gewaltsam,  innerlich  aber  und  gegen 
ihren  Zweck  gehalten  zu  schwach.  Sie  beschränkt 
sich  überdies  nicht  auf  den  Kreis,  der  den  Ner- 
ven, von  denen  sie  ausgeht,  bestimmt  ist,  sondern 
sie  springt  auf  die  Fadennerven  über  und  erregt 
so  äin  krankhaftes  Gefühl.  Dadurch  wird  nicht 
allein  die  Thätigkeit  dieser  zunächst  ergriffenen 
Werkzeuge  in  allen  ihren  Richtungen  verrückt, 
sondern  auch  wegen  des  Zusammenhangs  der  Ner- 
ven der  ganze  Körper  in  ein  Mitleiden  gezogen. 

Das  knotige  Nervengeflecht  steht  unter  sich 
in  dem  genauesten  Zusammenhange,  und  so  viele 
Theile  dasselbe  auch  versorgt,  so  hat  es  in  allen 
doch   denselben  Zweck  und   dieselbe  gegenseitige 
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Beziehung  seiner  einzelnen  Abtheilungen  und  Ver- 
zweigungen gegen  einander.  Diesen  Zweck,  kann 
dies  Geflecht  nur  dadurch  erreichen,  dafs  seine 
Nerven  in  die  EigenthümHchkeit  der  Werkzeuge 
und  ihrer  Verrichtungen,  denen  sie  angehören, 
vollständig  eingehen,  und  zu  deren  regehnäfsiger 
Erhaltung  unmittelbar  thätig  sind.  So  werden  sie 
aber  zugleich  auch  in  die  besonderen  Reizungs- 
und Erregungsverhältnisse  hineingezogen,  die  die- 
sen Werkzeugen  nach  ihrer  Eigenthümlichkeit  zu- 
kommen. Die  Wirkung  der  einzelnen  Abtheilung 
dieses  Nervenvereius  bleibt  nun  also  nicht  mehr 
von  der  innern  allgemeinen  Grundstimmung  allein 
abhängig,  die  ihr  als  Theil  des  Knotengeflechts  zu- 
kommt, sondern  sie  wird  auch  von  den  äusseren 
Anregungen  bedingt,  denen  das  bestimmte  Werk- 
zeug, dem  sie  angehört,  unterworfen  ist. 

Diese  Anregungen  sind  nicht  immer  für  alle 
Theile ,  die  vom  Knotengeflechte  versorgt  werden, 
gleichmäfsig,  sondern  sie  können  bald  für  diesen, 
bald  für  jenen  Theil  krankhaft  zu  stark  oder  zu 
schwach  seyn ,  wodurch  dann  die  Wirkung  des 
Theils  selbst  abweiclit,  aber  auch  sogleich  die  Be- 
ziehung der  ihm  angehörenden  Nervenabtheilung 
zu  den  übrigen  und  zu  ihrem  Zwecke. 
■  Stehen  nun  einzelne  Abtheilungen  in  einer  be- 
sondern und  nähern  Beziehung,  so  mufs  sich  auch 
die  Abweichung  gegenseitig  in  ihnen  zunächst  äus- 
sern. Dies  ist  der  Fall  mit  den  Nerven  der  Ge- 
schlechtstheile  und  der  Baucheingeweide,  und  da- 
her auch  mit  diesen  Theilen  selbst. 

Von  den  knotigen  Nerven  ist  nicht  blos  die 
Verdauung,  die  Zubereitung  des  Nahrungssaftes 
und  seine  Aufnahme  abhängig,  sondern  auch  der 
freie  Blutumlauf  im  Unterleibe  und  die  Absonde- 
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Zungen  zugleich  mit  der  Ernährung  und  Erhaltung 
dieser  Theile.  Durch  ihre  regelmäfsige  Wirkung 
werden  daher  die  innern  Bedingungen  gesetzt,  wo- 
durch die  Geschlechtsverrichtungen  allein  regelmä- 
fsig  und  vollständig  vollzogen  werden  können. 

Die  knotigen  Nerven  der  Geschlechtstheile  be- 
wahren die  innere  Ernährung  und  Erhaltung  der- 
selben, sie  bestimmen  die  nach  aussen  gerichteten 
Zeugungs Vorgänge  und  begränzen  die  Wirkung  der 
Fadennerven,  die  nur  in  Übereinstimmung  mit  ih- 
nen den  regelmäfsigen  Geschlechtstrieb  und  die 
Möglichkeit  einer  vollkommnen  Empfängnifs  und 
Zeugung  bedingen.  Durch  sie  folgt  also  der  Wirk- 
samkeit der  Baucheingeweide  der  nothwendige  Ver- 
brauch und  beide  erhalten  das  Gleichejewicht  im 
lebenden  Körper. 

Eine  dieser  Verrichtungen  nimmt  bei  vollkom- 
mener Gesundheit  des  weiblichen  Körpers  noth- 
wendig  die  andere  auf,  und  eine  erhält  durch  die 
andere  nur  ihre  vollkommne  Zweckmäfsigkeit  für 
die  Gesammtheit  der  lebenden  Theile  und  ihrer 
Verrichtungen. 

Wenn  nun  aber,  wie  wir  die  Möglichkeit  oben 
angedeutet  haben,  das  richtige  Verhältnifs  in  der 
Erregung  dieser  Theile  gegen  einander  durch  die 
nothwendigen  und  jetzt  unzweckmäfsigen  äussern 
Bedingungen  verloren  ging,  so  kann  ihre  Wir- 
kung sich  nicht  wechselseitig  mehr  aufnehmen, 
sondern  sie  gerathen  in  eine  Entgegensetzung, 
durch  die  zunächst  ihre  Verrichtungen  in  Unord- 
nungen kommen,  in  Folge  dessen  hernach  die  gan- 
ze Lebensäusserung  auf  eine  bestimmte  Weise  von 
ihrer  Vollkommenheit  abweicht. 

Dies  ist  also  die  Entstehung  der  Mutterkrank* 
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heit,  die  nach  dem  Punkte,  von  dem  sie  ausging, 
und  der  daher  genommenen  Richtung,  in  ihren 
Erscheinungen  nothw endig  verschieden  ist. 


Sechstes    Kapitel. 

Voii    der    ursprünglichen  Mutterkrank- 
heit   und    ihren   Arten. 

Den  Namen  Mutterkrankheit  verdient  dieses 
Übel,  weil  die  Nerven  der  Geschlechtstheile  und 
besonders  der  Gebärmutter  beständig  an  demsel- 
ben wesentlichen  Theil  nehmen. 

Diese  Theilnahme  geschieht  nun  geradezu,  in- 
dem sie  in  eine  gegen  die  Thätigkeit  der  Bauch- 
ein<^e weidenerven  zu  starke  Erregung  gesetzt  sind, 
oder  indem  ihre  Thätigkeit  dem  höhern  Erregungs- 
stande von  diesen  nicht  angemessen  ist.  Hieraus 
entstanden  die  beiden  Hauptarten. 

i)  Krankhaft  erhöhte  Erregung  in  den  Ge* 
schlechtstheilen» 
Die  Faden-  und  Knotennerven  stehen  in  den 
weiblichen  Geschlechtstheilen  in  der  nächsten  Ver- 
bindung. Die  durch  Geschlechtsreize  erhöhte  Er- 
regung  der  Empfindungsnerven  mufs  sich  in  eine 
gleichmäfsige  der  Knotennerven  verlieren,  wenn 
das  Weib  empfangen  soll,  und  beide  Nervenarten 
liefern  daher  zur  Empfängnifs  einen  gleichen  Bei- 
trag. So  ist  gleichfalls  eine  zweckmäfsige  Ge- 
schlechtserregung von  Seiten  der  Empfindungsner- 
ven für  die  Vollkommene  Erhaltung  d^r  Geschlechts- 
theile  und    für    die    übrigen    Zeugungshandlungen 
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höchst  nothwendig.  Dagegen  beschränkt  die  Wir- 
kung der  Knotennerven,  die  für  die  Ernährung 
unmittelbar  bestimmt  sind,  die  Thätigkeit  der  Fa- 
dennerven und  ertheilt  ihnen  die  nöthige  Zweck- 
mäfsigkeit.  Werden  aber  die  Fadennerven  durch 
äussere  Reize  zu  stark  aufgerufen,  so  reifsen  sie 
den  Erregungsstand  der  Knotennerven  mit  sich 
fort,  und  ihre  ganze  Wirksamkeit  wird  mit  Stö- 
rung der  eigenen  vollkommenen  Erhaltung  der  Ge- 
schlechtstheile ,  auf  unzweckmäfsige  äussere  Zeu- 
gungshandlungen gewandt. 

So  entstehen  also  in  den  Geschlechtstheilen 
selber  Unordnungen^  ein  Gefühl  von  Volle  und 
Schwere  im  Schoofse,  Anschwellen  der  Gebärmut- 
ter und  der  Eierstöcke,  Anhäufung  von  Blut  und 
fast  entzündliche  Zufalle. 

Der  Monatsflufs  wird  fehlerhaft,  er  Hiefst  zu 
stark,  zu  häufig  und  mit  grofsen  Beschwerden* 
Die  Kranken  werden  von  einem  heftigen  Ge- 
schlechtstrieb geplagt,  der  besonders  zur  Zeit  des 
Monatsflusses  wächst;  oft  erscheint  auch  ein  Schleim- 
flufs.  Der  Beischlaf  hat  häufig  Blutflüsse,  Ermat- 
tung und  selbst  Ohnmächten  zur  Folge ,  und  er 
bleibt  in  der  Regel  unfruchtbar.  Mit  der  Dauer 
der  Krankheit  bilden  sich  Entartungen  in  den 
Eierstöcken  und  der  Gebärmutter. 

Im  Unterleibe  scheint  die  Thätigkeit  der  Kno- 
tennerven in  den  Eingeweiden  gleichsam  gelähmt* 
Die  Verdauung  und  Verarbeitung  der  Nahrungs- 
mittel geht  träger  vor  sich ,  die  Därme  werden 
aufgebläht,  gemeinhin  von  unten  nach  oben,  wo- 
her das  Gefühl  entsteht,  als  schöbe  sich  eine  Ku- 
gel hinauf,  die  dann  im  Schlünde  sitzen  bliebe; 
die  Ab-  und  Aussonderungen  und  die  Aufnahme 
des  Nahrungssaftes  gehen  zugleich  träger  von  stat- 
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ten.  Die  Empfindungsnerven,  deren  Wirkung 
durch  die  Ernährungsnerven  nicht  gehörig  begrenzt 
wird,  verursachen  krankhafte  Gefühle,  Schmerzen 
und  unregelmäfsige  Handlungen,  Krämpfe  und  Zuk- 
kungen,  die  sich  im  Fortgange  des  Übels  über  den 
ganzen  Körper  erstrecken.  Ein  Gruppe  solcher 
Zufälle  bildet  oft  ordentliche  Anfälle,  die  mit  Be- 
täubung und  Schlaf  enden,  aber  bei  der  gering- 
sten Gelegenheit  wiederkehren. 

Die    ursachlichen    Schädlichkeiten    sind    alle 

schon  oft  genannte  Geschlechtsreize,    die   zu  früh, 

zu  oft  wiederholt,    oder  für  die  Beschaffenheit  der 

Kranken  mit  zu  grofser  Heftigkeit  gewirkt  haben. 

ß  ehandlung. 

Ohne  dafs  man  die  Geschlechtshandlungen 
ordnet,  unter  sich  selbst  und  mit  dem  Zweck  der 
Selbsterhaltung,  mithin  also  auch  mit  der  regel- 
m^fsigen  Thätigkeit  der  Nerven  ab  theilung ,  welche 
für  die  Verarbeitung  und  Aneignung  der  Nah- 
rungsstoffe hauptsächlich  bestimmt  ist,  ins  Gleich- 
gewicht bringt,  ist  an  keine  Heilung  zu  denken. 

Es  kommt  also  gar  nicht  darauf  an,  dafs  eine 
oder  die  andere  Krankheitsäusserung  in  den  Ge- 
schlechtstheilen,  zum  Beispiel  der  abweichende  Mo- 
natsflufs  oder  der  Schleimflufs,  zum  besondern  Ge- 
genstande der  Behandlung  gemacht  werde ,  sondern 
es  müssen  alle  Bedingungen  der  abweichenden  Ge- 
schlechtsäusserung  überhaupt  aufgesucht  und  ent- 
fernt werden.  Es  können  hier  nur  dieselben  Re- 
geln befolgt  werden,  die  wiederholt  ertheilt  wor- 
den sind,  indem  von  diesen  Schädlichkeiten  früher 
die  Rede  war. 


2)  Krank'- 
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2)  Krankhaft,  erhöhte  Erregung  der  Knotennerven 
der  Baucheingeweide» 

Es  entstellt  durch  sie  zugleich  ein  MiEsverhält- 
nifs  zwischen  den  Faden-  und  Knotennerven.  Die 
Wirkung  der  einen  wird  im  gesunden  Zustande 
durch  die  anderen  zweckmäfsig  begränzt;  ist  aber 
das  Gleichgewicht  zwischen  beiden  aufgehoben,  so 
entstehen  fehlerhafte  Erzeugnisse  im  Unterleibe, 
krankhafte  Gefühle  und  Bewegungen. 

Die  gewöhnlichen  Erscheinungen  sind:  wider- 
natürlicher Hunger,  der  mit  Ekel  und  Übelkeit  ab- 
wechselt, Neigung  zu  besonderen  und  ungewöhn- 
lichen Dingen,  überwiegende  Schleimerzeugung  in 
den  Därmen,  Würmer,  unregelmäfsiger  Kreislauf, 
Herzklopfen,  Blutdrang,  Verstopfungen  in  den  Ein- 
geweiden und  örtliche  imd  allgemeine  Krämpfe. 

Unter  den  Geschlechtsverrichtungen  wird  haupt- 
sächlich der  Monatsflufs  abweichend;  er  fehlt  ent- 
weder ganz,  oder  kommt  unordentlich  und  zu 
sparsam,  auch  ist  sein  Eintritt  von  sehr  beschwer- 
lichen und  heftigen  krampfhaften.  Zufällen  beglei- 
tet. Es  entstehen  Ausdehnungen  der  Gebärmutter 
und  Eierstöcke,  durch  Luft,  die  sogenannte  Wind- 
sucht, oder  von  Wasser,  die  Wassersucht. 

Die  Fruchtbarkeit  geht  hierbei  verloren,  wenn 
auch  der  Geschlechtstrieb  im  Anfange  noch  unver- 
ändert, ja  gar  verstärkt  ist. 

Bei  beiden  Arten  der  Mutterkrankheit  magert 
der  Körper  ab,  die  Füfse  schwellen  an,  und  in  un- 
günstigen Fällen  treten  allgemeine  Wassersucht, 
Zehrfieber  und  der  Tod  ein. 

Ursachliche  Schädlichkeiten  haben  oft  schon 
in  der  Kindheit  gewirkt,  und  diese  Krankheit  ist 
nur  der  nothwendige  Fortgang  eines  damals  schon 
entsprungenen  Übels.      Nahrungsmittel,     die- nicht 
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gehörig  verdaut  und  verarbeitet  werden  können, 
zu  fette,  klebrichte  und  zähe,  zu  erhitzende  Spei- 
sen und  Getränke,  feuchte  kalte  Wohnung  und  zu 
dünne  Kleidung,  niederdrückende  Leidenschaften 
und  vor  allen  Anstrengungen,  die  dem  Stande  der 
Ernährung  und  den  körperlichen  Kräften  nicht  an- 
gemessen sind,  selbst  Geschlechtshandlungen  legen 
den  Grund  zu  diesem  Übel  und  bringen  es  zum 
Ausbruch. 

B  ehandlung. 

Man  mufs  zuerst  die  Folgen  der  langen  Un- 
ordnung entfernen,  die  Bedingungen  wodurch  die 
Abweichung  unterhalten  und  befördert  werden 
kann,  verhüthen,  und  sodann  das  Gleichgewicht  in 
der  Nervrenwirkung  wieder  herzustellen  suchen. 
Nur  wenn  dies  geschehen,  sind  stärkende  Mittel 
anpassend,  und  dann  darf  der  Arzt  hoffen,  durch 
sie  die  Ernährung  kräftig  zu  fördern  und  eine  freie 
Lebensäusserung  darzustellen. 

Die  Mittel,  die  das  Gleichgewicht  wiederher- 
zustellen angewendet  werden ,  gehören  zu  den, 
krampfstillenden;  sie  haben  aber  einen  ganz  eigen- 
thümlichen  Einflufs  auf  das  knotige  Nervengeflecht, 
und  passen  daher  hier  vor  allen  Arzneien.  Es  sind 
der  Baldrian,  das  BibergeiF  und  der  stinkende 
Asand.  Dieser  Letztgenannte  hat  hauptsächlich 
auch  in  Kljstieren  eine  auffallend  gute  Wirkung. 

Anmerkung,  Übersieht  man  die  Reihe  der 
Zufälle  und  ihre  Entstehungsart  in  der  Mutter- 
krankheit, so  wird  man  leicht  die  verschiedenen 
Arten  herausfinden,  die  von  den  Nosologen  als  be- 
sondere aufgestellt  Avorden  sind.  Sammges  hat  z. 
B.  eine  Hysteria  uerminosaj,  chlor odca,  a  me- 
norrhagia,  a  leucorrhosa,  emphr actio a j,  libidi" 
nosa,  stomachica j  fehticosa. 
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Kullen  nimmt  blos  eine  idiopathische  und 
symptomatische  an,  die  er  indessen  nicht  gehörig 
unterscheidet. 


Siebentes    Kapitel. 

Von  den  Folgearten  der  Mutterkrankheit. 

Die  Thätigkeit  der  Baucheingeweide  oder  der 
Geschlechtstheile  wird  nicht  blos  im  gegenseitigen 
Verhältnisse  durch  die  krankhafte  Erhöhung  in  die- 
sen oder  jenen,  sondern  geradezu  beschränkt  und 
gelähmt,  so  dafs  sie  der  anfangs  regelmäfsigen  oder 
gar  erhöhten  Wirksamkeit  der  nicht  unmittelbar 
ergriffenen  Theile  nicht  ferner  angemessen  bleibt. 

Dieser  Zustand  entsteht  als  Folge  der  ur- 
sprünglichen Mutterkrankheit,  Ursachen  erzeugen 
ihn,  welche  die  gehörige  Folgereihe  in  den  Lebens- 
handlungen verrücken  und  diejenigen  Krankheiten, 
A\Q  das  Ernährungsgeschäft  auf  längere  Zeit  und 
zwar  in  seinem  ersten  Ursprünge  stören. 

Ehe  die  Krankheit  sich  vollständig  entwickelt 
hat,  erscheint  in  den  nicht  geradezu  angegriffenen 
Werkzeugen  wohl  der  Schein  einer  erhöhten  Thä- 
tigkeit, nach  und  nach  aber  verschwindet  auch 
dieser  und  der  Schwächezustand  verbreitet  sich 
über  beide. 

Nach  der  Seite,  von  welcher  das  Übel  ausging, 
ist  seine  Äusserung  verschieden.  Ergriffen  nämlich 
die  Schädlichkeiten  die  Geschlechtswerkzeuge  und 
wurden  ihre  Verrichtungen  dadurch  gestört,  so 
scheint  die  Ernährung,  wenn  nicht  die  Abweichung 
gleich  so  stark  war ,  dafs  auch  sie  dadurch  gelähmt 
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wurde,  für  eine  Zeitlang  stärker  zu  seyn.  Die  Ge- 
fäfse  des  Unterleibes  werden  von  Blut  ausgedehnt, 
die  ßlutbereitung  ist  für  den  Zweck,  der  Selbster- 
haltung zu  stark  und  erzeugt  Vollblütigkeit.  Blut- 
drang nach  verschiedenen  Theilen  und  Wallungen 
beunruhigen  die  Kranke,  wobei  sie  oft  an  körper- 
lichem Umfange  zunimmt. 

Dennoch  ist  sie  träge,  mifsmüthig  und  zu 
schwarzen  Vorstellungen  geneigt.  Sie  bekommt 
Herzklopfen,  Brustbeklemmung  und  schmerzhafte 
sogenannte  entzündliche  Krämpfe  im  Unterleibe. 

Nach  und  nach  schwinden  die  Efslust  und  die 
Kräfte,  die  krampfhaften  Zufälle  werden  häufiger 
und  deutlicher,  es  entstehen  Unordnung  in  der 
Verdauung,  Abmagerung  oder  Wassersucht.  Wa- 
ren geistige  Ursachen  zugleich  wirksam ,  so  fallen 
die  Kranken  in  Trüb-  und  Wahnsinn. 

Leiden  die  Baucheingeweide  zunächst,  so  ist 
Schwäche  und  Abmagerung  unausbleiblich.  An- 
fangs kann ,  wegen  der  dadurch  entstehenden 
krankhaften  Empfindlichkeit,  der  Geschlechtstrieb 
zunehmen,  doch  folget  auf  seine  Befriedigung  sel- 
ten die  Empfängnifs.  Geschah  dies  aber,  so  ist 
die  Schwangerschaft  mit  krankhaften  Zufällen  be- 
gleitet, es  entstehen  leicht  Mifsfälle  und  die  recht- 
zeitige Geburt  wird  durch  Kräftemangel  und  Kräm- 
pfe schwer  und  gefährli<:h.  Nach  der  Entbindung 
hauptsächlich  wenn  Frauen  dieser  Art  ihre  Kinder 
säugen,  sieht  man  eine  schnelle  oft  tödtliche  Zu- 
nahme aller  Zufälle. 

Der  Monatsflufs,  der  nur  die  Folge    eines    für 
einen    bestimmten    Zweck    erzeugten   Überschusses 
war,  kommt,  weil  dieser  fehlt,  sogleich  in  Unord- 
nung,   er  wird  sparsam,    von  Beschwerden  beglei-  • 
tet,  und  verschwindet  zuweilen  ganz.     Wegen  Er- 


schlaffung  erscheinen  mitunter  Schleim-  und  Blut- 
ilüsse. 

Man  sieht  aus  dieser  kurzen  Darstellung,  dafs 
dieser  Zustand  weder  in  seinen  Ursachen  noch  Er- 
scheinungen etwas  Eigenthümliches  hat,  sondern 
nur  ein  nothwendiger  Übergang  vieler  Krankheits- 
beschaiFenheiten  entweder  zu  einem  höheren  Lei- 
den, oder  von  diesem  in  die  Gesundheit  ist.  Der 
Schein  von  Besonderheit,  den  das  Übel  annimmt, 
kommt  nicht  von  seiner  Eigenthümlichkeit,  son- 
dern von  der  Weiblichkeit  überhaupt  her,  durch 
die  nämlich  zur  Zeit  der  regelmäfsigen  Zeugungs- 
fähigkeit alle  Einwirkungen  eine  doppelte  Bezie- 
hung haben,  und  alle  Zustände  eine  doppelte,  mit- 
unter entgegengesetzte  Äusserung^. 

Eine  besondere  Behandlung  lälst  sich  demnach 
für  diese  Reihe  von  Zufällen  nicht  angeben,  son- 
dern der  ganze  Zustand  mufs  nach  allen  seinen 
Bedingungen  aufgefafst,  und  durch  Entfernung  der 
krankmachenden  und  durch  Herbeiführung  der  für 
die  Herstellung  nothw endigen,  die  Rückkehr  der 
Gesundheit  möglich  gemacht  werden. 
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se lg  er.  gr.  8.  Berlin  1810.  Schreibpapier  12  Gr. 
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theilung  ihrer  neuesten  Erfindungen,  Theorieen, 
Systeme  und  Heilmethoden.  Ersten  Bandes  i  — 
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Journal  für  Äunft  unb  Äun  ff  fachen,  Äünfte: 
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Saffefbe  auf  (5d)reibpapicr  2  XMr. 
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Mende,  Dr.  L.  J.  C.,  die  Krankheiten  der  Wei- 
ber, nosologisch  und  therapeutisch  bearbeitet. 
Erster  Theil.  gr.  8«  Berlin   18^0. 

1ßantl)eon.  dine  Seitfdt^nft  fi'ir  Wi\Jen(d)aft  unb  ^nnft 
.^evau^Qe^ehen  üon  Dr.  3-  ®-  ^  ü  f d;  i  n  g  unb  Dr. 
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Reise,  malerische,  durch  Schlesien,  in  kolorirten 
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D.  Beri^er.  Herausgegeben  vom  Doctor  Sal- 
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2furf>   unter   bem  2^ife[: 
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2  Xl)k.   12  ©r. 

D^Dtfffro^'ö,     Dr.   <Q.,     Äunft,    mit  ©nfic^t  unb  !Be.- 

ipugtfepn   fertig  ^u  rechnen.      €in  £ef)rbud>   nid;t  nad) 

'Jßeftalo^^p,     URit  gU)ei  Äupfertafeln  in  4.     8-    Serhn 
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^  (Elemente,     kin  &cbi^t.  8-  Serlin   1810.       10  ©r. 
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e  d'accenti  indicanti  la  pronuncia  di  tutte  le  pa- 
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Ima.  8-  Berlin.  i  Thlr.  8  Gr. 
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Tupfer  (tic^e. 

(Sämmtrid^e  (5d}lefift^e  £anbfd^affen,  gemolf  t^on^tcin? 
I^arbf  unb  geftDif)en  Don  Serger,  g|-  ^oll  F)dc^, 
I  gu0  3  3^^  bveit,  faiiber  folorirtj  fiub  Don  je.^f 
an  nur  in  meinem  Querlage  §u  f)aben.  Ser  !preiö  iff 
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(NB.    Tonnen    aber    nidyt   ä    Gondition    gege&en 
tDerben.) 
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1.  2fnfid)t  ber  (Sc^neei^uppe. 

2.  CDie  Jalfenberge. 

3.  ©egenb  um  (Sfonöborf  beim  2rffenbufd^. 
4*  ^'^  ©tabf  Jpirfd;b erg. 

5.  ©egenb  Don  ^irfd)berg  unb  ßd^miebeberg. 

6.  ©egenb  Oom  Sti)naft 
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8-  ©egenb   Don  Jlinöberg. 
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10.  2[u6fid)f  Dom   giirftenftein. 
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!?3i  u  f  i  f  a  r  i  e  n. 

2ieb  Don  SieE,  für  breiffimmigen  ©efang,  mif  IBe^ 
glcitung  beö  Jorfepiano  ,  Qc\et^t  Don  SBoflan?. 
Unb:  Sriolef  Don  Äannegie^er.    für    ©ingefffmme 


unb    ^ovfepiano    Fornponirt     t3on    Dtungen^agen. 

.  4.  ^erOn   löio.  8  ®r. 

"Die   died^en^d}aft    Don    ©otj^e,    für    ©ingeftimme    unb 

gor^epiano  Eomporiirt  Don  gelter.   4-   S^rf'n    18 10. 

8  ®r. 
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